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Entwurf eines Geschichtslehrmittels
für zlirch. Sekundärschulen

I. Klasse

LEITFADEN

Bearbeitet von:

H. Sulzer, Sekundarlehrer, Zürich III
R. Wirz, „ Winterthur
Dr. H. öubler, „ Zürich III
J. Stelzer, „ Meilen

IMWnrl àks LesDlücdtsIekrmittöls
Mr ^ürclr. Làlliàrscliàn

I. I^ISlKSS

llonrdoitot von:

ll. Suleer, SânniMrlài oi', Xürrolr III
k. Wire, „ VV'inlerìMir

llr. N. (lubler, „ Xiiilà III
Steiger, „ àilizn



Bearbeiter: II. Sulzer, Zürich III.

A. Zustände am Ende des Mittelalters.

I. Die Staaten.
§ 1. Am Ende des Mittelalters war den Menschen Europas

erst ein kleiner Teil der Erde bekannt. Es bestanden fast die
gleichen Staaten wie heute. Von den übrigen Erdteilen besaß

man nur eine genauere Kenntnis der Küsten des Mittelmeeres;
Amerika und Australien waren noch nicht entdeckt.

Das größte Reich Europas war „das heilige römische
Reich deutscher Nation", wie der vollständige Name für
Deutschland lautete. Zu ihm gehörten das jetzige Deutschland,
Österreich (ohne Ungarn), Teile von Italien, die Schweiz,
Belgien und Holland. In Westeuropa bestanden die Königreiche
Frankreich, Spanien und Portugal. England war noch ein

wenig beachtetes Inselreich. Italien, das in ein halbes Dutzend
Staaten zerfiel, war der Zankapfel der Deutschen und Franzosen,
besonders heftig wurde um das Herzogtum Mailand gestritten.
(Mailänderzüge).

Auch Deutschland bestand aus vielen Fürstentümern und
Städten, die den Kaiser nur als Oberherrn anerkannten, und
von ihm mühsam zusammengehalten wurden. Die Eidgenossen
z. B. hatten sich im Schwaltenkriege ihre Unabhängigkeit
heinahe vollständig erstritten.

Karte: Europa zur Zeit der Reformation. Vide: Öchsli Weltgeschichte

für Sekundärschulen. 2. Aufl., Karte V.

II. Die Stände.

§.2. Das Mittelalter unterschied ursprünglich nur Freie
und Unfreie; es waren aber im Laufe der Zeit viele Zwischenstufen

entstanden, sodaß die Bevölkerung in folgende
Hauptklassen oder Stände zerfiel:

1. Adel. Er war die vornehmste Klasse. Könige, Fürsten,
Grafen, Freiherrn und Ritter gehörten zu ihm. Er teilte sich

kourkoiloin //. /üriok III.

Zustände 3IN àde tl68 Mtàlwrs.
I. Vi6 Ztaawll.

§ 1. Vin kndo do8 Nitlol!dlor8 ^vur don Non8okon Iiuro>>!>8

erst sin Kleiner d'oil dor kirdo Iiokmmt. Ü8 I>o3t!Nldon lnsl div
^loielren Liuuton ^vio Konto. Von dou üiu'iMn liirdtoilo» >»o3uk

mun nur sine Mnuuoro lvonntni8 <lor I<ü3ton do8 iVlitt6lmooro8;
Vinorikn und Vu8truliou ^vuron nook niât ontdookt.

I>u8 ^r«Mo lloiek Kiuropu8 >v:n' ,,du8 koili^o r«uni8à!
lloiok doul8ok<!r Xution", rvio dor voll8tündijrg Xnnio liir
Doààkmd Inutoto. /u iinn gekörten du8 ^jetxi^o l)6ut8eld!»>d.
Ö8torroiok (olmo Vn^nrn), 'l'oiio von ltnlion, dio kelnvoi/. Ikd-
^ien und Ilnlkmd. In ^Vo8touropu. Ko8tuudon dio Xöni^roieiio
kruirkroiolu ^>>nnion und I'ortn^ni. kin^kmd rvnr nooii ein

^vonl^ >iouoktoto8 In8olroit:li. Itniion, dn8 in ein 1udi>o8 l)ut/ond
Ktuutou /ortiol, ^vnr dor /nnkni>lol dor I)out8okon und K'run/o8on,
I»o8ondor8 kokti^ >vurdo mn «In.8 KloiM^tum ÌVlminnd ^o3tritton.
tVmimldor/n^o).

Vuok I)out8oklm>d i>o8tund -rn8 violonKKirstontümorn und
stüdton, <lio (Ion Iv!U8or >n(r ui8 <)>>orkorrn unorkunnton, und
von iiun INÜI>8!UN /.U8!mnnon^olmllon surdon. I)!o Iiid^0N038öN
X. ô. indton 8Ìol( im k-ioknnriionkrio^o iino Ilnuiilrün^i^koit >>oi-

nulro volklündi^ or8tritlon.
Xxrto: Huropà /.nr ^sit dsr kìskormatiou. Viàs: (ïoiisii >VoItA«Z-

sekiokto kür LskunàArsolxiIou. 2. Xolk, Kxrto V.

II. vis Sîâà.
§ 2. I)!(8 Nittolidtor unlor8okiod ur8prü»<rliok nur 1'roio

und llnlroio: 08 nurvn ubor im Ixmko dor /oil viols /vvi8okon-
8tukon ont8tundon, 8odul.i dio Ilovölkorun^ in kolMndo KlmijU-
KI.U880N odor stünde /orliol:

1. kir ^vur dio vornolnnà Klu88o. Königs, K'àton,
(lrulon, k'roiliorrn und Ilittor ^okorton /u ilnn. kir toiltv 8Ì(di
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in den hohen Adel, die Landesherren, die nur dem Kaiser
zu gehorchen hatten, und den nieder 11 Adel, die gewöhnlichen

Ritter, welche den Landesfürsten Untertan waren. Jener
regierte über Städte und Länder, dieser war seit dem Aufkoni

inen der Städte, der Feuerwaffen und der Söldnerheere
verarmt. Zahlreiche Ritter waren in die Städte gezogen, wo
sie die vornehme Bürgerschaft bildeten, andere hausten auf
ihren Burgen und machten als Raubritter Weg und Steg
unsicher.

2. Geistlichkeit. Ebenso angesehen wie der Adel, war
der Stand der Geistlichen. Auch hier gab es eine hohe
Geistlichkeit, aus Fürsten und Adeligen, mit hohem Reichtum

und großem Ansehen, und eine arme, niedere zur
Verrichtung des Kirchendienstes.

3. Bürger. In guten Verhältnissen lebten die Bürger der
Städte. Sie waren frei, und in Reichsstädten nur dem
Kaiser zu Gehorsam verpflichtet. Auch in Bischofsstädten
genossen sie viele Freiheiten. Stadtgemeinden, die von Fürsten
oder andern Herren regiert wurden, hatten dagegen oft drückende
Abgaben zu leisten.

4. Bauern. Traurig war die Lage des Volkes auf dem
Lande. Dort gab es nur Bauern und sehr wenige Handwerker.
Der Bauer war frei, hörig oder leibeigen. Der freie Bauer
besaß sein eigenes Gut, der Hörige gehörte zu einem Gute,
der Leibeigene seinem Herrn. Der Bauer bezahlte Vogtsteuern
an den Landesherrn, Grundzinse an den Gutsherrn, Zehnten
.an die Kirche, Fastnachthühner, Todfall, Verkaufsgebühr an
diejenigen, denen er mit seinem Leibe gehörte.

5. Fahrende Leute. Dies waren die Leute ohne Haus
und Hof, Juden, Spielleute, Gaukler, Zigeuner, Landstreicher,
fahrende Schüler und Söldner. Sie gaben zusammen mit den
reisenden Heerscharen und den bewaffneten Kaufleuten den
Straßen ein farbenreiches Aussehen. Die Juden, denen nur
selten das Bürgerrecht einer Stadt gewährt wurde, betrieben
den Handel und das Geldausleihen gegen sehr hohe Zinse;
darum wurden sie von Zeit zu Zeit grausam verfolgt. Den
Fürsten waren sie aber gerade des Geldes wegen unentbehrlich.

Viele von ihnen genossen als Ärzte hohes Ansehen.
Lesestück: Die Judenverfolgung.

— 43 —

in dsn iiulisn Vdsl. à Dnndsslisnns», dis nui' «lsn, lvnissn

/n -^slionodsn inUisn, innl dsn nlsdsnn .V<1 si, dis ^svvüln,-
lisken lìiltsn, >vslsl,s dsn l.nndssiiinstsn unlsrtnn >vnns». .lsnsn
ns^isnts üdsn Ltndls nnd Dnndsn, «iisssn vvnn soil dsn, ^nt-
iunninsn <lsr Ltiidts, dsn Dsusnvvnlksn nnd dsn ^öldnonlnssrs
vsnnnini. /nldnoielio llittsn vnnon in dis Hindis ^sxo^sn, ^vo
sis dis vonnsluno Iliin^snssludt i»ildstsn, nndsns dnusìsn nui
iln'sn Ilun^sn nn«i »inolnlsn nls linulnilisn ^V'sj^ und un-
sisdsn,

Z. 6sis//?â/i6?7. l'ldsnso nn^osslion ^vio dsn Vdsl. ^vnn
dsn Klnnd don Dsisilislnon. ^usl, Inisn ^ni> os slno liolis
D s ist lis kksit, nus Dünsisn und .VdsÜMn, inii iislisin lisisln-
tun, unil ^nàm Vusslnsn, und sins nnnio, nisdsno xun Vsn-

niàiun^ dss Xinskondlsnslss.
Z. In ^utsn Vsnlinltnisssn lsbtsn dis iZünzzon dsn

Kindts, Äs ^vnnon Invi, und in Lsislnsstndtsn nun dsm
Xnissn xn Dolionsnn, V6ni>iiieintsi. ^uoii iu Disàolssindton ^s-
nosson sis viols I'nsidsitsn. Ltndi^oinoindsn, dis von Dünsik»
odsnnndsnnllsnnon ns-^iont >vun«!sn, In,ii<!N dn^s^sn sit drüsksnds
^.i>Andsn xu lvistou.

4. ÍZâ«??î 4'nnuni^ >vnn ilio DnM dss Volkss nuk dsn,
l.nnds. Don! ^ni> ss nun Idnusnn und ssinn vvsni^s llnndvvonivsn.
Dsn llnusn vvnn Irsi, lnoniz; odon loibsi^sn. Dsn Insis knusn
dosnk ssin si^snss Dul, dsn Lüri^s Kslnönts XU sinsin Duis,
dsn Doliisi^sus soins», Lsnn». Dsn Dnusn boxnià Vo^tstsusnn
nn dsn Dnndssilsnnn, Dnundxinss nn dsn Duisksnnn, XsinUsn
nn dis Ivinsils, I'nsinnsi,li>id,nsn, Vodinil, Vonknuls^sdülnn nn
<Iis^sni^on, dsnon sn init soins,» Dvii»s ^olnörio.

Z. /'d/»'end« i >iss vvnnsn dis l.suis oiuio IInus
und Lok, .ludsn, Lpiàuto, Dnuklsn, Xî^ounor, Dnndstrsislnsn,
Iniinonds ^oliülsn und Äildnsn. 8is ^n>,vn xusnininsn init ds»
noissixlsn Lssnsànrsn und ds» dovvni'knslon lvnulisuisn dsn
LtnnlZon sin Inrbsnnololios Vussoksn. Dis dudsn, dsnsn nun
soils,, dns llün^snnsslil sinsn Lìndl Aswìilud vvunils, i>slnisl,on
dsn Lnndsl uiiii dns Dsldnusls!l,sn Ss^on sol,n i,ui,s Xinss;
dnnunn vundsn sis von Xsii xu Xslt ^nnusn», vsnlol^i. Dsn
bursts» vvnron sis nbsn sssnnds dss Dsldss vvsKsn unsutbsìnn-
d si,. Viols von ilìnsn Asnosssn nls Vnxts lnolios Vnsslnsn.

Dsssstûà^ Dis luäonvsrkol^unF.
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III. Das deutsche Dorf.

§ 3. Das mittelalterliche Dort bot einen andern Anblick als
das heutige. An unreinen, engen Gassen standen niedrige Häuser.
Moosbedeckte Stroh- oder Schindeldächer reichten auf der
Hinterseite bis fast zum Boden. Hölzerne Laden verschlossen
die Fensteröffnungen, noch glänzten keine Scheiben. Vom
Wohnraum, der meist ebener Erde war, führte eine hölzerne
Treppe, oft nur eine Leiter zum Dachboden hinauf. Nohen
dem Wohnraum waren Scheune und Stall; unter dem Dach
befand sich der Heuboden. Das Innere der Stube war kahl;
die Wände hatten keine Verkleidung; an der Decke sah man
die dicken Balken, die den Estrich trugen. An einer Wand
stand ein Ofen aus luftgetrocknetem Lehm, ohne Kacheln.
Hinter der Stube war die Küche mit dem Herd. Eine weite-
Öffnung im Dache diente als Kamin.

Ebenso ärmlich waren die Hausgeräte. Die Betten waren
rohe Holzgestelle; ein Sack mit Stroh, Laub oder Moos lag
darin. Längs den Wänden zogen sich Bänke, die auch als-

Tröge und Schlafstellen dienen konnten; ein Tisch aus rohem
Tannen- oder Eichenholz, vielleicht einige Stühle waren das-

ganze Mobiliar. Das Eßgeschirr: Teller und Löffel, bestand
aus Holz. Gabeln kannte man noch nicht. Einzelne Gefäßewaren

aus Zinn oder Ton. Gewöhnlich aßen alle Tischgenossen
aus der gleichen Schüssel.

Die Speisen waren viel einfacher als heute. Milch, Butter,
Käse bildeten neben Brot, „Muos" und Kraut die Hauptnahrung.
Fleisch genoß man nicht so häufig wie in der Gegenwart.
Wasser, Most und Wein waren die Getränke. Bier trank
man auf dem Dorfe selten, Branntwein wurde erst gegen Ende
des 15. Jahrhunderts Genußmittel. Kartoffel, Tabak waren
noch nicht bekannt. Die Spezereien waren sehr teuer, statt
des Zuckers verwendete man Honigscheiben, darum besaß-

jedes Bauernhaus seinen eigenen Bienenstand.
Die Kleidung des Bauern bestand aus selbstgepflanzter

und selbstverfertigter Leinwand, aus Zwilch und grobem Sacktuch.

Sehr oft ging er barfuß; trag er Schuhe, so waren es-

niedere Schnürschuhe, während der Ritter sich mit Stiefeln
bekleidete.

Von den niedern Hütten der Hörigen hoben sich die
Gehöfte 'des Grundherrn: Meierhof, Kellerhof und Mühle als.
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III. Vs8 cleuisclis Dorf.

ß 3. Dns mittsinltsriiode Dort dot einen nndern Vnidied nls^

«Ins dsutiM. ^.n unreinen, sn^sn Dnssen stunden niedrige Dnuser.
iVloosbedecdte Strod- odsr Sekindeidneker reicdten mit dsr
Ilinterssite dis kust /uni Doden. lioi/srns I.udsn versekiosssn
«lis DensterotknunMn, »o <4, ^lnn/ten k si n o Kedeil>on. Vom
Modnrnum, «ler insist edeuer dints wnr, tüdrte oiiio döl/erns
'1'repps, ott nui' sins s.silsr /nm Dneddo«leu dinunl. Xsi»sn
deni Modnrunm wuren Kckeuns nini istnil; nntsn «lein Du«4>

detnnd sisd «ler Deudodeu. I ins Innere <isr istuds wur dudl;
(iis M.nnrie dntten keine Verkleidung; nn <Isr Dseiis sud mnn
<tis ilisksn Itulksn, ctis dsn Ivstrit'.Ii tinigen. .4n einer Mnnd
stnucl sin Dksn uns iuktgstroeknstsm i.sinn, odns Xucdsin.
Dinter der 8tul»e wur die Xneds mit item Der«I. Dins vvsitn
(itknung ini tinede «lients nls Xnndn.

Di»knso nrinlied vvnrsn dis Iluusgsruts. Die Dstten wursn
nods Dol/gestetle; sin 8nek niit 8lrod, I,un! j odor iVloos ing
dui'in, Ddngs don XVündsn /og«n« sied llünke, dis nued als

'Iroge und iseklnkstelien disnsn konuteu; sin Vised nus roden,
Vunnen- mi sr Diekeukol/, visilsisdl einige Ktüdle wuron «ins

MUM Nolulinr. Dns Dkgesedirr- Voller und i.ötisi. Iisstnud
nus Hol/, Dndeln knnute uinn noed niedt. Din/elno l>sddin
wursn nus /.inn o«1si' 'l'on. llswödidied nksn nils Visokg«mosski>

nus dsi' glsiekon Sednssel.
Die Speisen ^vuren viel eintnoder nls dsuts. Mied, Lutter^

Xnss luldsten nklisn ttrot, „iVluos" uu«i Xinut <Iis Ilnuptnndrung.
disissii genok mnn niedt so du n iis wie in dsi' Dogenwnrt.
Musser. iVlost uini Win wnren ids (tetriinke. Dior trunk
uinn nuk <Isni Dorts ssltsn, Drnnutwein wurde srst gegen Isnde
«les 15. .lndrdundsrts Denukmittel. Xnrtotkel, Vuduk wnrsu
noed niedt deknnnt. Ids !?>>e/srsisn wursu ssdr tsusr, stntt
<iss /.nedsrs verwendete ninu Ilonigsodeidou, dniuun desnk

^edss itnusrniinns soiusu eigenen iiisnsnsiun«!.
Dis ivlsiiiuns «les ltnuern iiestnnd nus ssl!istgsillun/tor

uini selkstvertertigter Deinwnnd, nus /vviled und Modem isuck-
tucd. Sedr ost ging er linrtuk; ti-ug sr Leduds, so wnrsn S!>

niedere isednürsedude, wndrend «ier lìitter sieli mit Ltisisin
dskieidste.

Von dsn niedern Hütten der DöriMn doben sied dis De-
dökte 'des (ti-undksrru: iVleierdot, Xsiisriiok und Midie à
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größere Gebäude ab. Aber auch in diesen waren der Luxus
und die Bequemlichkeit gering. Die Räume waren größer,
das Haus besaß ein Stockwerk mehr und eine schönere heizbare

Stube für Gäste.
Den Sommer über traf man wenig Vieh in Ställen. Es

wurde vom Gemeindehirten auf die Weide getrieben (Weidgang),

auch der Wald wurde von Groß- und Kleinvieh
abgeweidet. Schweine wurden zur Eichelmast vom „Herter" * in
den Wald getrieben. Sorgfältig angebaute, gedüngte Wiesen
gab es nur wenige, Das Ackerland zerfiel in drei Zeigen, die
abwechselnd mit Winterfrucht und Sommerfrucht bebaut
wurden, während sie im dritten Jahre brach lagen, d. h.
ausruhten.

Im Gemeindewald holte sich der Bauer das Holz nach
Bedürfnis, dabei waren Reibereien mit andern Dörfern, Klöstern
usw. sehr häufig. Der schlecht gepflegte Wald barg auch bei
uns noch zahlreiches Wild : Wildschweine, Hirsche, Rehe,
Füchse und Hasen, seltener Wölfe und Bären. Aber dem
Bauern war das Jagen wie das Fischen untersagt, harte und

grausame Gesetze bestraften die Übeltäter, auch dann, wenn
das Wild in Flur und Garten arge Verwüstungen angerichtet
hatte. Der Wald widerstand am längsten der Verteilung unter
einzelne Besitzer, er war Gemeinde-, Kloster- oder Herrschai'ts-
gut, oft auch herrenlos. Der Bauer, der ein herrenloses Stück
Wald rodete und in Ackerland umwandelte, besaß das
Eigentumsrecht darauf.

Dem Landvolk fehlte es nicht an Vergnügungen und
Lustbarkeiten. Hochzeiten, Taufen, Begräbnisse vereinigten stets
eine größere Zahl von Gemeindegenossen. Erntefeste im
Sommer unter der Dorflinde, „Stubeten" im Winter brachten
die jungen Leute zusammen. Nach Kirchenfesten,
Gerichtsverhandlungen und Eidesleistungen sammelte sich das Volk
bei Spiel und Wein, auch nach Frohndiensten (Tagwen) gaben
die Herren ihren Hörigen und Leibeigenen eine Mahlzeit, an
der es lustig zuging. Manchmal aber wurden diese festlichen
Anlässe zu geräuschvollen Prassereien, sodaß z. B. Waldmann
mit Sittenmandaten dagegen einschritt.

Lesestück: Aus der Öffnung von Embrach.

* Hertel' Herder von Herde.
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AröKsrs Dsbäuds ad. ^.bsr aued in disssu vvarsn dsr Duxus
und «de ZsPiomiieddoit szsrin«;. Dis Itiium«! waren gröiZsr,
das Daus dssad siu Stoedwsrd msdr und eins sedönsrs dsix-
dars Auds iür (taste.

Don Soinmsr üdsr irai man wsni^ Visk in Ktäiisn. Ds
wurds voin Dsmsindsdirtsn aui dis Wei«is ^strisdsn (Weid-
z?an-^), aued dsr Waid wurds von Drok- un«i liisinvisd ad^s-
wsidst. Sedwoins wurd«!N xur Diedsimast vom „Dsrtsr"^ in
den Waid Astrisdsu. LorssiäitiA anAkbauts, Aödün^ts Wi«!se»

Md ss nur vvsni^s, Das Vedsrland xsrdsi in drei Zeiten, ids
adweedssind mit Wintsriruedt und Lornmsriruedt ksdaut
wurde», wädrsnd sis im dritten.ladrs Inas!« ia^sn, «!. d. aus-
rudtsn.

Im (temeindewaid doits sied dsr Lausr das üoix naed
Dsdürinis, dadsi warsn Dsidsrsisn mit audsrn Dörisrn, iviöstern
usw. ssdr däud». Dör sedisodt AspdsAts Waid barZ aued ksi
uns noed xadiisiedss Wüd: XVü«isedwsins, Dirseds, Dsks,
Düodss und iiasen. ssitsnsr Wöiis und Lärsn. Vder dsm
Dausrn war das .la^sn wio das Disedsn untsrsa^t, darts und

^rausams Dssstxs dsstraitsn dis Ddsitätsr, aued dann, worm
das Wüd in Diur und Darton ar^o Vorwüstuu^su an«rsrisdtot
datts. Dsr Waid widorstami anr längsten der Vsrtsiiuna untsr
sinxsins Dssitxsr, sr war Dsmsiuiis-, Kiostsr- oder Dsrrsedai'ts-
^ut, oit aued dsrrsnios. Dsr Dausr, dsr sin dsrrsniosss Ktüed
Waiii rodsts und in Vedsriand uinwaiuisits, dssak das Di^sn-
tumsrsedt «iaraui.

Dein Daiuivoid isdits ss niedt an Vsr^uu^un^sn und Dust-
darksitsu. Doedxsitsn, 'I'auisu, Its^radnisss vsrsini^tsn ststs
sins ^rüksrs /aid von Dsmoindo^ounsssn. Drntsissts im
iànmsr untsr «isr Dortdnds, „itiul>otsn" im Winter irraedton
dis jungen Deuts /.usammsn. Daok Diredsnisstsn, Dsriekts-
vsrdanddmMn und DidssisistunMn sammsits sied das Void
dsi Kj>isi un«i Wein, aued naed Drodndisnstsn (Va^wsn) Aadsu
dis Ilsrrsn idrsn Dnri^sn und Dsidsi^snsn sine Nadixsit, an
dsr ss iusti-5 xu-^ina. iVIaneiunai adsr wuriisn disss isstdedsn
Vniässs xu Asräusedvodsu Drasssrsîsu, sodad x. U, Waiduramr
mit t-üttsiriuandatsn «iaM^sn sinsedritt.

Dosostttc/c / à>8 àsr DkkuuuA vau Dmdraed,

^ ttsrisr — iiöräsr vau I Iaido,



— 46

IV. Die Stadt.

i. Aussehen.

§ 4. Der eisernen Rüstung des Ritters glich die
Befestigung der Stadt. Ringmauern mit Türmen und
Wehrgängen, mächtige Tore mit Fallgatter und Zugbrücken, Graben
und Wall umgaben die Stadt. Aus dem unregelmäßigen
Gewirr niederer Holzhäuser ragten majestätisch die spitzen Türme
zahlreicher Kirchen, Klöster und Kapellen, hoben sich scharf
die treppenartigen Giebel größerer Gebäude. Als eng
geschlossenes Ganzes zeigte sich die Stadt im Grün der
umliegenden Landschaft, trat man hinein, so war das Bild freilich
weniger schön.

Wohl hatte die Wohlhabenheit der Bewohner und die
Geschicklichkeit mancher Handwerker einzelne Häuser mit
Gemälden, Tierbildern, Wappen, geschnitztem Bildwerk und

Sprüchen verziert, aber die Gassen, waren eng, winklig und
unreinlich. Hühner und Schweine trieben sich auf ihnen umher.

Vorherrschend war noch der Holzbau. Im Erdgeschoß
der Häuser traf man den Eingang und eine Fensteröffnung
für Kramladen oder Werkstatt; darüber waren die Wohnräume.

Nur in den Häusern der Reichen gab es Glasfenster.
Kleine, runde, in Blei gefaßte Scheiben wehrten dem Regen
und Wind, und grüßten Sonne und Licht. Die Dächer
bestanden aus Schindeln oder Brettern. Steine beschwerten sie.

Öffentliche Gebäude, Kirchen, Rathäuser und Kaufhallen
waren aus Stein aufgeführt. Fast in allen deutschen Städten
war bei diesen Gebäuden die sogen, gotische Bauweise
angewendet. Spitzbogige Fenster, steile Giebel, zahlreiche Spitzen
und Türmchen kennzeichnen sie noch heute. Eine oder mehrere
schöne Kirchen zu besitzen war der Stolz einer jeden Stadt-
Basel und Bern besaßen große Münster; in Zürich baute Hans
Waldmann die Türme des Großmünsters; der Kölner Dom
und das Straßburger Münster zeigen heute noch, was beharrlicher

Fleiß der Meister, und die Gunst der Bürger während
Jahrhunderten zu stände brachten.

Bilder: Zürich nach dem Murerschen Stadtplan. — Kölner Dom.

2. Die Bewohner.

§ 5. Eine fleißige, regsame Bevölkerung lag in den Städten
dem Gewerbe und Handel ob, und war in Gesellschaften und
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IV. vis Liaà
i. Xusseken.

^ 4. Ler eisernen Lüstun^ «ies Littoi's ^iià à Le-
iesti^un» «ter Ltncit, Lin^innuern «««ii Liiiinen «n«<i >Vekr-

MNASN, innedii^e 4'oi's mit Lnii^ntter m>ci /u^kriieinen, liriüuzu
unä >Vnii um^nden «lie Limit. .V«is «iem unreMirnntii^sn (4e-

>vi>r nieileeer Loizilnuser rn^tsn i«>!«j<!st!»tisni« «lie spitze» 'I'üi ine
zniiiroioker Lireken, Liester u»«i Lnpoiie», iioixz» sià seknii
«lie treppenniii^ei, Liedei ^iLkerer Lebnu<is. .Vis en^ M-
sekiosssiies Lnnzss zeigte sink à Limit im Lrün «>ve nm-
lie^encien Lnmiseiintt, teni man in nein, se xvnr «Ins L1I<I kreiiinir

^vein^en seken,
VV'ei«! in«its à Wei»ii>««i«eni«elt «ter Le^vàner «>>>«! «lis

(4oseinei<ii<4iksi( ninneirer Liuni^vsrksr ein/eine llnuser n»it

Lemnicien, 'Lc'ri»ii«iein«, VV'!«pj»s«, Asseimitzism Lii«Lve?ì n»«I

Lprûniisiì ven/i«n1, ni«er die (ì!«ss«n> ^nren ei«^, ^vinicii^ nn«i

uureinimk, Liiirner umi Leir^veine tiieiien sioil nui iknen mn-
Lei'. Vorkeriseiienti ^vni' noà «ter Ilniziinu. Inì Lixi^«>snin»t>

«ier llnuser trnt mnn âen LinßsnnA uuà eine LensterütknunA
tüi' Xi'nmlncien n«Iei' VV'erkstntt; «Inrüiisr >vnren «lis VVeim-
lÄume. Xnn in clsn Lüusern «isr iìeieiren ^ni> es (tinstenster.
Lieine, runcle, in Liei ^et'nkte Lekeiden ^vskrten cism liefen
umi VVimi, un«i ^rükten Lonne un«! in«4«l. Lis Lneker i>s-

stnmieu nus Lokimiein ecier Lrettorn. Lteîne i>ss«4i>vei4e» sie.
Ltkeutii«Le (4ebüu«ie, iv'nàe», Itntiiìiiisvr umi Lnutilniisn

vviu-en nus Ltein nut^eiüiu t, Lnst iu niien «ieutsniren Limiten
vvnr bei «Losen Lobìiucisn «lie so^en. Mtiseiio Lnuweise nnM-
weixiei. Lpitzi«o»ÌAe Lenstoi-, steile Liebet, z!iiiirei«Lu Lpitzen
un«i 4'ürmeken köun/ei<4meu sie n««nii ireute. Line ocier ineknei'S
sekëne Liieke» zu iiesitzsn wnr cier Ltoiz einer jeeiou Ltn«it.
Lnsei uixi Lern desnkeu ^iDtie Niinster; in /mini« ii.nute Lnns
VVni«iinnnn «lie 4'ürine «ies Lrokniliiistors; <ior Lüiuer Lein
umi «ins Ltrntíinir^er Nünster zeigen keuto noni«, weis dsiinin-
iieilöi' Lieii, «ior Noisiei', uu«i «iie Lunst <ie>' Lüi^ei' wliknenii
.iîìin'i>un«Ì6i'ien zu stnnkie iilneiiien,

Liiäor« /ürink nn«:ii äem IVInrsrsoiiöQ 8(nciiplnn, — Xulnsi- Dom.

z. Die Lexvekner.

^ 5. Line iieikiM, i'SMNine Levüilierun^ i-«-s in «ien Limiten
«lein Le-iveike uii«i Lnuniei ei«, umi >vni' iu Leseiisekniteu umi
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Zünften vereinigt. Die gleichen Gewerbe befanden sieb nahe
beisammen an derselben Straße oder in demselben Quartier.
Da hatten die Ptister (Bäcker) ihre Häuser; .der Ort wo sie

verkauften, hieß die Brotlaube; dort waren die Metzger in
der Fleischhalle vereinigt; in der Tuchhalle trafen sich die
Weber, Walker, Tuchscherer und verwandten Gewerbe. Nahe
der Stadtmauer wohnten die Seiler, dort fanden sie Plafß für
ihr Handwerk. Die Gerber, Schmiede, Zinngießer, besaßen
ebenfalls ihre eigenen Gassen. Hebleute, Küfer und Wein-
zieher waren wieder von den anderen gesondert. Für ihre
Zusammenkünfte besaßen die Zünfte ihre eigenen Stuben.
Es waren Wirtschaften, in denen nur sie zusammenkamen,
während in den wenigen Gasthäusern Lente aus allen Ständen,
namentlich aber die Reisenden logierten. Auch der Rat hatte
seine besondere Trinkstube.

Im städtischen Heer war jede Zunft eine eigene Rotte;
sie hatte auch ihr eigenes Panner und ihren Schutzheiligen.
Bei Familienfesten wurden neben den Verwandten zuerst die
Zunftgenossen eingeladen; in Not und Krankheit unterstützten
sie sich gegenseitig. Sie hatten daher eine gemeinsame Kasse,
und das Haus, in dem sie sich trafen, gehörte gewöhnlich der
Zunft.

Die Zünfte machten eine fabrikmäßige Warenerzeugung
unmöglich. „Niemand", so lautete eine wichtige Bestimmung
vieler Zunftgesetze, „darf durch Knechte ein Gewerbe
ausüben, das er nicht erlernt hat," Gewöhnlich galt es in einer
Stadt mehr Meister als Gesellen, und wenn auch hie und da
die Zahl der Gesellen eines einzigen Meisters das Dutzend
überstieg, so waren dies doch noch keine Fabriken mit lmn-
derten und tausenden von Arbeitern wie heutzutage. Bei

großen städtischen Bauten waren die Meister nur Aufseher;
denn die Stadt besorgte das Baumaterial selber, und die
Handwerker arbeiteten mit ihren Gesellen im Taglohn der Stadt,

Die Kleidung des Städters war schöner und besser, als

die des Landmanns. Wie noch heute wechselte die Mode oft,
Die Männer trugen enganliegende Beinkleider, einen kurzen
Rock und Kappe, auf Reisen und im Winter einen Mantel
ohne Ärmel, der über die Schlüter gehängt wurde (Pelerine).
Die Frauen trugen lange, oben enganliegende Röcke mit weiten-
Ärmeln und Schleppen und manchmal recht seltsame
Kopftrachten. Das Leben in der Stadt war streng geregelt, Die
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/lliitieii vereinigt. Die ^leiekeii (4evve»i>e I»ot!»xieil 8ieil iilllle
>>el8!ìllllllkll llll lie»80ÌileiI i>il'lìke lllio» in «ieillseideil <z»1!l»ile».
>>!>. illltte» liie I'ti8te» (Dlieko») iil»e lliàei; lis» t)»t Wll 8l6
ve»I<!ìlittoii, ilietì (lis Li'oiilllllls; livl't lVtllx» liie Netl^e» ill
«le» Xlvisvklìîìiio vvreiiliA; ill à' 'l'lleiililà ti'àlsil sied à
VVe!»e», ^Xiliko», 4'lleii8eile»e» uiici vei^vilixilen (4evve»>»e. Xilile
liei' ^imitin-llie» vveiilliv» «lie i-ieiie», «loi't iiuilieil sis tii»
il»' Uiìixlxvoi'k. I)iv (Zoi'Iler, ^eiunivllo, /»ilii^ieke», desilLeil
edeiltà iil»e ei^eneil (,»886». Itokieute, Xüte» »»xi VVeiil-
xieile» vv!ì»e» vvislie» ve» «le» l>iilie»eil ^68l>i><io»i. Xiìl' iii»e
/li8l»»»>vilivüiitt<; ilksaLsil (U<z /»liits iii»e eiAene» ^wlieii.
i'X wll»e» 'VVIi'tsdlMe», iil «ieiieil i»i» sis /nsnmiilöilkainoil,
lvüill'eilli ill lie» vveili^eil (Ì!ì8>il!Ì»86»ll Dente !ì»8 lliie» !4t!>II«ieiI,
>>!l>ll6liilià ll>»6» «lie Itàelllleil ill^iei'ìeil. Vlllil lie» I!»ìl ililtte
8ei»e il68»u«io»6 4'»illl<8tllil6.

Il» 8tîiiltisàvi> >Iee» W!l» jelie /»lili eine sirens Itotte;
816 ilîliis lllisil iill' ei^eil68 DllIIIle» llllli iil»ei> Llàt/ileiii^eil.
liei Xlllllliieilàteii vvlillieil lieiieil lie» Vel'vvlllllite» /U6»8t «lie

/lii>tl^6i>l>88eii oi»^l4l>«Ì6il; i» Xlli llllli Xilillililsii liilto»8tlli/.ieil
8ie 8ià M^eii8siii>-', 8ie ilxtte» lixile» eine MmsiilWme Xîì886,

liilli <i»8 Ì4lìli8, ill <ie»l 8Íe 8Ìeii ii-lke», ^eiiëi'io ^evvëililiieil lier
/»liii.

Die /üiii'ie ililàteii eine l»I»'!kin»lji^o >V!l»eile»/6li^li»^
llllil><)>>4ieii. „Xieililìilli", 8» ixiliete eine vvilXii^e Xe8iiinil»lil^
viele» />ii>ti^o8et/.e, ,,li»i4 lluivk Xiieeilte vin <!evve»i>e »»8-

liileu, (Il>8 e» ilielli e»ie»l>t i»!lt." <ìevv<->il»>l»>l ^»i> 68 ill oiiiei'
!>i!llii i>><4l>' iVi«!Ì8tel' -lÌ8 (teseileii, lilxi vvenil aueil ilie »»<! «i»

lliv Xllili «le» tivsvlivn viiies ei»/ijle» Neisieis «>»8 i)»i/.e»li
>'i!>e»8iie^, 8» vv!l»eli <>ie8 «ioeil »oeil keine Xili»»ikeil init il»»-
«iei'ieil »il«! iilU8ei>«ieil vl»l X»>»eits»ll wie ileui/nillM. liei
^»l»Leil 8Ì!>lIiÌ8eileii lixiile» vv-ìi'eii <!ie ^leistei' »»» Xukeile»;
lleilil «lie !>i!l(lì ile8«»^te <Ì!l8 ii!lll»>!lte»il>i 8ei>»e», ull«I liie Dnilli-
lve»kei' »»ileiieteii lllit. iili'e» iieseiie» iiil 'i7l^i»il» «ivl^ !4Ì!l>it.

i>ie ivleiliiill^ lle8 l>Ì!Ì«iie»8 vv»» 8eill"»i>e» »li<i >»6886», lì>8

'iil! IÌ68 I,iìillii>iî>ill>8. >Vie Ill»ell ilenie vveeilseiie «lie N«>«iv oil.
I>ie Wiime» ii'li^e» eil^i>ilii«'^e»<ie lieilliiiellie», eilie» ><ll»/ei>

Ii«»<I< iiilli Xlip>»e, lilik iîeÌ8ei> liill! i»l >V!iiie» l^ii,«»i >Il»liei
<>ili>6 ^»lilel, <Ie» lii»e» ilie !4»ill>ite» Milüil^t vvn»lie ii'oie»ille).
I>ie X»lUle» IniMil Ì!>»z;s, <>i»eil eilMiliie^elille iiüvke iliii weite» >

Xi'iileiil u»«! ^eiiiep^eii liixi il>!lil«'Il»liìi leeili sàlìiile X<»pl-

iiîleiiteii. i)»8 Xe>»eil in «ie» 5-ülxii. vv»» 8t»eil^ M»eM>i. Die
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Arbeit begann mit der Öffnung der Tore am frühen Morgen,
und bis zum Abend widerhallten die Straßen vom Lärm der
Arbeit ; denn der Handwerker des Mittelalters brauchte für
seinen Beruf die Straße viel öfter als der Handwerker der
Neuzeit, Eintönig hallte der Stundenruf des Wächters durch
die stille Nacht, deren schwarze Schatten sich auf den
unbeleuchteten engen Gassen lagerten.

Hiezu Bild : Männer- und Frauentracht des XV. Jahrhundert nach
Dändliker oder Lehmann.

V. Der Handel.

i. Das Aufkommen der Geldwirtschaft.
§ 6. Langsam entwickelte sich der Handel, der als

unehrliches Gewerbe galt. Adelige durften nicht Kaufleute Sein,

die Kirche verbot das Zinsnehmen als Wucher. So konnte
das Geld nicht aufkommen. Im zwölften Jahrhundert
verbesserte sich aber der Bergbau, das Silber wurde weniger
selten, zudem traten die Völker des Abendlandes mit dem

Morgenland in Verkehr, und so tauschte man die Warén nicht
mehr gegen andere Waren, sondern gegen Geld um; der
Tauschhandel hörte allgemein auf, es begann die Geld
Wirtschaft. Sie fand zuerst Eingang in den norditalienischen Städten,
und kam von dorther zu uns. Langsam brach sie sich Bahn,
und veränderte die Sitten und Gewohnheiten der Menschen,
und diese selbst. Durch das Geld wurden die Menschen freier,
weil sie mit demselben überall hinziehen konnten; das Leben
wurde angenehmer; die Lebensweise, Wohnung und Kleidung
verschönerten sich; die Leute wurden gebildeter, aber auch

eigennütziger und selbstsüchtiger. Um Geld zu erhalten und
herrlich leben zu können, verkauften die Ritter ihre Güter
an die reichen Städte; auch die Kirche sah auf Geldgewinn.
So wurde die Macht des Adels gebrochen, das Ansehen der
Kirche zerstört; die Städte aber zogen daraus den größten
Gewinn, die reichen Kaufleute zählten bald zu ihren
angesehensten Bewohnern.

2. Die Uandelswege.
S 7. Ein reger Verkehr ging über die Alpen. Die Bündnerpässe

im Osten, der Große St. Bernhard und tier Simplon im
Westen, der Gotthard in der Mitte, sie alle waren von reisenden
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à'iioiì inZMim init dor ()tti>««u^ dor 4'oro an« trükon Norton,
und i«is /.um H.dend ^videriiaiiton «iio Ktrakoi« vom kärm doi'

Xri»oit; don» dor idanàverkor «ios Nittoiaitois inauoiil«; tüi-
soinon koimi di<! sti'iìks viol üktor ais lior klan«ivvorkor «iei'

?à«/6Ìt. Kintoni^ tiaiito «ior Ktundonruk à VVäoillors «iurei«

à stiiio Xa«4«i. doron soi«^vai/o Kokatton siok -mt' don ««ui«o-

iouàtoton on^eii líasson ia^orton.
liis/«« lîild! iVlànor- uml krauoirtraoiit àss XV. .là'ilunàort naeli

Dânàiiksr oâer Dsiunaiu«.

V. ver ttatàl.
i. vas Aufkommen der Deldwirtsekatt.

6. kanMam 6««t^viokoito sioi« dor Handoi, dor ais un-
àrlietios Kovvordo Mit. XdoÜM durtton niât Ivauiionto soin,
dio Xii'oko voriiot das /insnoiimon ais >Vuol«or. 80 konnto
das Do id niât auikomino». lin /^vöikton .iai«riilin«iort vor-
dossorto siok ai»or dor Dor^i«au, das 8iil«or ^vnrdo ^voni^or
soiton, /udom traton dio Vüikor dos .Vi>oniiia««clos init dom

NorMidand in Vorkoin-, nnd so tausokto man dio ^Var0n niât
inàr MMn antioro Waron, sondorn ss0Mn Koid un«; dor
'i'ausoiiiiandoi körto aÜMN«oin auk, os >>oMim dio lìoldvvirt-
sokakt. 8io fand /uorst Itin^an-^ in «ion norditaiisnisàon 8tä«!ton,
und kam von dortiior /.n uns. lamMai» in'aoi« sio sioi« iiaim,
und vorändorto dio Kitton und limvoinàiton «ior Nousokon.
und dioso soidst. i M roi« das lioid «vurilon «iio Nonsckon troior,
^voii sio n«i! domsoikon üiioraü iiin/iokoi« knnnto»; das kodon
vvunio anMnoiiuior; «iio ko>>ons«voiso. XVoimun^ nnd kioniun^
vorsokönorton sioi«; dio Konto vvurdvn M>»üdotor, ai>or auoi«

oÌMni«iit/.ÌMr nn<> soiiistsüoktiMir km Doid /«« orkaiton un«i

iiorrüoi« iodon /«« könnon, vorkaution «Iio liittor ikro liütor
an dio roioiion 8tä«ito; !«uoi« dio Xir«;iio sai« auk Doi«i^o«vinn.
80 vvurdo dio .Viaoin «los ^.dois Mbrookon, das .X>«soi«on dor
Xiroko /oi'Stnrt; dio 8tädto aiior /oMN «iaraus «Ion Mökton
Ko^viim, «Iio roiokon kauüonto /äkiton !>aid /u üiron anM-
soksnstoi« liovvokuorn.

2. Die ilandelsvvexe.
d« 7. kin roMr Vorkoiir ^iuz< ül>or dio Xi>«on. Dio Düininer-

pässo im Dston, «ior Kroiio 8t. D«^rninu«i un«i «ior 8impion im
Boston, «ior (iottiiai ii in dor ÌVIitto. sio aüo vvaron von roisomlon
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Kaufleuten belebt, die ihre Waren mit Saumtieren über die

Alpen beförderten. Von Norden zogen die deutschen Kaufleute

nach Italien, die Italiener von Süden nach der Schweiz
und den deutschen Städten. Die Erzeugnisse italienischen
Gewerbefleißes: reichverzierte Waffen, Schmuckgegenstände,
Gewebe wurden gegen die Produkte des Nordens: Leder, Häute,
Vieh und Tuche umgetauscht.

Auch die Produkte des Morgenlandes: Zimmet, Pfeffer,
Muskatnüsse, Nelken, Weihrauchkräuter, Farbhölzer und Edel-
gestein kauften die Deutschen bei italienischen Kaulleuten,
die als Zwischenhändler diese Dinge in Alexandria und andern
Küstenstädten geholt hatten.

Die Länder aus denen diese vielbegehrten und so
kostbaren Dinge stammten, nannte man kurzweg Indien. Es galt
den Europäern als ein Wunderland, und kühne Reisende, die

unter vielfachen Gefahren dorthin gezogen waren, hatten
glänzende Schilderungen von diesen Gebieten gemacht. Städte
mit silbernen Mauern und goldenen Palästen sollten China

zieren, und in Japan, das Zipangu hieß, sollten Gold und
Edelsteine haufenweise zu finden sein.

3. Die Messen.

§ 8. Während Handelsschiffe diese Waren nach Venedig
und Genua brachten, zogen die Kaufleute zu Fuß, zu Wagen und
zu Pferd in die Binnenstädte, in denen namentlich zu gewissen
Zeiten des Jahres der Handel blühte. Diese Markttage waren
die zahlreichen hohen Festtage der katholischen Kirche. In
der Woche vor und nach einem solchen Feste strömten die
Kaufleute aus weiter Gegend zusammen ; da bildete sich der
Markt, die Messe. In der Schweiz wurden Chur, St. Gallen,
Zürich, Basel, Genf und Luzern wichtige Handelsplätze. Das
kloine Zurzach glänzte durch seine Verena- (im September)
und seine Pfingstmessen. Da wurden Leder, Tuche, Pferde.
Garn, Seide, Spitzen, Pelze, Strümpfe, Hüte, Knöpfe, Eisen,
Silber- und Goldwaren, Spezereiwaren, Gewürze und
Luxusgegenstände verhandelt. Da traf man Schweizer, Deutsche,
Franzosen, Italiener, Niederländer, Kaufleute, Juden, Bürger,
Bauern, und fahrendes Volk, Seiltänzer, Gaukler und Spieler.
Werbeofflziere und Reisläufer. Auch Genf besaß berühmte
Messen. Genfer Kaufleute zogen bis nach Portugal, und auf
seinen Messen war'alles zu haben, vom groben Holzschuh,

4
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Knüllen ten dolsdt, à ikrs ^Vursn mit 8uumtisi'sn üksr dis
vision i>slürdsrtsn. Vcm Gordon i-io^sn dis dsut8oksn Kmìk-
lsuts nnek Itulisn, die Itnlisnsr von 8ndsn nuok dsr 3etl>vsix
und don dsut8sksn 8lüdtsn. Dig KrMu^niWS ituiisni8elion
Dsvvsrbsllsià: rsiellvsr^isrts XVnileil, 8ànuokASA6N8tànds,
Dsvvsks dindon MZsn âioDrodukls ds8 >Iorden8: Dsdsr, Mute,
Visk und d'uells umAStnu8oàt.

^.uek à Droàkts dk8 Nor^snlundsg: Nimmst, Dlsller,
iVIu8k!ltnü88s, l^slksn, ^Vsillrnusiikrüutsr, Kurdköllier und Ddol-

Zk8tsin kuukteil dis Dslàeksn dsi itulisni8eken Kuulleutsn,
dis ai8 ^vvi8eksndündlsr dis8s Dinz>s m ^.lsxnndriu und -mdorn
I<ü8ten8tiidtsn Asdolt dnttsn.

Dis Dündsr uu8 dsnsn dis8S visldsgsdrtsn und 80 Ko8t-
bnisn Din^s 8tummtsn, nunnts mnn kur/.>vsA Indien. D8 Zult
den Duiopiieim nls sin XVundsrlund, und küdns lisissnds, die

untsr visllurdlsn Dskudrsn dortkin As/.o^sn >vursn, Kutten Zliin-
Mnds 8okildsrunßsn von dis8sn Dsdistsn Asmnskt. 8tüdts
mit «ildsrnsn Nuusrn und Aoidsnsn Dldü8tsn 8oI1tsn (lkinu
dsi'öN) und in .Inpun, du8 /ipnn^u kisd, 8olltsn Doid und
Ddsldsins Kuulen'vei8s î^u linden 8sin.

z. Die lViessen.

i; 8. ^Vükrsnd dlundsl88skills dis8S ^nrsn nnek Venedig
und Denuu !)>','>.eilten, ?.o^sn dis Kmillsuts /.u Duti, /li XVaMn und
xu Dksrd in dis Dinnsimtüdts, in dsnsn numsntliok /.u M^vi88sn
leiten ds8 didn'08 dsr Ilnndsi dlükts. Dis8g NllrkttuZs xvursn
dis xuklrsisksn koksn Ks8tti>Ze dsr kutkoli8oksn Kiieks. In
dsr XVoeks voi' und nuok einsm 8o1sksn Kssts 8trömton dis
Xîuitiouts nu8 xvsitsr Defend l?u8,ummsn; d^ dildsts 8isk dsr
ìVIurkt, dis iVIs88s. In dsr 8ckvvsix >vurdsn (lkur, 8t. Duilsn,
/dlriok, IZu8sl, Dsnk und Du/srn vieillies Dundsl8^Iàs. Du8
Kleins Xur/uek ^lün/.ts dureil 8sins Vorsnn- (im 8sptemdsr)
und 8sins Dtin^8tms88sn. Du >vurdsn I.sdsr, 'luoks, Dlsrds.
Durn, 8sids, 8pit^sn, Dàs, 8trümpls, Düts, Knöpks, Di8sn,
8ilder- und Doldvvursn, 8ps/.el'silvursn, DsvvürW und Imxu8-
^s^sn8tünds vsrkundslt. Da Irak man Lekvràsr, Dsut8eks,
i''rnn/.08sn, lUdisnoi', dligdsiddndsr, Kautisuts, 4udsn, IIüiMr,
Dilusim, und f!>krsnds8 Volic, 8siitün/sl', Dunkler lind 8pisisr.
^Vordeolli/isrs und Ilemiüul'sr. àot> Dsnl i>S8gl.i dsrüiuilts
Us88sn. Donlsr Ivllutisuts ^ogsn >>i8 nusk Dortu^il, und nul
«einsn Ns88sn >vg.rDlIIs8 ^u kuben, vom Zrodsn 1dà8skuii,

4
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wie ihn die Savoyarden trugen, bis zu den feinsten
Spitzentüchern, vom rohen Kupfer aus savoyschen Bergwerken bis
zur glänzendsten Rüstung. Sehr hinderlich für den Handel
waren aber die an jedem Orte verschiedenen Maße, Gewichte
und Geldsorten, dazu die schlechten Verkehrsmittel, der
schlechte Zustand der Straßen, die zahlreichen Zölle und
Weggelder und die Unsicherheit. Dies war neben dem Gewinn,
den die Ivautleute doch machen wollten, ein Grund der hohen
Warenpreise.

VI. Kirche und geistiges Leben.

i. Die Kirche.

§ 9. Die Kirche besaß früher eine viel größere Macht
über die Menschen als heute ; sie schrieb vor, was man denken
und glauben sollte, was in den Schulen gelehrt werden durfte,
und wie der Mensch leben mußte. Sie regierte auch über
Land und Leute ; nur bei ihr konnte der Verfolgte Schutz
linden; sie allein gewährte Kranken, Armen und Waisen
Obdach und Verptlegung. König der Kirche war der Papst,
unter ihm standen die Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe, Abte
bis hinunter zum einfachen Mönch und Geistlichen einer
Dorfkirche. Während noch im neunten Jahrhundert die meisten
Geistlichen verheiratet waren, wurde ihnen im zehnten
Jahrhundert die Ehelosigkeit zur Pflicht gemacht; dadurch waren
sie der Sorge für eine Familie enthoben, und konnten sich nur
dem Kirchendienst widmen.

Der Papst war der Stellvertreter Christi auf Erden, und
ihm sollten alle Fürsten, ja selbst der Kaiser Untertan sein.
Nach der katholischen Lehre konnte nur der Priester zu Gott
beten, der gewöhnliche Mensch, der Laie, dagegen nicht. Der
Priester betete für ihn, und das nannte man die Fürbitte.

Um die Menschen unter die Herrschaft der Kirche zu
zwingen, wendeten die Päpste den Bannfluch und das

Interdikt an. Wer mit dem Banne belegt war, dem öffnete
sich keine Kapelle, wenn er beten wollte; ein kirchliches
Begräbnis wurde ihm verweigert, sein Leichnam nicht im Gottesacker

bestattet. Er war ausgestoßen aus der christlichen
Gemeinschaft; der Himmel war ihm verschlossen, und aus
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wis ibn äio snvo^nnäsn trugen, bis i5U äon ioinston spit/sn-
tüoksnn, vom nobon Ivupksn nus snvo^8oimn IZongwsnbsn dis
/un ginn/onäston Itüstung. 8obn binäsnlieb dir àsn IImud;I
wnnen nbsn äis nn ^jsäsm Onts vsnsobioäsnsn Nnks, Oswiobto
unä Ooläsontsn, än/u äis sobisobton VonboknsmittsI, äon
sobloebts ^ustnnä à- Ltn.'àn, äio /niänoisbsn /ölio und Wog-
gsiäsn unä äis blnsiobsnbsit. Oies wnr nsbon äom Osvvinn,
äon äis Ivnutìsuto äoeb mnsbsn wollten, oin Onunä äon bobsn
'VVnnsnpnsiss.

VI. Kireke unä geistiges lieben.

i. vie Kinctis.

§ 9. Oio Ivinsbs bosnk knükon oins viol gnöLono Nnokt
über äis Nsnsebon nls donis; sis sebnisb von, wns mnn äonlisn
nnci glnubsn solits, wn8 in äon Noimisn gsisbrt wonäsn äuntts,
unä wie äon iVIonsob Isboil inubto. 8is nogionts nusb iibon
Onnä nnä Osuts; nun doi iiin bonnts äsn Vont'oigts 8ebut/
bnäon; sis nlioin gswnknto Xnnnioon, ^.nmon nnä V/nison Ob-
änob unci Vonptisgung. Xünig äsn Ivinobo wnn äsn Onpst,
union idm stnnäsn äis Knnäinnis, bin/bisobvio, kisolmko, Xbts
bis binuntsn /um ointnobsn Nönsk uuä Osistiisbon sinsn Oonk-

loinobs. XVnbnoiui noob im nsuntsn änbnbunäont äis moiston
Osistiisbon vsnbsinntst wnnon, wunäo itmon im /sbntsn .inbn-
bunäsnt äis Lbsiosigbsit /.un I'lbobt gomnsbt; änäunsb wnnon
sis äsn 8orgs kün oins dounäis ontbobon, unä bonntsn sioii nun
äom iviisksnäisnst wiämon.

I)sn b'npst wnn äsn 8tsI1vsntl'oton Obnisti nui binäsn, unä
ibm sollten nils lOinston, ^n soibst äsn Ivnissn untortnn ssin.
I^nsb äsn lintbolissbsn Osbns bonnto nun äsn I^nioston /u Ooit
bstsn, äsn gswöbnliobs Nonsob, äo>- Onio, ängsgsn nisbt. Don
Oniostsn bststs bin idn, unä äns nnnnto mnn äis b'ürbitto.

bin» äis Nonsstion union äio llonrsobnit äon Ivinoiio /u
/vvingsn, wonästen äio Onpsto äsn önnnt'iueb unä äns

IntonäiI< t nn. Won mit äom Idmns belogt wnn, äom üti'noto
sioii iooins Xnpslis, wenn on boten wolits; sin kinoblislios Lo-
gnndnis vvunäo iinn vsnwsigont, ssin b.siobnnm niobt im Oottss-
noioon bsstnttst. bb' wun nusgsstobon nus äsn obnistiiobon
Osinsinsoknit! äon Ilimmoi wnn iinn vonsoklosson, unä nus
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Angst vor der Höllenstrafe suchte er sich um jeden Preis
wieder die Gunst der Kirche und die Lösung vom Banne zu
erwerben.

Beim Interdikt schlössen die Geistlichen einer Stadt oder
einer ganzen Landesgegend die Kirchen; kein Glockenton hallte
vom Dome; kein Hochzeitzug wurde zur Kirche gelassen,
keine Taufe vollzogen. Ohne Sang und Klang, ohne Kerzen,
Weihrauch und Priester mußten die Toten außerhalb des

gesperrten Friedhofes bestattet werden. Das Volk glaubte
dadurch seine Verstorbenen dem ewigen Fegefeuer der Hölle
preisgegeben, es zitterte und bebte, und fügte sich schließlich
dem Willen der allmächtigen Geistlichkeit.

Wie groß die Macht der Kirche war, zeigen die Kämpfe
zwischen Papst und Kaiser, die zu wiederholten Malen mit
größter Erbitterung geführt wurden. Um sich vom Banne zu '

lösen und die Kaiserkrone zu behalten, tat ein deutscher
Kaiser in einem italienischen Schlosse drei Tage barfuß und
im Büßergewande Abbitte, ein anderer bezeugte dem Papste
soviel Ehre, daß er ihm wie ein Reitknecht die Steigbügel
hielt. Weniger gehorsam waren freilich die Zürcher, welche
1246, als sie im Interdikt waren, die Geistlichen, die nicht
Gottesdienst halten wollten, aus der Stadt verjagten, und die

Appenzeller, die 1426 mit dem Interdikt bedroht, auf einer
Landsgemeinde beschlossen: „sie wollten nit in dem Ding sin.a

Bild: I.eo X. nach Raffael.

2. Schule und geistiges Leben.

§ 10. Um Geistliche heranzubilden, und die Kinder der
Vornehmen lesen und schreiben zu lehren, bedurfte es im
Mittelalter der Schule. Anfänglich besaßen nur die Klöster
Schulen in welchen die Sprache der Geistlichen und Gelehrten,
das Latein, ferner Lesen und Schreiben gelehrt wurde. Mit
dem Wachsen der Städte wollten auch die Bürger der Bildung
teilhaftig werden; so enstanden neben den klösterlichen
Lateinschulen noch deutsche Schulen, in denen Briefschreiben, Lesen,
oft auch Rechnen getrieben wurde. Mehr und mehr zerfielen
die alten Klosterschulen, weil die Mönche sich lieber mit
andern Dingen als der Gelehrsamkeit beschäftigten, und daher
gründeten die Städte selbst Lateinschulen. Die Leitung einer
solchen besorgte ein Rektor mit seinen Gesellen. Die
Besoldung, teils in Geld, teils aus Wohnung, Holz, Getreide und
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Vng8t vor der Dölleimtrnko 8uelrto or 8ie1> nur Mien DroÌ8
wieder die Durmt der ivircko und die Dàmg vom Dunne xu
erworben.

Doim Interdikt 8eblo88on dis Doi8tlielien einer studt oder
einer gunxon Du»do8gegond die Ivireben; kein Dloekonton lmllto
vom Doms; kein Doebxoitxug wurile xur Kirebo gelu88en,
keine '1'uuko vollxogon. Dbne Dung und Klung, obne Korxon,
XVeibrnueb und i'rio8tor inukton die 4'oton untiorlmlb do8 go-
8perrten Kriodbotoe bo8tg.ttot werden. Du8 Volk gluubte 6a-
dnreb 8oms Voretorbenen dem owigen Kegokeuor der Idölls
prei8gogobon, 08 xitterte mol bokte, und fügte 8ieb 8obiisblieb
deni XVillen dor ullmüeldigon Domtliebkoit.

Vüo grok die Naebt äor Kirobo wlrr, xoigen die Kümpfe
xwi8oben Dup8t und Kuieei, à xu wiodorlmlten Linien mil
grükter Krbitterung gokübrt wurden. lim àb vom Dunne xn
Iö8oii und dio Knieorkruno xu liobulten, tut ein dout8okor
Kuioer in oinom ituiioni8obon Doldo88o drei 'luge burkuk und
im Dübsrgewunde Abbitte, oin underor bexongte dem Dup8to
8ovioi Kbre, duk or ilim wie ein Deitkneolü die Steigbügel
inolt. >Veniger gebor8um wuron lroilioii äio /ürelier, xvoliüie

1246, -68 8io im Interdikt wuren, die Domtliobon, die uiclit
dotto8dion8t Kulten sollten, !M8 der Dtudt verfugten, und dio

/Vp>»onxelier, dio 1426 mit dom Intoiulikt bodrobt, unk einer
DumDgemeinde do8eldo88on: „8ie wollton nit in dom Ding 8in.^

Dili! I.ev X nueb Dulkinzl.

2. Scbulo und geistiges Koken.

H 16. 11m doi8tlieke kerunxnliiiden, und dio Kinder der
Vornelnnon Io8on und 8okreiben xu ioliron, bedürfte 08 im
àlitteiulter dor Doknlo. ^nfüngliek bo8uksn nur die Klöstor
Selnden in welekon die Sgrueko dor (1ei8ilioken und Dolekrten,
du« l.ntoin, fernor l.08en und Dekreiben gelelnü wurde. 1»Iit

dem >Vuek8on der Dtüdto wollton nuek dis Dllrgor dor Dildung
toilliuftig werden; 8o en8t!inden nebon den klöetorliekon i.utoin-
8eknlen noeli dout8e1>o Selmlon, in denen l1riek8skreidon, Ko8on,
olt !>uok Keeimon ^otrieden wurde. Volir und mol>r xertiolen
die nlton I<lo8ter8ekulsn, weil die Nönodio 8ieli liodor mit
nndorn Dingen nD der 11ololn'8nmkoit l»o8eluiftigton, und dnkor
gründeten dio 8tüdte 8oid8t Dntoirmolmlon. Die Deitung einer
8olel>on l>o8orgto ein Doktor init 8oinon 6le8ollon. Dio De-

8oidung, toÜ8 in Dold, toi>8 mm >Volm»ng, I4olx, Dotroide und
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Wein bestellend, war gering und richtete sich nach der Zahl
der Schüler. Die Schulzucht war roh und hart, die Lehrer
für ihren Beruf zu wenig gebildet, die Unterrichtsweise schlecht.
Auf den Dörfern bestanden gewöhnlich keine Schulen. Die
Bauern konnten weder lesen noch schreiben, sie fühlten auch
kein Bedürfnis dazu; denn Zeitungen gab es noch nicht und
die Bücher waren sehr selten und kostbar. Auch in der
Stadt besuchten nur wenige Mädchen die Schulen, und die
Knaben besuchten sie nur, bis sie einige Kenntnis der
Buchstaben besaßen.

Die Gelehrten waren fast ausschließlich Geistliche. Ihr
Wissen erwarben sie sich aus geschriebenen Büchern, es
beschränkte sich aber auf die Kenntnis der lateinischen Sprache,
auf Geschichte, Musik, Sternkunde, Arithmetik und Geometrie.
Für einzelne Wissensgebiete entstanden früh besondere Schulen,
die ersten Hochschulen. Berühmt waren die Schulen von
Paris und Köln für Geistliche, Bologna für Rechtsgelehrte,
Salerno bei Neapel und Montpellier in Südfrankreich für Ärzte.
Die Lehr- und Denkweise dieser Schule nannte man die
Scholastik. Sie suchte alle Erscheinungen des Himmels und
der Erde zu erklären, und die Gründe anzugeben, warum der
Weltschöpfer etwas gerade so geschaffen habe und nicht
anders; sie erklärte jedes Wunder mit der Allmacht und
Allwissenheit Gottes, und sprach über den Zweck der
Naturgegenstände, der Pflanzen und Tiere, ohne diese selbst zu
betrachten und zu erforschen.

Lesestück: Die Scholastik.

3. Der Verfall der Kirche.
§ 11. Mit der Zeit büßte die Kirche viel von ihrem

Ansehen und ihrer Macht ein. Große Ländereien gehörten den
Klöstern und Bischöfen; die Päpste selbst gaben im Kirchenstaat

das größte Beispiel fürstlicher Pracht. Sie lebten wie
Könige; von der Armut Christi war bei den Kirchenfürsten
nichts zu sehen. Verschiedene Päpste waren fürstliche
Verschwender, die Kriege führten und aus dem Gelde der Kirche
ihre Verwandten bereicherten. Immer schwunghafter wurde
mit heiligen Dingen, mit Sündenvergebung, Reliquien
(Erinnerungen an gestorbene fromme Leute), Befreiung von
kirchlichen Geboten, Handel getrieben. Viele Geistliche lebten
sogar anstößig, und gaben dem Volke ein schlechtes Beispiel.
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VVsin bostsbsnä, war gering unä riebtsts sick naob äsr Zabi
äsr 8ebülsr. Ois 8ebuixuelü war rob unä bart, äis Keiner
kür ikrsn Leruk /u wsnig gsbiläst, äis Kntsrriektswsiss soblsekt.

àk äsn Oörksrn bsstanäsn gswöknliek ksins 3ebulsn. Ois
Lauern konnten wsäer lesen noeii se>>rsibsn, sis küläksn auelì
Kein Lsäürknis äaxu; äsnn /silungsn gab ss noek nickt unä
äis Lüebsr waren ssbr ssitsn unä kostbar. ^.ueb in äsr
8taät bssuebtsn nur wenige iVlääelisn äis 8ebulsn, unä äis
Knabsn bssuebtsn sis nur, bis sis sinigs Kenntnis äsr Lueb-
stabsn kssaüsn.

Ois Oelsbrtsn warsn kast aussebiielilieli (Isistlieks. Ilir
Wisssn erwarben sis sieb aus gssobrisbonsn Lücämrn, ss bs-

sebränkts sieb aber ank äis Kenntnis äsr latsinisebsn 3praebo,
auk Ossebieiite, iVIusik, 8tsrnkunäe, ^ritbmstik unä Osomstris.
Kür sinxslns XVisssnsgsbiste sntstanäsn krül> bsssnäsrs 8ebulsn,
äis srstsn lloebsekulen. Lsrübiut waren äis 8ebulsn von
Laris unä Köln kür Osistlieke, Lologna kür Leebtsgslobrts,
saisrnu bsi Ksapsl unä iVlontpsilisr in 8üäkrankreiob kür Vr/.ts.
Ois Ksbr- unä Oenkwsiss äisssr 8ebuls nannts nian äis
Lebolastik. 8is suelite ails Krsebsinungsn äss Limmsls unä
äsr Kräe xu srklärsn, unä äis Orünäs anxugsbsn, warum äsr
^Veltseköpksr etwas gsraäs so gssekatlsn kabs unä uiebt
anäsrs; sie srklärte Miss VVunäsr mit äsr VIlmaekt unä
Vllwissenksit Outtes, unä spraeb übsr äsn/wsek äsr Katur-
gsgsnstänäe, äsr Ltlanxsn unä Lisrs, oims äisss soibst xu bs-
traebtsn un<l xu srkorsebsn,

Kssestüek: klio Lelialasük.

z. Der Verfall äer Kircke.
Z 11. iVlit äsr /sit büüts äis Kirebs viel von iiuem ^.n-

ssbsn unä ibrsr iVlmäü sin. Oroke Känäsreisn geborten äsn
Klöstern unä Liseböksn; äis Läpsts selbst gaben im Kirebsn-
staat äas gröüts Lsispisl lürstbeber Lraebt. 8is lsbtsn wis
Königs; von äsr ^rmut Lbristi war bsi äsn Kircksukürstsn
niebts xu ssbsn. Vsrsebisäsns Läpsts warsn kürstliebs Vsr-
sekwsnäsr, äis Kriegs kübrtsn unä aus äsm deläs äsr Kirelis
ibrs Vsrwanätsn bsrsiebsrteu. Iminsr seliwuugbaktsr wuräs
mit bsiligen Oingsu, mit 8ünäonvsrgsbung, Lslii^uisn (Kr-
innsrungen an gestorbene krumms l.sute), Lskrsiuug von kireb-
liebsn (lebotsn, Lanäsl gstrisbsn. Visls Osistliebe lsbtsn so-

gar anstöüig, unä gabsn äsm Volks sin seblsebtss Lsispisl.
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In den meisten Klöstern war die Gelehrsamkeit verschwunden,
dafür gaben sich die Mönche mit der Jagd und andern
weltlichen Vergnügungen ab, und waren unwissend.

Das Volk dagegen war fromm. Es glaubte durch
zahlreiche Geschenke für Kirchenschmuck, Gemälde, Kirchenfahnen,
Glasfenster, durch fleißigen Kirchenbesuch, Rosenkranzbeten,
Reichten, Fasten und Wallfahren, also durch äußerlichen
Gottesdienst die ewige Seligkeit erwerben zu können. Es
verehrte Bilder und Reliquien, erhoffte von den Gebeinen eines

Heiligen Genesung von Krankheit, Schutz vor Hagelschlag
und Frost und anderem Unglück. Den Ablaßkrämern opferten
willig Hunderte ihr Geld, um sich oder verstorbene
Verwandte von einer Sünde loszukaufen, und die Seligkeit des
Himmels zu verdienen.

Lesestück: Kirchliche Zustände vor der Reformation.

VII. Die Schweiz. Eidgenossenschaft.

i. Zusammensetzung.

§ 12. Von den Bergländern am Vierwaldstättersee war
die Freiheit in die Ebene vorgedrungen ; ein sieghafter Krieg
nach dem andern hatte dem Bunde der drei Länder neue
Städte mit ihren Landschaften angegliedert, und die Macht
Österreichs und anderer Herren war in den Tälern zwischen
Aare und Rhein vernichtet. Zu den acht alten Orten waren
fünf neue hinzu gekommen; Freiburg und Solothurn hatten
im Stanservcrkomunüs Aufnahme in den Bund gefunden, Basel
und Schaffhausen traten 1501 bei; Appenzell erreichte 1513
die längst gewünschte Verbindung. Von dem Gebiete der
heutigen Schweiz gehörten erst Genf als freie Bischofsstadt, und
der größte Teil der Waadt als savoysches Besitztum noch
nicht zur Eidgenossenschaft; das Saanenland blieb unter den
Grafen von Greierz noch kurze Zeit selbständig; Neuenburg
bildete ein eigenes Fürstentum; das Pruntrut gehörte dem
Bischof von Basel, und das durch Aare und Jura von der
Eidgenossenschaft getrennte Fricktal hing mit dem
österreichischen Breisgau zusammen. Dafür griff die Eidgenossenschaft

jetzt schon in den zürcherischen Gebieten Eglisau und
Stein a. Rhein über den Strom hinaus, der uns von unsern
nördlichen Nachbarn trennt.
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In äsn meisten Klöstern wa>- die dslekrsamkeit versebwunden,
daküi' gaben sieb dis Mmebe mit der .In»3 nn<I andern weit-
lieben Vergiuigungen ab, und waren unwissend.

Da« Volk (lageren war kromm. lès glaubte dureb zabl-
reiebs Oesekenks kür Kirebensebmuek, (lemälde, Kirebenkaknen,
Olaskonstsr, dureb tleibigen Kirebsnbesueb, llosenkrauzbeten,
Keiebten, tasten nn,l XVallkabren, also dureb äuberliebvn
Gottesdienst clie ewige Seligkeit erwerben /.u können, bis ver-
ebrts llilder nnü 1deli«>uien, erkobkts von den (lebsinen eines

Heiligen (lenssung von Krankbeit, Keimt/ vor Hagelsoblag
und Krost und ainisrem Knglüek. Den .Vblabkrämsrn opferten
willig lliinilorte ibr Oeld, um sieb ober verstorbene Ver-
wamlts von einer Sünde loszukaufen, nncl die Seligkeit des
Himmels /u verdienen.

I.ssEstüek: Kirclilielie /.»sblnäe vor der Itekormation.

VII. Vi6 8ctiiv6i7. Liclg6N0886N8cIiaft.

I. Kusammenset/ung.

^ 12. Von den llsrgländsrn ain Vierwaldstättersse war
die Kreikeit in die Kbene vorgedrungen; ein siegkakter Krieg
»aeb dem andern batte dem Hunds der drei bänder neue
Städte mit ibren Kandsebakten angegliedert, und die Naebt
Osteireiebs und anderer Herren war in den '1'älern zwiseben
.Kare und ltiiein verniebtet. /u den aebt alten Orten waren
tunk neue bin/u gekommen: Kreiburg und Solotkurn liatten
im Stanserverkommnis Vuiknabme in den IZund gefunden. Hasel
und Sebatlbaussn traten 1501 bei; ^ppenzell srieiebts 1513
die längst gewünsebte Verbindung. Von dem Oebiste der beu-
tigen Sidcwei/ geborten erst (lenk als freie llisekoksstadt, und
der grötits '1'eil der XVaadt als savo^sebes Lesitztum noeb
nielit /ur Kidgenossensebakt; das Saansnland blieb unter den
Oraken von dreier/ noeb kur/e /^sit selbständig; Keuenburg
bildete ein eigenes Fürstentum; das Kruntrut geborte dem
llisebok von IZasel, und das dureb ^are und .lura von der
Kidgenossensebakt getrennte Kriektal lung mit dem üsterrei-
'dnselisn öreisgau zusammen. Dafür grill die Eidgenossen-
sebakt jetzt scbo» in den züreberiseben (lebieten Kglisau und
8tein a. ldkein über den Strom binaus, der uns von unsern
nördlicken Kaebbarn trennt.
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Innerhalb dieser Grenzen gliederte sich die alte
Eidgenossenschaft in folgende Teile:

1. Die acht alten Orte: Zürich, Bern, Luzern — Uli,
Schwyz, Unterwaiden — Glarus und Zug.

2. Die fünf neuen: Basel — Freiburg und Solothurn —
Schaffhausen — Appenzell. Neben diesen 13 Orten waren
eine Anzahl Verbündte, sie bildeten

3. Die zugewandten Orte; Bünde in Rhätien
(Graubünden) Wallis — Fürstabt von St. Gallen und die Grafen
von Neuenburg-Valangin — die Städte: St. Gallen, Biel —
Mülhausen im Elsaß und Kottweil am Neckar.

Jeder dieser Orte, auch die Zugewandten, hatten ihre
besonderen Herrschaftsgebiete, aus denen unsere Kantone
entstanden sind; daneben regierten mehrere zusammen über
sogenannte 1

4. Gemeine Herrschaften oder Vogteien. Solche gab es

in der Waadt und im Aargau (Freiamt und Grafschaft Baden).
Der ganze Thurgau, die Gebiete am obern Zürichsee und
Walensee, das Sarganserland, das Rheintal und endlich der
Tessin (ohne das Livinental) bildeten gleichfalls gemeinsame
Herrschaften. Auch Bünden besaß solche: Veltlin, Bormio und
Chiavenna.

Karte: Ochsli-Baldamus. Historische Schal Wandkarte der Schweiz.

2. Regierungsweise.

§ 13. Jeder Ort regierte sich selbst. In den
Länderkantonen versammelten sich die Landleute jährlich mindestens
einmal zur Landsgemeinde, an welcher über alle Angelegenheiten

des Landes gesprochen und beschlossen wurde. Dem
Landammann und seinem Schreiber, sowie den angesehensten
Männern, welche die Landleute selbst bestimmten, lag die

Aufgabe ob, die Beschlüsse der Landsgemeinde auszuführen
und für Ruhe und Ordnung (Gericht) zu sorgen. Einzelne
Ortschaften oder mehrere Dörfer zusammen bildeten für sich
eine Markgenossenschaft, und wählten ihren Ammann, die

Waibel, Förster und Hirten.
In der Stadt kamen die Bürger auf dem Rathause oder

in der Kirche zusammen, wie die Landleute auf der
Landsgemeinde und wählten den Bürgermeiser oder Schultheißen
und die Räte. Auch sie berieten über die Angelegenheiten der
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Innerkalb dis86r dienten jzlisderts 8Ìeb dis alte Didjze-
no88en8eka1t in folgende d'eile:

1. D?c? «<?/«/ tt/à .- ^ürleli, Ilsrn, kn/eril — II il.
8ekvvv/, Dnter^valden — Olarn8 und XnA.

s. D/e /d»/ àskl — Dreibur^ und 8olotlinrn —
8eba11bau8en — ^ppen^ell. lieben dis8on 13 Orten vvareil
«ins lknscalil Verbündte, 8ie bildeten

A. O/'/sIlünde in Dbdtien (Orau-
bunden) WaIIi8 — Düi8tabt von 3t. Oallen uml die Oraksn

von l^euenburZ-Valan^in — die 8tädte: 8t. Oallen, Diel — Mil-
bau8sn im Dl8aK und ItotDveil lllii Xeeincle

.Isder die8er Oils, aueb die /^uZelvandten, batten ibrs
bö8onderen Dorr8ebatt8Asbiets, au8 denen un8ore Kantone snt-
8tanden 8ind; daneben rs^ierten msllrers ?iu8ammen über 80-

Asnannts ^

-4. t?em6àe /à'?'seà/?6?î ode/' lo^/sà. 8olebs ^ab 08

in der XVaeclt null im .Vargau (Kreiamt uiì«l 0raf8ebakt kadsn).
Der Zanxe dlburgau, die Oebiets am obern /ürieb8ee un«l

Ma>en8ös, da8 8ar-;an8srland, da8 Itböintal nncl endlivb der
1'688in (ebne da.8 Divinental) llildsten ^1sielifall8 Minein8amo
Derr8okakten. v.lieb Ilünden bs8ak 8oleks: Veltlin, Dorniio unit
Obiavsnna.

Karts« Ool^Ii-ltaldanuis. Ili^torisol^o Leliuicvauükarto der Lslivvsi/..

2. kexierunxsvvoise.

§ 13. dsdsr Ort regierte 8i<!ll 8ölb8t. ln den kämler-
Kantonen ver8ammelten 8ieb die Dandleute ^jäbrliccb nlinds8tsn8
einmal xcir Daiàgemeinde, an xveleber über alle VngeleMn-
Ilöiten (>88 Dande8 Ae8proekeil nml be8elllo88on vurde. Denl
Danilaminann nncl 8einem 8olireiber, 8vvvie den anZS8ebsn8ten
Nännern, >vslebs die l,andleute 8öll>8t >>68timinten, laß die

^ukZabe ob, à làekltàe der Dand8Aemsinde auWutübren
nncl tür Itnbs unä Ordnung (Oeriellt) xn 8oi^en. Kinxelne
Oàebakten ml er mskrers Dörfer xu8ammen bildeten kür 8ieb
eine ^lark^eno88en8ebatt, und vväblton ibren àlman», «lie

VVaibel, Döi8ter nncl Hilden.
In der 8tadt kamen die DiirZer ant dem Ibdbiume oder

in der Xirebe l!U8ammsn, >vie die Dandlsuts ant der Dand8-

Asmsinde und -cväklten den lZür^srmei8er oder 8ebultbeiken
und die Däte. cknob à berieten über die ^n^eleZenbeiten der
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Stadt, über Bündnisse, Krieg und Frieden, über Steuern und
Befestigungen, über Handel und Gewerbe, Bauten usw.

Die Beschlüsse der Bürgerschaft brachte der Rat zur
Ausführung. Gewöhnlich bestanden zwei Räte nebeneinander,
ein kleiner Rat, der die Verwaltung besorgte, und ein
großer, der an Stelle der Bürgerschaft allerlei Geschäfte
erledigte. In Zürich bestand der kleine Rat aus 26 (13 Räte,
13 Zunftmeister), der große aus 200 Mitgliedern und ähnlich
war es in andern Schweizerstädten.

Dem Bürgermeister oder Schultheißen, den Räten und
Stadtverordneten, in Bischofs- und Landsädten auch dem
Bischof und Fandesherrn, leisteten die Bürger alljährlich feierlich

den Bürgereid. Hiebei wurden in den eidgenössischen
Orten jeweilen auch die Bundesbriefe beschworen, und den
andern Kantonen in Gefahr und Not „im Namen Gottes des

Allmächtigen" freundeidgenössische Bruderhilfe versprochen.
Städte und Länder schickten in ihre Untertanengebiete

Vögte. Obervögte und Landvögte wohnten in den Schlössern
des ehemaligen Adels; sie richteten über „Dieb und Frevel14,

über Erb- und Güterstreitigkeiten, straften mit Bußen, „Fähen
und Türmen", und übergaben schwere Verbrecher ihrer
Obrigkeit zur Aburteilung. In den gemeinen Herrschaften bestand
für solche Fälle ein eidgenössisches Gericht. Sie zogen auch
die Steuern ein, erschienen bei den Mai- und Herbstgerichten
der Dörfer, boten die Mannschaft zum Kriege auf und
verwahrten in den „Reisbüchsen" die Kriegsgelder. Die Landvögte

ernannten die Untervögte, die an der Spitze der Dörfer
standen.

Die einzelnen Landschaften hatten nicht gleiche Rechte.
Diese waren in Freiheitsbriefen (Waldmannische Spruchbriefe)
oder in Dorfgesetzen (Öffnungen) niedergeschrieben; manchmal
aber lebten sie nur in Brauch und Sitte des Volkes fort. So

oft, aber eine Landschaft durch Erbe, Kauf, Verpfändung oder
Eroberung an einen andern Herrn kam, ließen sich die Bewohner
die althergebrachten Rechte und Bräuche bestätigen.

Lesestück : Aus der Öffnung von Einbrach.

3. Die Tagsatzung.

§ 14. In den gemeinen Herrschaften wechselten die Landvögte

und die Orte alle zwei Jahre. Der Landvogt hatte zu
Baden oder Frauenfeld genaue Rechnung abzulegen, und der
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Ktadt, üdsr IZündnisso, KrisZ und Ikisdon, nbsr Stousrn und
Ilokostigun^sn, üdsr Handel und Osvvorbs, Lauten u«vv.

> >io Losolilüsss dor Liiigorseiiakt draoiits à- llat /ur
Vusktilirun^. Oowöimlisli kestandsn /vvsi Läts nsdsnoinandor,
vin kisinsr Lat, dor dis Vsrvaitnng dssor^ts, und vin
^roksr, dor an Ktsiis dor Liir^srssliakt allsrioi Ossskäkts or-
iodi^to. In ^üriiii bestand dsr KIsino Lat aus 26 (13 Hüte,
13 Xunktmsistsr), (161° ^robo nus 266 NitZiiodorn und äilnüob
vvai' os in andorn Kobvvsi/srstädton.

Osm Lürgsrinsistor odor Kokuitbsition, dsn Läton und
Ktadtvsrordnotsn, in Lisoboks- un«I Landsädton aurli dom
Lissbok und Kandosiioirn, Isistotsn à LürKsr aiiMbriioii ksisr-
bob âvn LürZoroid. Iliobsi vvindsn in dsn sidA'enossisolion
Olton ^sivsilsn auob dis Lundssbrioko bes«!bivorsn, nnd dvn
andern Lantonsn in Ookakr und biot ^im ì>iamon doits« dos

/LImäobtiZsn" krsnndoidMllössissbo Lrudsrbiiko vorsprosbon.
8tädto nnd lender ssbiskton in iin's Imtortanon^sbiots

VöAts. Oborvö^ts und Landvö^ts vvobnton in dsn 8i'biössorn
dos obsmaiiZon ^Vdols; sie lioiltston übor „Dieb nnd Lrsvol^,
übsr Li'i>- nnd Oütorstroitioksitsn, straften mit Ilubon, ^Labsn
nnd 4'ürmon^, nnd übsi'Aabon sebworo Vsrbroobor ibror 05-
ll^koit /ul' VbnrtoiinnA. In don Zomoinon Lsrrscbaktsn bsstand
kür solcdis Lälis oin sidgonössisellos Osrislit. 8io /o^on auob
dis Ktousrn sin, orsoilionsn bsi dsn iVIai- nnd llorbstgoriobtsn
dsi' Oürksr, botsn dio ^lannsobakt /um Krisis auk und vor-
vvakrton in «Ion ^Lsisbüokson^ dio Krio^s^oidsr. I)is Land-
vöZto srnannton dis LntsrvöZts, dis an dor 8pit/s dor Oörksr
standen.

Oio oin/oinsn Landsobakton ilatton nioilt ^loiebo Lsebto.
Oioso waren in Lroiboitsbriskon (XValdmannisobo 8piuobbrioko)
odkl' in OoikAssot/on (OIInunMn) niodsi'gssobriobon; maneiimai
absr lobten sis nur in Lrauob und Kitts dos Volks« kort. 8o
okt aber sins Laildsobakt durob Lrbs, Kauk, VsrstkänduilA odsr
LrobsrunZ im sinsn andorn lloiin kam, liobsn sieb dis Lsivolinsr
dio altborMbraobton Lsebto und Ibäuebs bsstäti^on.

Lssssbiek' Vus äor Öffnung von kinlirusii

z. Die Vnxsst/unx.
Z 14. In don Asmsinon Ilsrrsell.'ikton ivooksoltsn dis i,!md-

vöZts und dis Orts ails /ivsi .laine. Dor kandvoZt katto /u
Laden oder K'rausnkoid ^onauo Itssimnn^ ad/nisZon, nnd dsr
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Überschuß wurde unter die regierenden Orte verteilt. Die
Rechnungsabnahme geschah auf der Tagsatzung.

Diese war eine Versammlung von Boten der dreizehn
Orte und ihrer Zugewandten. Auch die Gesandten, fremder
Fürsten erschienen auf ihr. Zürich, das bis zur Reformation
als Hauptstadt der Eidgenossen gelten konnte, erließ die
Einladungen zur Tagsatzung, zugleich mit einem Bericht über
die Geschäfte derselben. Briefe von fremden Fürsten und
Städten wurden durch reitende Boten den Regierungen der
andern Orte mitgeteilt. Diese berieten über die Angelegenheiten

und gaben ihren Abgeordneten die „Instruktion" mit,
d. h. sie schrieben ihnen vor, was sie sagen und wofür sie
stimmen durften. Daher waren selten alle Boten einig, und
es gab Geschäfte, die Jahrzehnte von den Tagsatzungen
besprochen und nie recht gelöst wurden. Aber selbst wenn alle
Orte einem Beschluß der Tagsatzung zugestimmt hatten, war
doch kein Ort verpflichtet, ihn auszuführen. So lag die ganze Rc-
gierungsgewalt bei den einzelnen Orten; von einer obersten
schweizerischen Behörde, wie sie heute im Bundesrate
besteht, war keine Rede.

Nur drei Gesetze oder „Briefe" galten für die ganze
Eidgenossenschaft. Der erste, der Pfaffenbrief* verpflichtete
alle Bewohner der Schweiz „gemeiner Eidgenossenschaft Nutz
und Ehre zu fördern", und bestimmte, daß weltliche Streitigkeiten

nicht vor ein geistliches Gericht gezogen werden durften,
und niemand sich gewaltsam selbst Recht verschaffen sollte.

Im Sempacherbrief wurde den Kriegern verboten,
Gotteshäuser anzugreifen, Greise, Frauen und Kinder zu
mißhandeln und der Beute nachzulaufen, bevor dies von den

Hauptleuten erlaubt war.
Im Stanserverkommnis beschlossen die Regierungen,

einander bei Erhebungen (Aufläufen) der Untertanen zu helfen,
Kriegsbeute nach der Zahl der Krieger, erobertes Land nach
der Zahl der Orte zu verteilen.'

Bild : Tagsatzung.

4. Das Kriegswesen.
§ 15. In ihren Freiheitskriegen hatten die Schweizer

ihre kriegerische Tüchtigkeit bewiesen. Sie war die Folge
ihres mäßigen Lebenswandels und der frühen Gewöhnung an

* Das Wort Pfaff ist die Abkürzung eines lateinischen Titels und
heißt: Pastor fidelio animarum fidehum Getreuer Hirt gläubiger Seelen.
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Öbersckuk wurclo unter ctie regiersncten Orte verteilt. Oie
Lecknungsubnukme gesckuk uuk «ler "lugsutzung.

Diese wur sine Versummlung von Loten cter ctroizelm
Orte unct ikrer Augewunciton. .-kuck âie Oesunctten. kreinàer
Fürsten ersckiensn -cut iiir. Xiuiccin <1 us dis /ur Lskormution
uis Duuptstactt cler Lictgenossen gelten konnte, orliok «lie Lin-
luctungen zur 'l'ugsutzccng, zugleick mit einem Lerickt üder

à Oesckütte äorseiben. Lriete von trennten Dürsten unit
stüctten wurcton clurck reitencte Loten cten Logierungen cisr
unctern Orte mitgeteilt. Diese berieten über ctie Angelegen-
lieitsn unct gaben ikren Kbgeorctneten 6ie ^Instruktion^ niit,
ct. d. sie sedrisden ilmsn vor, was sie sagen unä wotür sie
stimmen ctui'kten. Duder waren selten alte Lotsn einig, unct

es gab Oosckälte. ctie .lakrzelcnte von cten 'I'agsatzungen lie-

sprockon unct nie reedt gelöst wurüon. Kber selbst wenn uilo
Orte einem Leseklcik ctsr Dugsatzung /»gestimmt Kutte», war
clock kein Ort verptkektet, ikn auszutukren. Lo lug ctie ganze Lo-
gieimngsgewalt bei cten einzelnen Orten; von einer obersten
sokwei/eriscken Lekörcte, wie sie Konto im Lunctesrute be-

siebt, war keine Leite.
Kur «trei Oesot/e octor ^Lrieks" galten tür ctie ganze Lict-

genossensckakt. Der erste, cior Lkukt'onbriek" verplticliteto
ullo Lowokner «ter Lckweiz ^gemeinor Licigenossenscüiatt Kutz
unct Obre zu törcteriD, cmci bestinimte, <Iut> weitlicüio Streitig-
keiton nickt vor ein goistliokes Ooriclct gezogen wercten clurtten,
uncl inemanct siek gewuitsum selbst Leckt versekatlen sollte.

Im sompackerbriek wurcto cten Kiuegern verboten,
Ootteskänssr anzugreiton. Oreise, Diuuen cmci Kincter zu nnk-
kunclel» unct «ter Leute nackzulauten, Icovor cllos von cten

Laugtleuten erlaubt war.
Im Ztanserverkommnis bescklossen ctie Legierungen,

einuncter bei Lrkebungen s-kullaulen) cter Ontertanen zic kellen,
Kriegsbeute nuck cter /alil 6er Krieger, erobertes Lunct nuck
cter /üakl clsr Orte zu verteilen/

Liläc lagsatzung,

4. vus Kriegswesen.
15. In ikren Kreikeitskrisgen icatten clie Sckweizor

ikro kriegeriscke 'I'ücktigkeit bewiesen, sie wur ctie Lolge
ikres mäkigen Debenswanäels unct bei' krüken Oewöknung un

^ Las >Vort Lkatk ist àis Kbkcir/cing eines latoiiüsolien I'itels unct

beititc Ikcstorkictelio animaroin kicielinin — Letreuvrtlirt gläubiger Seelen.
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dasWaffenhandwerk. Ihr Unabhängigkeitssinn und die Kämpfe,
•lie sie für ihre Selbständigkeit führten, hatten bei ihnen die
allgemeine Wehrpflicht, die andere Länder nicht mehr kannten,
neu entstehen lassen.

Vom 16. bis 60. Altersjahre war der Schweizer
verpflichtet, mit den Waffen für die Heimat einzutreten. Es
erregte die Bewunderung der Fremden, schon acht- und
zehnjährige Knaben mit Spieß und Halbarte hantieren zu sehen.
In Stadt und Dorf übte sich die Jugend im Wettlauf und
Pfeilschießen, Ringen und Steinstoßen. Männer und Jünglinge

waren in Schießgesellschaften vereinigt, Schützenstuben
und Schießstände gab es in jeder größeren Ortschaft. Auch
Feste wurden gefeiert, bei denen Eidgenossen aus Nah und
Fern zusammenkamen.

Die Hauptwaffe der Eidgenossen war die Halbarte; da
sie sich aber im Kriege gegen die Reiterei als zu kürz erwies,
wurde seit der Schlacht von Arbedo (gegen die Mailänder)
mehr und mehr der bis 5'U Meter lange Spieß verwendet.

Die Armbrust- und Büchsenschützen waren weniger zahlreich

; noch schlecht war das grobe Geschütz, die Kanonen
oder „Schlangen", und die Schweizer ließen sich darin von
den Welschen und Deutschen überholen.

Das schweizerische Heer bestand hauptsächlich aus
Fußvolk. Die äußersten Reihen der im Viereck geordneten Schlachthaufen

bildeten die Spießträger, die innern die mit Halbarten,
Mordäxten und Schwertern bewaffneten Krieger. Die jüngste
Mannschaft diente als Schleuderer. Durch die Siege der
Eidgenossen war das Fußvolk der wichtigste Heeresteil geworden,
und andere Länder, namentlich Deutschland in seinen
Landsknechten, ahmten die Schweiz nach.

Leider mußten die Schweizer ihre Kriegstüchtigkeit vielfach

zu Gelderwerb verwenden. Der „gemeine Manna kämpfte
um Sold für fremde Fürsten, und die Regierungen ließen sich
öffentlich und geheim große Summen dafür bezahlen, daß sie
den Fürsten erlaubten, in ihrem Lande Söldner zu werben.
In den Bergkantonen war das Reislaufen noch zu begreifen,
die Leute konnten nirgends so viel verdienen wie im Kriege;
zu Hause dagegen hatten sie mit Not und Elend zu kämpfen.
Auch einzelne Orte hatten die Pensionen dringend nötig; ohne
die jährlichen Gelder fremder Fürsten hätten viele Kantone
gar nicht für sich allein bestehen können. — Aber dennoch
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daaWaflsnbandwerK. Ibr DnabbängigKeitaainn and à Kämpfe,
die aie kür ikre 8elbatandigKeit führten, Iiattsn bei iknen die
allgemeine >VekrptIicbt, dis andere Dander niebt msbr Kannten,
ne» sntateksn lessen.

Vom 1b. bia 60. Kltera^abrs war der 8ebwàer ver-
ptlirbtst, mit den XVallen flir ciis Ileiinat einxntreten. Ka er-
regte die Dswnndernng der Kreniden, aebon aebt- nnd nsbn-
lälirige Knaben mit 8pieb and llalbarte bantisren xn aebsn.
I» 8tadt uuci Dort' übte airk die .lugend im XVettlank nnd
Kleilaelneben, lìingen mxl 8tsinatoken. lVlänner nnd dnng-
lings waren iu 8elnokg6aellaebaftsn vereinigt, 8ebnt?.enatubon
nnd 8ebiebatände gab ea in secier gröberen Drtaebaft. Kneli
Keate wurden gefeiert, bei denen Kidgenoaaen nus Kab und
Kern /naammsnKamen.

Die Dauptwalle «ìsr Kidgenoaaen wa>' ciis llalbarte; da
8ie 8iek aber im Kriege gegen bis lìeiterei ala ?u Kür^ erwies,
wurde 8öit der 8eblaelit von Krbedo (gegen die Nailänder)
inebr nnd mebr «ter bi8 5'/s Netor lange 8pieb verwendet.

Die Krmbrnat- nnd Lüebaenaelnitxen waren weniger xabl-
reiek; norb aeblsebt war äa8 grobe Deaebüt^, die Kanonen
ober ^8rblangen", mal die 8ebwei/,er lieben aieb barin von
(len VVslaeben niai Dsutaeben nberiioien.

Das aebwàsriaebe lleer beataixl banptaäeblieil aus Kuk-
volK. Die äukeraten ltsilien 6er im ViereoK geordneten 8eblaebt-
lianfen bildeten die 8piebträger, die innern die mit Klalbartsn,
àlordâxten nixl 8ebwsrtern Iiewatlnetsn Krieger. Die jüngste
>Ia»naebaft diente a>8 8ri>Ienderer. Dureb die 8iege der Kid-
geno88on war da8 KnbvolK der wiebtigate Deersateil geworden,
und andere Dander, namentlieli Deut8e>iiand in seinen Kand8-
Kneebtsn, alnnten die 8ebwà naeb.

leider mubten die 8ebwàer iliro KrisgsttiobtigKeit viel-
faeii /n Delderwerl» verwenden. Der .^gemeine Nann^ Kämpfte
um 8oi«i für fremde Karaten, and die Regierungen lieben aieb

ollentliib und gsbeim grobe 8ummon dakür be/.alilen, «lab sie
<Ien Küraten erlani)ten, in ibrsm Da>xle 8öldner /.n werben.
In den DergKantonen war das lìeialanfen noek /.n begreifen,
die Keuts Konnten nirgends so viel verdienen wie im Kriege;
/.n lianas dagegen batten aie mit Kot und Kiend /u Kämpfen.
Kneli ein/.elne Drte batten die Kensionen dringend nötig; okne
<lie jäbrlieben (Zeldsr fremder Küraten bätten viele Kantone
gar niebt fiir aieb allein bsateken Können. — Kber dennoeb
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überwogen die Nachteile. Als Krüppel kehrten viele
Reisläufer in die Heimat zurück, Krankheiten und schlechte Sitten
begleiteten sie. Einem ordentlichen Leben und der Arbeit
entwöhnt, griffen sie nur zu oft zu Dolch und Schwert. In
der Kleidung gewöhnten sie sich an prahlerischen Luxus: in
geschlitzten Wämsern und Beinkleidern, in Sammt, Seide
und Pelzwerk gingen sie einher. Reiche Bürger suchten es
ihnen nachzumachen. Der Bauer verlor seine Söhne, der
Handwerker seine Gesellen; so litt das ganze Volk. War
das aus dem Kriege heimgebrachte Geld verpraßt, so griffen
die Reisläufer nicht selten zu Raub und Diebstahl. Im Jahre
1480 mußten in der Schweiz in wenigen Monaten 1500 Diebe
und Vagabunden hingerichtet werden ; davon waren die Mehrzahl

ehemalige Reisläufer. — Für die Regierung des Landes
war das Pensionennehmen ebenso verderblich. Um des Geldes

wegen ward in Italien gekämpft (Mailänderzüge); um Geld

war die Freigrafschaft für die Eidgenossen verloren gegangen
(Burgunderkriege) und viele Staatsmänner erhielten jährlich
tausende von Franken, damit sie für die Vorteile fremder
Herren sorgten. So bekam Hans Waldmann von Österreich
400 Gulden (ä zirka 30 Fr.) für sich und 4000 zum Austeilen,
von Lothringen 100 Gulden, dazu war er Hofrat des Herzogs
von Mailand. Das Volk erkannte diese Schäden und nannte die
Räte, welche Pensionen empfingen verächtlich „Kronenfresser ".
Ein Lied aus jener Zeit aber sang:

„Ein Fürst sitzt hie, der ander dort,
Gänd uns Dukaten, gute Wort,
Gänd Kronen jetzt und ferren (fernerhin).
Der ein, der hät vom Kaiser Sold,
Der ander vom Franzosen Gold,
Der dritt sunst von eim Herren.

Söllich Zwietracht ist in unserm Land,
Das nie kein Muoterkind erkannt,
Als jetzund ist vorhanden;
Das schafft allein das schnöde Gut,
Das uns wird gschickt uß falschem Mut
Uß manches Fürsten Lande.11,

Lesestück: Alteidgenössische Freudontage.
Bild : Reisläufer aus den Mailänderzügen.
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überwogen dis Kaobteile. /VI« Krüppel kebrten viele llsis-
läulsr in clin Heimat zurück, Krankbeiten und sebleobts Kitten
bereiteten sie. Diuem ordentlielien Deben und der Arbeit
entwöbnt, Fritlen à nur zu oft zu Doleb nnci Kekwert. In
der KIsidun» Mwölmtsn à sieb an prableriseben Duxus: in
Zeseblitzten Wämsern und Leinkleidern, in Kämmt, Seide
unâ Delzwsrk ZinZen sie einber. Itkiobs DürZsr suebtsn es
ibnen naebzumaeben. Der Dauer verlor seine Külms, der
Dandwerker seine Dssellen-, so litt das Zanze Volk. War
«las aus clsm Kriege beimZebraebts delà verprakt, so Killten
6ie Deisläuker niebt selten zu Daub und Diebstabl. Im .labre
1480 muüten in der Kebweiz in wenigen Monaten 1500 Diebe
um! Vagabunden bingerielitet werden; davon waren die Msbr-
zakl ekemalige Deisläufer. — Dur die Degisrung des Dandes

war das Dsnsionennebmsn ebenso vsrdsrblielu Dm des (leides

wegen ward in Italien gskämpft (Mailänderzüge) ; um Deld

war die Dreigraksebalt tür die Didgenossen verloren gegangen
(Durgundsrkriege) und viele Staatsmänner erbielten jäbrlieli
tausende von Kranken, damit sie tür die Vorteils fremder
Herren sorgten. Ko bekam Daus Waldmann von Dsterrsieli
400 Dulden (ä zirka 80 Dr.) für sieb und 4000 zum Kusteilen,
von Dotbriugen 100 Dulden, dazn war er Ilotrat des Herzogs
von Mailand. Das Volk erkannte diese Kebädsn und nannte die
Räte, wslebs Dsnsionen empfinden veräoiitlic.b ^Kronenfiesssr^.
Din Died aus )suer Xeit aber sang:

^Din Dürst sitzt Ins, der ander dort,
Dänd uns Dukaten, gute Wort,
Däud Kronen )stzt und Isrren (fernerbin).
Der sin, der bat vom Kaiser Kold,
Der ander vom Dranzossn Dvld,
Der dritt sunst von eim Herren.

Küllieb Xwietraebt ist in unserm Dand,
Das nie kein Muotsrkincl erkannt,
^.Is jetzund ist vorbanden-,
Das sebatlt allein das sebnöde Dut,
Das uns wird gsebiekt ut> falsebem Mut
Dk manebes Dürsten Dands.^

kössstüek- Kltsiägsnössiseliv Drsudontags.
Dilä.- Dsisläuksr aus äsn Mailanäsi-zügsn.
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B. Der neue Geist.

I. Die Entdeckungen.

i. Der Seeweg nach Indien.

§ lfi. Die Verteuerung der indischen Erzeugnisse, wie
sie durch die beschwerlichen Wege und den Zwischenhandel
der Araber hervorgerufen wurde, spornte die europäischen
Handelsvölker an, einen direkten Weg nach Indien zu suchen.
— Durch die Erfindung der Magnetnadel waren die Schiffer
befähigt worden, sich jederzeit auf dem Meere orientieren zu
können; sie mußten nun nicht mehr der Küste entlang fahren,
sondern durften es wagen, die Meere in. jeder Richtung zu
durchkreuzen. Dennoch waren viele Gefahren zu überwinden,
falsche Vorstellungen zu korrigieren. Die Gegenden am Äquator
galten als Gärten des Todes ; unter den senkrechten Strahlen
der Sonne werde alles versengt; das Meer sei so dickflüssig
und so salzig, daß kein Schiff es durchschneiden könne.

Der portugiesische Prinz Heinrich, der Seefahrer
genannt, teilte diese Vorurteile nicht. Er unternahm es, stets
neue Schiffe zur Erforschung der afrikanischen Küste
auszusenden, und je weiter südlich man fuhr, desto mehr
schwand die Furcht. Die Reisen brachten auch Gewinn; mit
den Völkern der afrikanischen Küste wurde ein Tauschhandel
getrieben; leider begann aber schon auf diesen Fahrten der
Menschenraub, und der erbärmliche Negerhandel. 1487
erreichte Bartholomäus Diaz die Südspitze des Erdteils. Schreckliche

Stürme und die Weigerung der Mannschaft, weiter zu
fahren, zwangen den kühnen Mann zur Umkehr. Er nannte
das Südende das Kap der Stürme; sein König aber nannte es

Kap der guten Hoffnung, weil er jetzt erwarten durfte, bald
den Seeweg nach Indien aufzufinden. Elf Jahre später segelte
Vasco de Gania von Lissabon aus abermals um Afrika herum;
und fand bei dem Sultan von Malinda, nördlich von Sansibar,
freundliche Hilfe. Er gab ihm einen Führer (Lotsen) mit,
und dieser brachte die drei portugiesischen Schiffe glücklich
über den indischen Ozean in die berühmte Stadt Kalikut. Das
Ziel war erreicht, der Seeweg nach Indien nach achtzigjährigem
Suchen und Wagen gefunden (1498.) — Aber die mohame-
danischen Kaufleute aus Westasien und Ägypten suchten die
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Z. Der neue Deà

I. Dis Lnàekungsn.
i. Her Seswex nack Indien.

H 15. Ois Verteuerung dsr indissben Or/sugnisse, wis
sis durcdi à bessbwerliebsn Wegs und den /wisebsnbandsl
ci s r ^.Vrabor bsrvorgsrulsn wurde, spornts ciis suropaisebsn
Oandelsvöllier mi. sinon diroktsn >Vsg naeli Indien /u suslien.
— Oureli ciis Orlìndnng cisr Aagnetnadsl waren dis Le lulls r
belabigt worden, sieii jederzeit uni cisici Vlssrs orientieren /u
liüunsn; sis muLton nun niebt meiir der Küsto entlang kabrsn,
sondern clnittsn ss wagen, ciis Nosrs in jsdsr Oiebtung /u
dnrsblirsu/en. Osnnoeb waisn visls Oslaliren nu überwinden,
tälscbs Vorstellungen /u korrigieron. Ois (legenden am ^uator
galion ais Oärten dos Oodes; unter dsn ssnliroebtsn sti'alilsn
cisr sonno words ailes vsrssngt; das Nssr ssi so dielitlüssig
und so salzig, dab ksin sebiil ss durebseimeiden liönns.

Oer portugissisebs l'rinz Osinrieb, cisr ssekabrsr ge-
nannt, teilts disse Vorurteile nirbt. Or unternabm ss, stets
noue seliilie zur Orkorseimng cisr alrilianlscben Küsto aus-
zusondsn, und js weiter südlieb inan itìlir, desto mobr
«ebwand dis Ourebt. Ois Reisen braebtsn aueb Oewinn; mit
den Voilier» der alrikaniseken Küste wurde ein Omsebbandel
getrieben; leider begann alisr sekon auk diesen Oabrtsn dsr
ltlonsebenranb, unci der srbärmliebs Kegerbandel. 1487 er-
reiekte Oartliolomäus Oiaz dis südspitzs dos Ordteils. sebi'seb-
iielie stürme und dis >Veigornng dsr Nanusobakt, weiter zu
labron, /wanden den liüimsu Nanu /ur Omkelir. Or mmnts
das südeude das Kap der stürme; ssin König aber naunts ss

Kap der guten Ilotl'nung, weil er jetzt srwarten durits, bald
den Seeweg naeb Indien aul'/utindsu. Oll.labrs später segelte
Vaseo de Oama von Oissabou aus abermals mu ^.Irika berunK
und land bei doiu sultan von Nalinda, nördliek von sansibar,
krenndliebs Oille. Or gab ikm sinsn Oülirsr (Ootsen) mit^
und dieser braebts die drei portugissisebon sebiits glüekiieb
übsr den indisebsn O/san in die berübmte stadt Kalikiit. Oas
/isl war erroiskt, dsr soeweg naek Indien naok aolitzigjäbrigsm
sueben und ^Vagsn golundsn (1498.) — ^.ber die mobams-
daniseken Kauilsute aus >Vsstasien und VMptsn suektsn die
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Portugiesen zu schädigen, wo sie konnten: infolgedessen
bedurfte es langer Kämpfe und Eroberungen, bis sie die Früchte
ihrer Entdeckungen sicher genießen konnten.

Lesestück: Vasco de Gama entdeckt Indien.

Kartenskizze: Die Entdeckungen.

2. Die Entdeckung Amerikas.

§ 17. Den Gedanken, den Seeweg nach Indien
aufzusuchen, hegte auch der Italiener Christoph Kolumbus. Er war
der Sohn eines Tuchwebers aus Genua. Mit vierzehn Jahren
war er Matrose geworden, dann stieg er zum Schiffsoflizier,
Steuermann und Kapitän empor. Er hatte England gesehen
und war von dort aus nach Island gefahren, auf portugiesischen

Schiffen hatte er eine Reise nach Guinea in Afrika
mitgemacht. Mit größtem Eifer' studierte er Geographie und
Sternkunde, und er war einer der ersten Menschen, der
unverbrüchlich an die Kugelgestalt der Erde glaubte. Ein
italienischer Gelehrter hatte ihn darauf aufmerksam gemacht,
Indien durch eine Fahrt nach Westen aufzusuchen. Schiffer,
welche die Azoren und andere Inseln westlich von Afrika
besucht hatten, erzählten ihm auch von seltsamen Dingen,
geschnitzten Hölzern, fremdartigen Menschenleichen usw.,
welche das Meer von Westen her angeschwemmt habe. Damit,
glaubte Kolumbus, sei die Ansicht jenes Gelehrten bewiesen,
und als bereits bejahrter Mann anerbot er sich dem König
von Portugal, noch bevor der Seeweg um Afrika herum
entdeckt war, das Wunderland Indien durch eine Fahrt nach
Westen aufzusuchen. Den Portugiesen schien der Plan zu
kühn und zu unsicher, Kolumbus wurde ein Träumer genannt
und abgewiesen.

Nun hoffte er Frankreich für seinen Plan gewinnen zu
können, und durchreiste Spanien. Hier veranlaßte man ihn,
die Königin Isabella anzufragen, und nach langem Zögern
führten die Unterhandlungen zum Ziel. Am 3. August fuhr
er mit drei schlechten Schiffen und etwa 100 Mann von Europa
ab. Er steuerte zuerst nach den kanarischen Inseln, wo eine

Schiffsreparatur ihn längere Zeit aufhielt, und nahm dann
den Kurs genau westwärts; so hoffte er direkt auf die
berühmten indischen Handelsstädte zu kommen, und Zipangu
das Land der Edelsteine und Goldberge zu erreichen.
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Portugiesen AU soknctigon, wo sie konnten: intotgecZosson bo-
ctcirtto os Inngor Knmpke unit Kroborungen, bÍ8 sio ctio Krüobto
ikror Kntàoekungon siobor goniebon konnton.

kssostllok: Vnsoc> clo (ìamn sutctookt tuäion.

Kartenski^xo: vie Pnt6<zokungon^

2. vie pntcleckung Amerikas.

Z 17. Don doctnnkon, âon Soowog nnob Inction nuku-
suobon, begto nueb ctor Itntionor pkristopb Kolumbus. Kr war
ctor sobn oino8 puobwobors nus tlenun. Nit vior^ebnInbrsn
w:u' or AIntroso goworclon, ctnnn stiog or /.um Sobitt'solti/nor,
Stouermnnn unct Knpitnn ompor. Kr bntto Knglnnct gosobon
unâ wnr vo» ctort nus nnob Islnnct gotnkren, nut portugio-
sisebon Sebitten bntto e>' oino lìoiso nnob lluinen in Ktrikn
initgoninobt. lVIit gröktorn Kitoi' stuctierto or tZoogrnpliio unct

gtornkunâo, unà or wnr oinor ctor orston lVIonsokon, âor un-
vorbrüobboli nn ctio Kugolgostnlt ctsr Krcto glnubto. Kin itnli-
onisobor tZotobrter bntto ibn ctnricut nukinorksnm gemnobt,
Inction cturob oino Kabrt nnob VX'oston Nukiusueken. Svbilker,
wolobo ctio ^.xoron un<t nnctoro Insoln wostliob von Kkrikn
bosuobt button, er/.nblton ibin nnob von soltsnrnon Hingen,
gosobnitscten I1öl?.orn, tremctnrtigen lVIonsobontoiobon usw.,
wolobo ctns Noor von 'VVosten kor nngosokwommt bnbo. Onmit,
gtnubte Koturnbus, soi ctio Knsiobt jenes dotobi'ton bowioson,
unct nts boroits de^jnbrtor Nnnn nnortiot or siob ctern König
von portugnt, noob bovor «ter Seeweg uin Ktrikn borrinr ont-
ctookt wnr, ctns 1»Vunctorlnn«l Inction cturoli oino Knkrt nnob
'VVeston nuk/usuobon. Don Portugiesen sobion cior ptnn /u
kübn unâ /u unsiobor, Kolumbus wurcto oin "l'rnumor gonnnnt
unct nbgowioson.

K cm bottto or Krnnkroiob tür seinen p Inn gowinnon /.u
können, unct cturebroisìo Spnnlon. Ilior vornntnbto innn ib»,
ctio Königin Isnbottn nn?.utrngon, unct nnob lungern Zögern
tübrton ctio Pntorlianctlungon imm /not. ^knr II. Kugust tubr
or mit ctroi solcloebton Solution unct otwn 100 Nnnn von Kuropn
nb. Kr steuerte Zuerst nnob cton knnnrisobon Insoln, wo oino
Sokitksropnrntur ibn Inngoro /oit nnkbiott, unct nnbm ctnnn
den Kurs gennu wostwnrts; so trotlto or ctirokt nut ctio lco-

rükmton inctiscbon Klnnctelsstnâto /.u kvmmon, unct Zipnngu
ctns Knnct àor Kctotstoino unct dolclborgo êiu erroiebov.
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Über einen Monat fuhr das kleine Geschwader gerade
aus; aber nur Wasser und Himmel und kein Zeichen von Land
zeigte sich. Schon murrte die nicht sehr zuVerläßige
Mannschaft. Da iischte man einen Zweig mit frischen Beeren auf;
weitere Anzeichen von nahem Land zeigten sich. „Um 2 Uhr
morgens — es war am 12. Oktober 1492 — entdeckte ein
Matrose des vordersten Schiffes im Mondenglanz den
schimmernden Saum eines vorspringenden Gestades, und unter dem
Rufe; „Land, Land" stürzte er sich an das nächste Geschütz,
um das verabredete Zeichen zu geben. Im Prunkgewand
und mit fliegenden Fahnen ergriff Kolumbus bei Tagesanbruch
im Namen der spanischen Krone Besitz von dem Land. Die
Bewohner waren vor den fremden Gästen erschreckt geflohen.
Nach und nach wurden sie zutraulicher und gaben um
Weniges ihren Goldschmuck den Spaniern. Sie waren schlank
und von kupferbrauner Hautfarbe ; das Gold wollten sie von
Süden her empfangen haben. Daher fuhr Kolumbus in jener
Richtung weiter; er betrat das heutige Cuba und die Insel
Haiti. Hier ließ er eine Anzahl Freiwilliger zurück und fuhr
nach Hause. Jubelnd begrüßte ihn das Volk; staunend
betrachtete es die Rothäute und Pagageien, welche er mitgebracht
hatte. Das Königspaar empfing ihn mit den höchsten Ehren
und ließ sich vom Papst den Besitz der entdeckten Länder
bestätigen.

§ 18. Die Kunde von den neu entdeckten Gebieten wirkte
gewaltig auf alle Klassen der Bevölkerung. Neugierde,
Abenteuerlust und Gier nach Gold bestimmten Tausende zur Reise
nach dem Westen. Es begann jetzt die Völkerwanderung
westwärts, die bis in unsere Zeit einen ununterbrochenen
Menschenstrom darstellt, Mit 17 Schiffen trat Kolumbus seine
zweite Reise an und entdeckte die kleinen Antillen und die
Insel Jamaika; auf der dritten fand er die Orinokomündung
und betrat das Festland von Südamerika. Seine vierte und
letzte Reise brachte ihn nach Honduras und zwei Jahre darauf
starb er in Valladolid in Spanien. (1506).

Er wußte nicht, daß er einen ganz neuen Erdteil
entdeckt hatte; die durch ihn aufgefundenen Gebiete rechnete er
zu Indien und nannte sie Westindien, die Einwohner Indianer.
Ei' ging auf die Suche nach den großen Strömen und Städten
und fand sie nirgends; er stieß auf Festland und wußte es
nicht. Erst als der gelehrte Florentiner Amerigo Vespucci
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Vdsr einsn Nonat kudr à kleine Vesodwader gerade
aus; adsr nui- Wasser und Himmel und kein ^gjsdsn von vand
?.si^ts sied. Sedon nuirilo dis ids id ssdr /uvsiddld^o Nann-
sedakt. va tisedte man sinsn ^lweiZ mit krisodsn Lseren auk;
weitere ^nsoioden von nadsm vand ^si^tsn sied. ^vm 2 vin-
morgens — es war am 12. Oktober — sntdeekts sin
Natrose des voiaisrsten 8edil7es ini Nondsnglanx dsn sedim-
msi'ndsn Sauiu sins« vorspringenden Vesladss, und unter dsm
Vuke; ,vand, vand^ sturiite er sied an das näeilsts Vesedà,
um da« vsradredste /sieden nu geben. Im vrunkgewand
und mit tiisgendsn Kadnsn srgritk Kolumbus bei vagesandiaied
im Kamen der spanisedsn Krons llssiv. von dsm vand. vis
vewodnor waren vor dsn krsmdsn Västen ersedreekt gstlodsn.
Káed und naod wurden sis xutraulieder und gadsn um Ws-
niAS« iiu'sn Voldsedmuek dsn Spaniern. Sis waren sedlank
und von kupksrdraunor Vautkarde; das Void wollten «is von
Süden der smpkangsn baden. vador kulir Kolumbus in )snsr
Viedtung weiter; sr betrat da« deutige Kuba und dis Insol
vaiti. Vier lied er sins ^n/.adl Kreiwilliger ^iirüek und kudr
naed Hause. dübelnd bsgrüdts ilm da« Volk; «taunond be-
traedtets s« dis Ilotdäute und vagagsien, wslede sr mitgebiaedt
datts. va« Königspaar empling idn mit dsn doedsten Kdrsn
und list, «isli vom vapst den vssitx dsr sntdssktsn vändsr
bestätigen.

§ IS. vis Kunds von dsn nsu sntdssktsn Vsdietsu wirkte
gewaltig auk ails Klassen dsr ösvölksrung. Kougierds, ^.bsn-
tsuorlust und Visr naod Void dsstimmtsn vausonds sur Veise
nasd dsm Westen. Ks begann ^etxt dis Volksrwandeiaing
westwärts, dis dis in unsers Zeit sinsn ununtsrdroodsnsn
Nonsedsnstrom darstsllt. Nit 17 Sédition trat Kolumbus seins
Zweite lìsiss an und sntdsokts dis kleinen Antillen und die
Insel lamaika; auk der dritten kand er die Oilnokomündung
und betrat das Kestland von Südamerika, seine visile und
lotxts Iisiso draodts ilm nasd Honduras und xwsi .lalns daraus
starb sr in Valladolid in Spanien. (1566).

Kr wullto nislit, dak er einen ganx neuen Krdteil snt-
dsskt datts; dis dured idn aukgslündsnsn Vsdieto rssdnets er
2U Indien und nannte sie Westindisn, die Kinwodnsr Indianer.
K>' ging auk die Susde naeli dsn groksn Strömon und Städten
und kand sie nirgends; sr stiel., aut Kestland und wudts es
niedt. Krst als der gelsdrts Klorsutiner ^.msrigo Vsspueei



— 62 —

nach mehreren Reisen in die entdeckten Gebiete eine
Beschreibung und Karten derselben herausgab, erhielt der neue
Erdteil den Namen Amerika.

Jetzt folgte eine Entdeckungsreise nach der andern. Spanier

und Portugiesen wetteiferten in dem großartigen Länderraub,

der an armen Indianern verübt wurde. Große friedliche
Indianerreiche, wie Mexiko und Peru, deren Bewohner eine
hohe Kulturstufe erreicht hatten, und deren Boden reiche
Silberschätze barg, wurden durch die wehrhaften Europäer
durch List und Verrat gestürzt, und schreckliche Grausamkeiten

verübt. — Den Gedanken einer Weltumsegelung, von
dem Kolumbus ausgegangen war, führte erst Magalhäes aus.
Er fuhr 1520—22 um die Südspitze Amerikas herum, durchquerte

den stillen Ozean, erreichte die Philippinen, wo er im
Kampfe 1521 starb. Seine Begleiter durchquerten den
indischen Ozean und kehrten um Afrika herum nach Europa
zurück.

Lesestück : 1) III. und IV. Reise dos Kolumbus. 2) Die Eroberung
von Mexiko. Bild: Kolumbus. -

3. Die Folgen der Entdeckungen.

§ 19. Die Entdeckungen wurden für Europa sehr folgenreich.

Die Ausbreitung des Christentums und der
abendländischen Kultur über den ganzen Erdball war nun möglich
geworden. Der Handel, der bisher nach Osten gerichtet war,
ging jetzt nach Westen. So verloren die Handelsstädte am
Mittelmeer ihre Bedeutung, Venedig, Florenz, Genua büßten
ihren Handel ein ; dafür erhoben sich die Städte am atlantischen
Ozean und der Nordsee. Auch der Indienhandel ging an diese
über und wurde für die nächste Zeit von größter Bedeutung.
Amerika besaß noch nicht diejenigen Produkte, um deret-
willen man den Weg nach Indien aufgesucht hatte; in erster
Linie suchte man in der neuen Welt Gold und Silber, das
in Mexiko und Peru reichlich vorhanden war; sodann lieferte
sie der alten noch Farbhölzer, Tabak, Kartoffeln, Kakao und
Mais. Aus Europa führte man Pferde und Rinder, unsere
wichtigsten Haustiere, ebenso Getreide und aus Asien Zuckerrohr,

Baumwolle und Kaffee in Amerika ein.
Das Geld sank im Werte. Für das gleiche Quantum

einer Ware erhielt man jetzt mehr Silber als früher, weil die
Edelmetalle häufiger wurden ; umgekehrt mußte für die Ware
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nuck inslinsnen IlsÌ8en in à entâsàten (lsbists sine 8s-
«zeknsibunZ ««n«l Kanten äsn8sI6sn lnsnnu8Ml), snlnslt äsn nous
vncltsil äen Ruinen «Vmeillun.

äet/t loiZts sine vnt«ls«'.I<unZ8nei86 nus5 äsn unäsnn. 8pu-
nier unä vontuZis8sn vvstlsiksntsn in clem ^noknrtiZsn I^ìiixlei'-
nnud, äsn un unmen Inäiunonn vsnül't vvnnäe. Vnotis 1nis«lli«äis

Inäiunsnnsielis, wie Nsxilco unä Vsnu, «lensn Ilevv«>linen ein«;

5ol»s 1vultun8tuke snnein.kt Kutten, unà «lsnen voäen nslcäie

8ill>sn8eküt/e bun^, vvunclsn äunek äie ^sllnlunkten klunupìten
<lun«l« Inxt uncl Vsii'nt ZS8tün/t, unä 8slinsslilistis Vnau8uin-
teilen vsnüdt. — Den Vsànksn einen Wsltum8SNslunZ, von
«lem 1volumku8 nusgeMn^sn vvun, küknte sn8t UuZaûiàss uu8.
lèi' t'nlii' 1526—22 uni «lie 8üä8pit/s /«insnilia.8 lisnum, äunek-

«Inerte äsn sliilen v/sun, ernsiekte «lisvlnlippinsn, vvo en lin
Ivumpks 1521 8tunl». 8sine ve^lsitsn äunsMuenten äsn in-
âi8sksn V/eun uncl Icelinten uin ^.tnik-c lienunn nuek vunopu
Zurück.

Osssstüd« « 1) III. unà IV. lìsiss clos IVolumkus. 2) Ois Ll'obsnunA
von lVloxilco. Ililà« Xolumbus. ^

z. vie pollen äsn vntäeckunxon.

H 16. vis vntäeekun^en vvunävn tin- vuio^u 8sl«c lolgsn-
rsisk. vis «Vuà'situnA äs8 Llini8tentnm8 unä äsn udsnà-
lünäi8eken lvätun übsn äsn gun/sn vnäknll vvun nun niügiieli
^s^vonäsn. vsn vnnäsl, äsn bÌ8ksn nuek v8tsn ^eniektst vvun,

gin^ jst/t nusl« VVs8tsn. 8o venlonsn äie 1l!>näs>88tüäto um
àlittelmosn ikns lleäsutung, Vsneäi^, vlonen/., Venuu liülltsn
ilnsn vunäel sin; äutün snkobsn 8i«!k «lis 8tüäle um utluntàksn
v/sun unä äen I^on«l8ss. «Vuek äsn lnäisnkunäsi ^in^ nn äio86

über unä vvunäs kün «lis nûskà Zeit von Knüllten lleäsutunA.
^Vmsilliu lzs8!«6 noek nislnt äisjeniAen vnoäukte, >«m äsnst-
willen mun «len VVso nusk Inäisn uu^s8»slit llutte; in eitlen
vii«is 8uskts mun in äsn neuen VVslt Vol«l unä 8ill>en, äu8

in Nsxiko unä Veiu« nsieiäisli vonlumäon cvun; 8oäunn listsnts
8is äsn ultvn noek l'':«il»l«<il/en, vndnlc, liunloll'sln, Kàno unä
àl!>Ì8. .Vu8 vurop!« lülinls mnn vlsnäe unä Illnäsn, un8sns
vvie5tig8len Ilnu8lisns, sben8o Vstnsiäs unä u>«8 «V8ien /.u«!kvn-
nokn, llnumvvolls un«l lvnKee in àisniku sin.

V:>8 Vslä 8nnk iin Wsnls. vün än8 glsieke vunnluin
einsn Wune enluslt mun M/t inslin 8ilbor g.l8 t'nülisn, >veil äis
väslinstalls lcüuäZen vvunäsn; inn^elcsdnt mul.,ts tun äis VVuns
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mehr Geld bezahlt werden. Stattliche Flotten (Silberflotten)
brachten alljährlich den Ertrag der amerikanischen Bergwerke
nach Spanien, wodurch die Geldwirtschaft gefördert wurde.
Das Gewerbe verarbeitete jetzt auch die Produkte Indiens
und Amerikas. So wurde überall ein neues Leben, eine neue
Zeit verspürt.

Auch die Wissenschaft zog aus den Entdeckungen
Gewinn. Die Geographie wurde ganz verändert. Woran Kolumbus
geglaubt, was andere vor ihm behauptet, nämlich die
Kugelgestalt der Erde, das war jetzt bestätigt; die Kirche die
anders gelehrt hatte, war des Irrtums überwiesen. Zugleich
aber hatte man eine richtigere Vorstellung von der Größe des
Erdballs gewonnen. Was Kolumbus in wenig Monaten zu
erreichen gehofft, dazu hatte Magalhäes drei Jahre gebraucht.
Lebhaft wurden auch die Naturwissenschaften beeinflußt. Neue
Pflanzen, neue Tiere, neue Menschen waren gefunden.

Auch im Staatsleben verspürte man eine Änderung. Die
Länder am atlantischen Ozean wurden reicher und mächtiger.
Sie gründeten in den fremden Erdteilen Festungen, Ortschaften,
Provinzen, aus denen sie große Reichtümer zogen, und in die
sie Teile ihrer Bevölkerung (Auswanderer) abgaben. Aber
ein Fluch lag doch in diesen Entdeckungen. In zahlreichen
blutigen Kämpfen mußten die europäischen Völker die
geraubten Länder verteidigen. Ungezählte Tausende der besten
Landessöhne starben im Kampfe gegen die oingebomen Völker
oder zur See. Millionen fremder Menschen sind dabei zu
Grunde gegangen, hunderte von Volksstämmen durch den
Branntwein oder den Krieg ausgerottet worden. — Da sich
die Indianer zur Feldarbeit zu schwach erwiesen, europäische
Arbeiter aber nicht zu haben waren, griffen die Pflanzer
zum Menschenrauh. An der Küste Guineas fing man die

Neger wie Tiere und verkaufte sie als Sklaven nach Amerika.
Erst der nordamerikanische Bürgerkrieg von 1861 bis 1865

und die Bemühungen englischer Menschenfreunde haben in
der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhundert dem
unmenschlichen Treiben der Sklavenjäger das Handwerk einigermaßen

gelegt.
Lesestüoke : Antwerpen im XVI. Jahrhundert. Die drei Indianer

von Lenau. Das Negerweib von E. Geibel.
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mew' Deld bo/ablt werden. 8tattliebe Klotten (8ilburtlotten)
braobten alMbrlieb den Krtrag der amerikaniseben Dsrgwerke
naeb 8panien, wodureb die Dsidwirtsebatt gefördert wurde.
Da« Dowerbe verarbeitete iet/t aueii die I'rodukts Indien«
und Amerikas. 80 wurde überall ein neue« Dsben, sine neue
Zeit verspürt.

Vueb dis Wissensebaft /og au« den Kntdeekungen De-
winn. Die Deograpliie wurde ganz verändert. Woran Kolumbus
geglaubt, was andere vor ibm bebauptet, nämlieli die Kugel-
gestalt der Krdo, da« war )et/t bestätigt; die Klrebe die
anders geieiirt batte, war de« Irrtum« überwiesen, /^ugleielr
aber batts man eine riebtigere Vorstellung von der DrvLs des
Krdball« gewonnen. Was Kolumbus in wenig Nonaton /u er-
rsieben gekeilt, dazu batte Nagalbäss drei dabre geiuauobt.
Dei»inllt wurden aueb die Katurwissensebakten beeinllubt. Keuo
I'lbui/en, neue düere. neue Nenseben waren gefunden.

Vueb im Ltaatsleben verspürte man sine Änderung. Die
I.änder am atiantiselmn D/ean wurden reielior un«i mäebtigsr.
8io gründeten in den fremden Krdteiien Kostungen, Drtsebaften,
I'rovin/.sn, aus denen sie groks Keiebtümer zogen, und in die
sie 'teile ilirer Devölkerung (Auswanderer) abgaben. Kber
ein Kiueb lag doeb in diesen Kntdeekungen. In zablroioben
blutigen Kämpfen mukten die europäiseben Völker die ge-
raubten Dänder verteidigen. Dngszäklte Tausende der besten
Dandessüime starben im Kampfe gegen die eingebornen Völker
oder zur 8ee. Millionen fremder Nenseben sind dabei zu
Drundo gegangen, bunderte von Volksstämmen dureb den
Dranntweiu oder den Krieg ausgerottet worden. — Da sieb
die Indianer zur Ksidarbsit im sebwaeb erwiesen, europäisebe
Arbeiter aber niebt zu baben waren, griffen die Dtlanzer
zuun Vlensebenraub. Vn der Küste Duineas bng man die

Keger wie Viere und verkaufte sie als 8KIavsn naeli Vineiika.
Krst der nordamerikanisobe Dürgerkriog von 1861 bis 1865

und die Domübungen engliseber Nensebenlreunde liabon in
der /weiten Hälfte des vergangenen .labrbundert dom un-
menseblieben Vreiben der 8klaven)äger das Handwerk einiger-
inaken gelegt.

DessstüeiieAntwerpen im XV! labrbundert. Die drei Indianer
von Donau. Das XeMrvveib von K. Deibel.
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II. Erfindungen, Humanismus und Renaissance.
i. Erfindungen.

§ 20. Nicht nur durch die Entdeckungen, sondern auch
durch Erfindungen und ein neues Erwachen der
Wissenschaften und Künste hatte sich eine neue Zeit angemeldet.
Man kannte in Europa die von den Chinesen erfundene
Magnetnadel, fast gleichzeitig fing man auch an auf Papier statt
auf dünnes Leder (Pergament) zu schreiben, und sehr rasch
hatte das Schießpulver im Kriege Verwendung gefunden. In
der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts verstand man auch
schon Bilder für Spielkarten und Heiligenfiguren in Holz zu
schneiden, mit Farben zu bestreichen und abzudrucken ; aber
man mühte sich immer noch mit dem Abschreiben der Bücher
ab. Kleine Bücher kosteten hunderte von Franken, größere
tausende. Darum trachtete ein findiger, grübelnder Kopf auf
Vereinfachung.

Johannes Gutenberg aus Mainz kam auf den Gedanken
Buchstaben in Holzstäbe zu schneiden. Zuerst schnitt er eine

ganze Seite in ein Brett, und druckte sie ab, dann aber verfiel

er auf die Idee, jeden Buchstaben einzeln auszuschneiden
und sie zu Wörtern zusammenzustellen. Durch diese

beweglichen Lettern war die Erfindung der Buchdruckerkunst
gemacht. Er vereinfachte nun noch die Herstellung der
Lettern, indem er sie aus Blei oder Zinn goß, und stellte eine
Presse her, die ihm einen raschen Druck ermöglichte. Sein
Gehülfe Peter Schöffer erfand die Buchdruckerschwärze, und
nach einigen Jahren gelang Gutenberg die Herstellung einer
prächtigen lateinischen Bibel. Alle Welt staunte über die
schönen und billigen Bücher der Mainzer, und hielt Gutenberg
und seine Gesellen für Zauberer, umsomehr, als sie ihr
Verfahren geheim hielten. Durch die wandernden Buchdruckergesollen

wurde die „schwarze Kunst"1 über die ganze Welt
verbreitet. Wo sie hinkamen, errichteten sie eigene Druckereien.
Einer, namens Fröben, kam nach Basel, wo er die erste
Buchdruckerei der Schweiz gründete. 1519 kam die neue Erfindung
auch nach Zürich, wo Johannes Froschauer um seiner Kunst
willen das Bürgerrecht erhielt und eine Reihe schöner Bücher
druckte.

2. Humanismus und Renaissance.
§ 21. Als die Türken in die Balkanhalbinsel drangen,

flohen viele griechische Gelehrte nach Italien; sie brachten
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II. Lrfinäungön, I-Iumam8mu8 unä ^snai88anc6.
l. lZrlindunxen.

i; 26. Xiolit nui' duiok dis I^ntdeolîungsn, sondsrn uusli
dm-sli LitlndunZsn und sin nsuss IZi'wuelisn dsr ''Visssn-
soliukton und Künste datte sied eins nsus ^sit anZsmeldst.
Vlan kannte in Kuropa dis von den (lkinsssn ei'kundsns Vla^-
netnadsl, last ^leieli/.siti^ KnZ mu n inudi un unk Papier statt
auf dnnnss Ksdsi' (l'ei'^amont) /.u 8«'ln'sil>on. und sstn' laseli
datts das Netuskpulvsi' im Krisis VsiwsndunZ Sekunden. In
dei' ei'stsn Hälkls dss XV. .laln'Imndeits verstand nuin aueli
sslion kilder tur Spislkaitsn uml Usili^sntÌAUi-on in lloliî sui

selinsiden, mit Gui don ?ai dosti'siclisn und adsuidiueken: aber
man mülite sied immsi' nooli mit dsm Vbsoln'silien der lZüslisi'
ab. Kleins tZiiedei' kosteten liunderts von Kianksiu ^i'ül.>si's
taussnds. Darum traolitste ein lindiMr, zzrükslndor Kopl ouï
VersinlaedunA.

dodannes Dutendsr^ aus Nainx kam auf den (ledanksn
kuslistallön in Dolxstälis /u selmsulsn. /usi'st sslmitt 01' oins

Zan/.s Seite in ein Drett, und druekts 8Ì6 al), dann aker ver-
6s1 6!' uni «lis Ides, ^jsdsn Duedstaben öiniieln aus/usolmeiden
und 8ÌS /u Wörtern ?nsammsn/.usts>lsn. Duroli disse de-

wegliedon Dettorn war ciis Krtindun-; der Dueddrnekerkunst
gsmaskt. Kr vsroinkaedts nun nook à Herstellung der
Dettsrn, indem SI' 8ÌS ans Llei odsr >üinn gok, unâ stsllts sine
Dresse der, die idm sinsn raseden Druek srinügliedts. Nein

Dedülls Deter sokökt'sr erland die Ducddruskersodwär/s, unit
naed sinigsn .ladrsn gelang Duten>)erg die Idorstsllung sinoi'
präedtigen lateiniseden Libel. Vils Wslt staunte üdsr (lis
sedönon und billigen Lüeder der Nain/.er, unâ lûoit (lutendsrg
UN(I 8SÌNS Dsssllsn Ml' AmilSI'SI'. UM80M0ÌN', U>8 8ÌS ÜU' Ver-
làkron gekeim Iiiolten. Duroli dis wanderiulen Luoddruoksi-
gssellsn winds dis „soll warxe Kunst"' üdsr dis K!M?.S Wslt
verbreitet. Wo 8ÌS liinkamen, errioliteten 8ÌS eigene Ol'uskoi'sion.
Linsi', NUMSN8 I^l'ödsn, I<!Ml Niieli ilu8sl, vvo SI' dis si'8ts Iluoil-
diuoiîsi'si dsr ssiivvoi/. Ai'ündsts. 1519 icam dis nsus lüi'iindunc;
uusil nuok ^ül'isll, wo .IoIl!MNS8 I'l'080ÌUìUSl' um 8SÌNSI' >VUN8t

willen du8 öüi'ASi'isokt si'disit und sins lìsiiio 8okönsi' öüolisi'
dniskte.

2. Humanismus und Kenaissanus.
§ 21. Vis dis IMi'kon in dis llulkunludiiinssl «iiun^sn,

tloksn visis ^i'isokiseiis Ksisln'tö nueii Italien; sis lnuoliton
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Europa wieder die Kenntnis der griechischen Sprache, welche
fast vergessen war. Mit großem Eifer begann neuerdings
das Studium der alten Sprachen, an vielen Orten entstanden
neue Hochschulen, wo diese Sprachen gelehrt wurden, und
hunderte von Professoren und tausende von Studenten waren.
Als „fahrende Schüler11, zogen kleine Knaben und verwilderte,
bärtige Burschen bettelnd und stehlend von Schule zu Schule,
von Stadt zu Stadt; denn vielen war es mit dem Studieren

gar nicht Ernst. Andere freilich erwarben sich auf diesen

Wanderungen gute Kenntnisse, erlernten ein Handwerk, das
sie ernährte, und studierten daneben so fleißig, daß sie
hochangesehene, gelehrte Männer wurden. Unter den Schweizern
wurden namentlich der Walliser Thomas Platter und der St.
Galler Vadian berühmt.

In der Pflege der Wissenschaften stand Italien obenan,
aber auch Deutschland wetteiferte mit den italienischen
Gelehrten. Nicht Reichtum und Macht, sondern Bildung und
edle Menschlichkeit galten diesen Männern als das Höchste,
und darum nennt man sie Humanisten.

Sie studierten auch die Bibel in ihrem ältesten Wortlaut,
und zeigten so, wie viel die römische Kirche bisher am Worte
Gottes abgeändert hatte. So wurden die Humanisten die
Lehrer der Reformatoren.

Unter den deutschen Humanisten ist der streitbare Ritter
Ulrich von Hutten besonders bekannt geworden. In lateinischen

und deutschen Schriften eiferte er gegen Rom und das

Papsttum, und fand nach einem unruhigen Leben auf der Ufenau
sein Grab. Dort hatte Zwingli dem kranken, verfolgten Manne
eine Zuflucht verschafft.

Aus dem Studium der Schriften und Bildwerke der alten
Griechen und Römer entstand eine neue Belebung der Künste.
Glanzvoll entfaltete sich namentlich in Italien die Kunst.
Berühmte Baumeister, Bildhauer und Maler schufen in dem

päpstlichen Palast und ' in der Peterskirche zu Rom Kunstwerke

von niegesehener Pracht. Die gotische Bauweise wurde
verlassen, Säulenreihen, prächtig verzierte Portale und hohe

Kuppeln wurden gebaut, und heute noch erscheinen uns die
Bauwerke dieser Zeit als das Vornehmste und Reichste, das
wir kennen (Renaissancestyl). Selbst auf die Form der Möbel
und Tischgeräte wirkte die neue Kunst, die später auch nach
Deutschland und in die Schweiz kam, wo sie sich weniger

5
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Kuropa vviodsr à Konntnis dor ^rioodisodon 8praodo, woiods
last vor»osson war. Nit groksm Kilor doZann nouerdin^s
das 8tudiuM der aiton 3praodon, an violon Orton ontstandon
nono Doedsodulon, wo dioso 8pracdoii goiolnd wurdon, und
inmdorto von l'rolessoron und tausondo von 8tudonton waron.
dis „kadrondo 8oiüiior^ xo<;on kioino Knadoii nnd vorwiidorto,
därti^o Lursodon dottoind nnä stodlond von 8eduio ^u 8odulo,
von 8tadt Au 8tadt; denn violon wa>' os mit dom 8tudioron
gar niedt Krnst. dndero Iroiiird orwailion sivd ant' dioson
V(andeiain»sn ^uto Konntnisso, oriornton oin Dandwork. das
sie ornädrto, und studiortoii danodon so tioidiz;, dati sio lived-
anZosedono, Zoiodrto iVlänner wurdon. Dntor don 8edwoi?orn
wuidon namontiiod àon ^Vallisor Ddomas Dlatìor und dor 8t.
(lallor Vadian dorülinit.

In dor Dtio^o dor Wissonsodakton stand italien odonan,
ador aueii Doutsediand wottoilorto init don itaiionisodon (Is-
lotn'ìon. Xiolit Iloiodtmn und àoiiì, sondern DildunZ und
odio Nonsediuddcoit galten dioson Nännorn ais das Wodsto,
und darum nonnt inan sis Humanisten.

8io stiidioidon auol> à Didol in ilirom ältesten XVortiaut,
und ^oigton so, wie vioi die römisodo Kirr.iio dislior ain VVoido

(lottos adgoändort datte. 8o wurdon dio Humanisten dio
Keiner dor Itolormatoron.

Dntor don doutsodon Huinaniston ist dor stroitdaro lìittor
Dirioli von Ilntton dosondors dokannt gowoialon. In iatoini-
sedon und doutsodon 8olnüton oilorto or gogon Itom und das

Papsttum, und land naod oinom unruiiigon Kodon aul doi Dlonau
soin Oral». Doit datte /wingli dom drankon, vorlolgton Nanno
oino Xntluodt vorsodatkt.

^.us dom 8tudium dor 8ol>rilton und Diidworks dor alton
Drioodon nnd lìomor entstand oino nouo Doiodung dor Künste.
Dlanxvoli ontkaitoto sied namontiiod in Italien dio Kunst. Do-

rudmto Daunioistor, Dildiniuor und Uaior sodulon in dom

päpstiiodon Dalast und ' in dor Dotorskiiodo /u Itvin Kunst-
woiko von niogosodonor Draodt. Dio gotisodo Dauwoiso wurdo
voriasson, 8äuionroidon, prärdtig vor/iorto Dortaio und Iiodo
Kuppeln >vurdon godant, und douto n'aod orsodoinon uns dio
Dauvorlco diosor ^loit ais das Vornodmsto iind Iloiodsto, das
vir kennen (Itonaissanoost)d). 8oidst ant dis dorm dor lVlödol
und lisodgoräto -vvirkto dio nouo Kunst, die später aued naod
Doutsediland und in dio 8edvvoix kam, wo sie sied woniZor

5
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glänzend, aber dennoch kräftig und schön entwickelte, wie
z. B. das Rathaus in Zürich zeigt.

Lesestück: Aus Thomas Platters Lebensgeschichte.
Bild : Peterskirche in Rom.

III. Die Reformation.

i. Die Vorreformatoren.

§ 22. Papst und Mönchswesen blieben nicht von
Angriffen verschont. Der italienische Mönch Arnold von Brescia
hatte um die Mitte des XU. Jahrhunderts die weltliche
Herrschaft des Papstes bekämpft, und den Kirchenstaat durch eine
römische Republik ersetzen wollen; er büßte sein Vorhaben
1155 mit dem Feuertode. Um dieselbe Zeit waren in
Südfrankreich einige religiöse Sekten entstanden ; die Katharer
(Ketzer), Albigenser (nach Albi, Stadtin der Provence), Waldenser
(nach Peter Waldus, einem Lyoner Kaufmann); sie wollten
das religiöse Leben wieder so einfach und innig gestalten,
wie es zur Apostelzeit gewesen, und verlangten, daß Päpste
und Bischöfe nicht reich sein sollten, sondern arm und
bescheiden wie Jesus Christus. In einepi langen Kriege, der
von den päpstlichen Boten mit größter Grausamkeit geführt
ward, wurden die Albigenser vernichtet.

Aber die Trennung der Kirche ließ sich nicht mehr
aufhalten, und das Papsttum ging seiner tiefsten Erniedrigung
entgegen; Mönchsorden bekämpften den Papst und halfen dem
Kaiser. In England predigte der Gelehrte John Wiclif gegen
die weltliche Macht des Papstes und der Bischöfe, gegen das
Mönchstum und den religiösen Aberglauben. Seine Lehren
fanden großen Anhang, und wurden nach seinem Tode auch
in Prag bekannt. Dort wirkte als Professor und Geistlicher
Johannes Hus. Mit Eifer verfocht er die Ideen des Engländers
und bald breiteten sich seine Anhänger über ganz Böhmen
aus. Mehrere Jahre wirkte er, ohne daß der über ihn
ausgesprochene Bannfluch eine Wirkung gehabt hätte; derm
damals stritten sich drei Päpste um die Herrschaft der Kirche.
Um die Ordnung wieder herzustellen, berief Kaiser Sigismund
eine große Kirchenversammlung nach Konstanz. Auch Hus
wurde eingeladen und erschien, auf einen kaiserlichen
Sicherheitsbrief vertrauend, 1415 in der von zirka 70,000 Fremden
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gläimonk, absn ksnnoob kräftig unk 8obön ontwiokolto, wie
ü. ö. Ka8 Datbau8 in ^üniok xoigl.

bssestäok ^U8 Ibomas Ikatton« bödeUSASSoiliebto.

Liiä« Dsterskirebo in lloru.

III. vis Deformation.

i. Die Vornetormatonen.

§ 22. Dap8t nncì IVIöncb8wo8kn blinden niât von Xn-
grillon von8okont. Don iialioni8oi>o Nönob Xnnolk von IZno8oia

batto um à ^litto Ko8 XII. .Iabnbunkont8 à vvolìbobo Iloni-
8obakt Ko8 Dap8to8 bokämpkt, unk Kon Iiinobon8taat kunob oino
nomi8obo Dopubbk on8etxkn woilon: on bbkto 8oin Vonbabon
1155 mit koin Döuontoko. Dm Kio8oibo /sit wanon in 8bk-
franknoiok oinigo nobgiö8o 8okton oàtankon; kio Katbanon
<^Kàon), XIbigon8on (naob Xibi, 8taktin Kon Dnovonoo), >Vaikon8on

(naob Dotor Walkn8, oinom D^onon Kaufmann): 8io wollten
K-N8 noligiô80 l.obon vviokon 80 olnfaoll unk innig g08talton,
wiö 08 ?:un Xpo8ìàoit gowo86N, unk vonlangton, kab Däp8to
unk öi8oböfo niobt noiob 8oin 8oliion, 8onkonn arm unk bo-

8oboikon vvio .1o8U8 DkrÌ8tu8. In oinosN langen Kniogo, Kon

von Kon päp8tlioben Iloton mit gnübton Dnau8amkoit gofiilnk
wank, wunkon kio Xlbigon8or vonniobtot.

Xbor kio 'Inonnung Kon Kinolm lieb 8iok nicbt mobn auf-
baiton, unk ka« Dap«ttum ging 8oinon tiok8ton Knnioknigung
entgegen; klnnolmonkon bokäm>ifton Kon Da>i«t unk baiton kom
Kai«on. In Knglank pnokiglo «Ion Dolebnto .lolm >Viclif gogo>«
kio woitiiobo Naobt Ko8 Dap8to« unk kor I1i8vböfo, gegen Ka8

Nönob8tum unk Kon noligiü8on Xbonglaubon. 8oino Dobnon
fanko» gnotíon .5nbang, unk wunkon naob ueinom k'oko aueli
in Drag bokannt. Dort winkte al8 Dnufo88on unk (toiutliobon
,Iobanno8 Du«. llbt Kilon vonl'oobt on kio Ikoon Ko8 Knglänkon«
unk baik bnoitoten 8ieb 8oino Xnkängon übor gan?. Löbmon
au8. Nobnono .labno winkte on, obno kak Kon üben ibn an8-
go8s)noobono Lannlluob oino ^Vinkung gobabt bätto; könn ka-
mal8 8tnitton «ieli knot Däp«to um kio Donn8obaft Kon Kinebo.
Dm kio Onknung wiokor bor^U8toIIon, boniok Kai«on 8igi«munk
eins gnoko I<inokonvon8ammlung naob I<on«tani!. Xuoli Du«
wunko oingolakon unk on8obion, auf oinon kawonbobon 8iekon-
boit8bniok vontnauonk, 1415 in Kon von xinka 76,666 Knomkon
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besuchten Stadt. Aber der Kaiser wurde wortbrüchig. Hus
wurde verurteilt und verbrannt. Seine Anhänger in Böhmen
rächten den Tod des Führers furchtbar. In fünfzehnjährigem
Kriege verwüsteten sie unter tüchtigen Führern große Gebiete
von Deutschland. Sie setzten Kaiser Sigismund als König von
Böhmen ab, und verteidigten die Stadt Prag mit Erfolg gegen
ein Heer von 80,000 Mann. In mehreren Schlachten besiegten
sie die schwergepanzerten Ritter. Wie keine vor ihnen,
verstanden sie das Schießpulver und das grobe Geschütz zu
handhaben. Ihre Wagenburgen dienten zu raschem Angriff
wie als Festungen, und ihre Kriegshaufen wurden so
gefürchtet, „daß bei ihrem Schlachtgesang und dem Rollen ihrer
Wagen der Feind erzitterte und kaum den ersten Angriff
aushielt11. Und doch waren es nur Bürger und Bauern, die
hier gegen die Herren der Welt, gegen Geistliche, Ritter und
deren Untertanen kämpften, Schrecken und Tod um sich
verbreiteten, Verwüstungen und Armut zurückließen. Erst als
die Hussiten sich selbst entzweiten, gelang es dem Kaiser,
die eine Partei mit Hülfe der andern zu besiegen, worauf er
wieder als König von Böhmen anerkannt, das Land wieder
der römischen Kirche zugeführt wurde.

Das Papsttum hatte zum letzten Male triumphiert. Nur
ein Jahrhundert später kam ein neuer Angriff und diesmal
umfassend und erfolgreich. Die Männer, denen eine
Veränderung der Kirche durch Loslösung von Rom gelang, waren :

Martin Luther in Deutschland, Ulrich Zwingli in Zürich und
Johannes Calvin in Genf.

2. Das Werk Zwingiis.

a) Ulrich Zwingli.
§ 23. Zwingli war ein Sohn des Ammanns der Gemeinde

Wildhaus im Toggenburg, und am Neujahrstag 1484 geboren.
In freier Alpenluft verlebte der muntere Knabe seine ersten
Jugendjahre, bis er zu seinem Oheim, dem Pfarrer Zwingli
nach Weesen kam, wo er den ersten Unterricht erhielt. Mit
10 Jahren schickte man ihn an die Lateinschule nach Basel,
dann nach Bern. An den Hochschulen von Wien und Basel
vollendete er seine Studien, und erhielt in Konstanz die Priesterweihe.

Als 22jähriger Mann wurde er Pfarrer in Glarus. In
dieser großen Gemeinde fand Zwingli viel Arbeit; dennoch
studierte er für sich griechische und lateinische Bücher, las
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bosuebten stadt, .-Vi>o»' à- Kaiser wurde wortbrttebi^. I4us
wurde verurteilt und verbiannt, seine KnkänAsr in Ilöbmen
räebteir den l'od des Kübrers kurebtbar. In fnnfzebnjabriZem
Kiie^e verwüsteten sis unter tüebtiZen I'ninurn ^roüe Dsbiete
von Deutsebland. sis setzten Kaiser si^ismund als Köni^ von
po>»i»»en ab, und verteidigten die staitt piag mit Krkolg gegen
sin Heer von 80,060 Nann. In mebrersn seblaebten besiegten
sis die sebvvergopanzertsn Hitter, Wie bsins vor ibnen, vor-
standen «is das sebiskpulver und das grobe Dssekütz zu
bandbabsn. Ibre Wagenburgen disntsn /u rasobein Kngrilf
wie als Kestungen, und ibre Kiiegsbaufen wui'den so ge-
tnrcbtst, ^dab bei ilu-eiu sel»laebtgss!»ng und dem Holle»» dirsr
Wilgvn der Kein«! erzitterle und k-iunr den ersten àgrilif
ausbiolt.^. lind doi'Ii wai'on ss nur Purger' und Dauern, dio
iusr gegeir à Herren dsr Welt, gegen Deistliebe, Hitter urnl
«isi'sn Dntertaneir kämpften, 8eb»'sc.ken und 'pod unr sieb vei-
bi'sitetvn, Verwüstungen und Krmut zuriioklieken. Krst als
dis blussitsn sieb selbst entzweiten, gelang ss dern Kaiser,
dis sins Partei mit HüIIs dsr andern zu besiegen, woiauk er
wieder als König von Ilöbmen anerkannt, das I.and wieder
dsr römissksn Iv'irobs zugokiibrt wurde.

Das Papsttum batte zum letzteri Nais tiiumpkiort, Kur
ein .labrbundert spätsi' kam ein neuer Kngriff und diesmal
umlassond und erkolgreieb. Dis Männer, denen sine Vor-
änderung dsr Kirebe dureb Doslösung von l tom gelang, waren:
Nartin Dutbor in Dsutsekland, Dlrielr l^wingll in /»»rieb und
.lolramres Calvin in Clonl.

2. Das Werk l?winglis.

et)

8 2lb Xwingli war ein solrn des Kmmanns der Dsmeinds
Wililbaus im Doggenbnrg. und am Xen.jaln'stag 1484 gelroren.
In kreier Klpenluft verlebte der muntsrs Knabe ssins ersten
.lugen djabre, bis er z>» seinem Dlieim, den» Pfarrer /wingli
naeb Weessn kanr. wo er den ersten Ilnterriebt orlrielt, Mit
10 .labren sebiokts nun» ilm an die Datsinselrulo nmd> Hasel,
dann naeli Dern. Kn den Doebsebulen von Wien und Dasei
vollendete er seine studier», und srbielt in Konstanz die priests» -

weibe, Kls ZZjäbriger Mann wurde er Pfarrer in (Ikarus. I»
dieser groken Clemeinds fand /^wingli viel Kibsit; dennoeb
studierte er kür sieb grrsebisebe und latsinisebe Düeber, las
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die biblischen Schriften, und stand im Briefwechsel mit den

gelehrtesten Männern seiner Zeit. Er hatte seine Stelle um
teures Geld einem Kurtisanen abkaufen müssen, und sah in
Glarus bald die tiefen Schäden, welche das Reislaufen und
Pensionenwesen mit sich brachten. In zwei Feldzügen, auf
welchen er die Glarner nach der Lombardei als Feldprediger
begleitete, lernte er die Sittenverderbnis und die Rohheit der
Söldner kennen. So fing er an, gegen das Reislaufen und
Pensionenwesen zu predigen. Zwingli wurde Politiker. Bald
hatte er in Glarus viele Feinde; seine Stelle verleidete ihm,
und er war froh, als man ihn als Leutpriester nach Einsiedeln
berief. An dieser gefeierten Kirche, nach welcher die Leute
aus allen Gauen der Schweiz und Süddeutschlands wallfahr-
teten, wurde der treffliche Prediger bald berühmt. Für seine

Studien stand ihm die große Klosterbibliothek zur Verfügung,
und der damalige Abt ,Konrad von Hohenrechberg ließ ihn
gewähren, da er als Jagd- und Pferdeliebhaber meist von
Einsiedeln fort war. Das Mönchsleben und die Bilderverehrung
lernte Zwingli ebenfalls hier kennen.

Drei Jahre hatte er so in Einsiedeln zugebracht, da
wählten ihn die Chorherren am Großmünsterstift in Zürich
als Leutpriester und er nahm die Wahl an. Am 2. Januar
1519 hielt er seine erste Predigt in Zürich, und mit ihr begann
die schweizerische Reformation.

b) Die Reformation im Kanton Zürich.

§ 24. Zwingli erklärte das Evangelium nicht so, wie es
bisher erklärt worden war, sondern so, wie er es als richtig
empfand. Er bewies, wie Rosenkranzbeten, Fasten,
Wallfahrten, Ablaß den Menschen nicht besser machen, wenn sich
nicht dabei seine Gesinnung bessere. Das Mönchstum und alle

Einrichtungen der Kirche, wie Bilder, Reliquien und Altäre
erklärte er als überflüssig und schädlich, Papsttum, Messe,
Beichte und Fürbitte der Priester als der Lehre Christi zuwider.
Selbst die kirchlichen Steuern, den Zehnten, erklärte er als

ungerechtfertigt. Dafür verlangte er eine Besserung der Sitten,
mehr Einfachheit, weniger Luxus und Verschwendung, weniger
Rohheit und Rauflust, bessere Armenfürsorge, und in
politischen Dingen, wie in Glarus die Abweisung der Soldbündnisse

und das Verbot des Reislaufens. Wirklich brachte er
es fertig, daß im Frühjahr 1521 Zünfte und Gemeinden des
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äis bibli8eksn 8skriktsn, unä 8wnä im Lrisk>vsek8sl mit äsn

Zsiskrtsàn Nânnsrn 8sinsr Xsit. kr Iintts 8sins 8tsiis um
tsurs8 dsiä siusin 1vurti8nnsn ndknuksn màsn, unä 8nk iu
<1inru8 bniä äis tisken 8ckü.äs», ^vslekö än8 1ìsÌ8Ìnukon uuä
?SN8Ì0N6N>VS8SN mit 8Ìek brasktsn. lu /.^Vki IksIäimZsn, nuk

xvsleiisn er äis dinrnsr nni'Ii äsr I^omiinräsi n>8 k'siäprsäiAsr
deZisitsts, Isrnts sr äis 8ittsnvsräsri>ni8 unä äis lioiiiisit äsr
Löiänsr kennen. 80 kmZ sr un, MKSN àà8 läsmlnuksn unä
I>sn8ignernvs8sn xu prsäiZsn. /vvin>>Ii >vu>äs l'olitiksr. ikää
Iintts sr in 6Im'U8 visls k'sinäe; 8sins 8ts!Io vsi'lsiästs iiun,
unä sr >vnr kruk, n>8 mnn äm n>8 Ksutpris8tsr nnek Kiin8isäsln
bsrisk. ^n äis8sr Zsksisrtsn Xirelis, nnsii ^voisiisr äis ksuts
nu8 niisn Onusn äsr 8ek^vsi^ unä 3üääsut8eiän»ä8 ^vniikniir-
tstsn, vvuräs äsr trektliciis K'teäi^sr bnlä dsrüinnt. KKir 8sins
8tu«iisn 8tnnä ünn äis groks I<Io8tsri»ii»Iiotksk ?.ur Vsrkä^un-;,
unä äsr änmnii-rs ^I>t Konrnä von Hoksnrssiiksrst iistk iim
^vvvüiirsn. än sr 3Ì8 .In^ä- unä I^ksräsiisi>I>ni>or msi8t von
Ikiimisäsin kort ^vnr. I)n8 iVlôneii8Ìoi>sn unä äis iliiäsrvsrskrnn^
isrnts /ninZü sI>snki>iÌ8 iusr ksnnsn.

kirsi änins iuäts sr 80 in Ikin8isäsin /.u^sdrnskt, än
vvükiten iim äis (.'koriisrren nm (1rokmün8tor8tikt in /.ürieii

à Ksutpris8tsr unä sr nninn äis VVaiä nn. ^kiu 2. ànunr
1519 inoit sr 8sins srà ?reäi^t in /üri<ä>, unä mit ilir ds^snn
äis 8sk^vsi^sri8o5s Hskormation.

5) 11/e ?/u /vâ/on
K 24. /vvinAÜ srklärts äs.8 IkvnnZsiium nirlit 80, >vis S8

6Ì8kor erklärt ^voräsn vvnr, sonäsrn 80, vvis sr S8 ,-ä8 riskti^
smpknnä. iir i)swis8, vvis I1o8snkrnnüdötsn, à8tsn, >Vnii-
knkrtsn, ^.i»Ia6 äsn Nsimsiisn nisiä i»S88sr murksn, ^vsnn 8isi>

niskt ändsi 8öins t4s8ÌununZ bs88srs. I)n8 Ä1vnek8tum unä nils
kkniätäitunAsn äsr Kirrks, vvis lliläsr, Ileli^uisn unä Kltürs
orklürts sr ul8 übsrtiü88i^ unä 8eküäiisi>, 1kup8ttum, Ns88ö,
ksiekts unä kürbitts äsr?ris8tsr UÌ8 äsr kein e (ikrmti /uvviäsr.
8sÜZ8t äis kirciäirksu 8tsusrn, äs» /simtsn, erklärte sr nl8

ungsrsàtksrti^t. Onkür vsrlnnZts sr sins I1s88srunZ äsr 8ittsn,
mskr Ikinknsiiksit, vvsnigsr I.ux»8 uuä Vsr8siivvsnä>u^, weniger
Ilokksit unä Iìnuklu8t, bs88srs ^rmsnkur8orgs, unä in poii-
ti8sksn OinAsn, >vis in d>nru8 äis ^i>vvsÌ8unA äsr 8oläi)ünä-
NÎ88S unä än8 Vsrdot äs8 ItsÌ8lnuksn8. ^irkiisk druskts sr
S8 ksrtiA, änk im krükjniir 1521 /ünkts unä dsmsinäsn äs8
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Standes Zürich ein Bündnis mit Frankreich ablehnten, auch
Schwyz beschloß 1522, durch Zwingli bewogen, die Ablehnung
aller fremden Bündnisse auf 25 Jahre, stieß aber schon ein
Jahr später seinen Beschluß um, und wurde Zwingiis ärgster
Feind.

Auch in Zürich besaß der kühne Reformator viele Gegner,
aber noch mehr Freunde. Das Volk sah in ihm einen rechten
„Prediger der Wahrheit", und bald fingen Einzelne an zur
Fastenzeit Fleisch zu essen, und die Gebote der Kirche zu
übertreten Die Fehlbaren, unter ihnen Zwingiis Freund, der
Buchdrucker Froschauer, wurden vor Gericht geladen; doch
der Pfarrer verteidigte sie und richtete mit anderen Predigern
ein Gesuch an die Tagsatzung, worin er um Gewährung der
freien Predigt des Evangeliums und der Priesterehe bat; gleichzeitig

anerbot er sich, in einem öffentlichen Religionsgespräch
seine Lehre zu verteidigen.

Zu Anläng des Jahres 1523 erließ der Rat von Zürich
wirklich eine Einladung an alle Orte der Eidgenossenschaft,
den Bischof von Konstanz und an alle Geistlichen des Kantons
Zürich zur Teilnahme an einem Religionsgespräch, obwohl nur
der Papst oder eine Kirchenversammlung dazu berechtigt
gewesen wäre. Die eidgenössischen Orte lehnten eine Teilnahme
ab; trotzdem versammelten sich aber am 29. Januar 1523
60U Personen auf dem Zürcher Rathause und Zwingli erklärte
vor ihnen inmitten des Rates seine Lehre. Der Vertreter des
Bischofs, der gelehrte Generalvikar Faber, vermochte das
Gespräch nicht zu hindern, und wurde von Zwingli widerlegt;
auch andere Gegner Zwingiis wagten es nicht, gegen ihn
aufzutreten, und so faßte der Rat den Beschluß, Meister
Zwingli solle fortfahren so zu predigen, und die übrigen Geistlichen

des Kantons sollten sich ihn zum Vorbild nehmen.

Zwingiis Freunde jubelten ; Mönche und Nonnen liefen

aus den Klöstern; die Übertretungen der Kirchengebote wurden
allgemein. Am hellen Tage stieß der Schuhmacher Klaus
Hottinger das Kreuz im Stadelhofen um; in einzelnen Kirchen
wurden die Kirchenzierden beschädigt. Schon war auch eine
Sekto entstanden, die viel weiter gehen wollte als Zwingli.
Sie verlangte die sofortige Abschaffung der Messe, die
Zerstörung der Bilder und statt der Kindertaufe, wie sie

Zwingli wollte, die Taufe der Erwachsenen. Daher nannte
man sie Wiedertäufer. So wurde ein zweites Religions-
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8tandes /nrieb ein Iliindnis mit Krankreieb ai>lelinten, aueb

8ekw^x beseblok 1522, dnreb /Rvingli bewogen, dis Kblebnung
aller kremden Hüinlnisss ant 25 .labre, stieb aber sebon ein
dabr später seinen IZeseblnk um, und wurde I^winglis ärgster
Keind.

Kueb in /nrieb besab der knlnm ltotarmator viele Oegnsr,
al»er noeb mein' Krennde. Das Volk sali in ilnn einen reckten
^Prediger der V/alirbeit^, nnd bald tingen Kinxolne an xnr
Kastenxeit Kleiscb xn essen, nmt itie Oebote der Kireke xn
nliertieten Die Keblbaren, unter iimen /winglis Krsnnd, der
linelalineker Krosebaner, wurden vor Oeriekt geladen; doel(
«ier ptarrer verteidigte sie nnd rielitete mit an,leren Predigern
ein Oesueii an clie 'tagsatxung, worin er um Oewäbrnng cier
kreisn predigt ,les Kvangelinms un,i der piiesterebe bat; gleieb-
xeitig anerbot er sieb, in einem ötksntliebsn Iteligionsgsspräek
seine Keine xn verteidigen.

/u Kntang des .labres 1523 erbeb ,ler Rat von /nrieb
»irklieb eine Kinladung an alle Orte 6er Kidgenossensebakt,
den Ilisebot von Konstanx nn,l an alle Oeistlielien (los Kantons
Xürieb xnr 3'silnabme an einem Religionsgsspräeb, obwobl nur
(lsr Kapst o«ler eine Kirebenversannnlung daxu bereebtigt ge-
wesen wäre. Ois eidgenössisebon Orts leimten eine 'teilnalnne
ab; trotxdem versammelten sieb aber am 29. .lanuar 1523
t>()t1 Personen ant dem /nrebor Ratliause nnd Xwingli erklärte
vor illnen inmitten des Rates seine Keine. Der Vertreter dos
piscbots, der gslelirts Oeneralvikar Kaber, vermoekte das Os-

spräeli niebt xn lnndern, nnd wurde von /wingll widerlegt;
aneb andere Osgner /^winglis wagten es niebt, gegen ibn
antxntreten, nnd so labte der Rat den lleseblub, Neister
/wingli solle torttabren so xn predigen, nnd die nlnlgen Osist-
lieben des Kantons sollten sieb ibn xnm Vorbild nslimon.

/winglis Kl'ennde pilxdten; Nönebe nnd Können listen
ans den Klöstern; die Übertretungen der Kirebengebote wurden
allgemein. Km bellen 'tage stieb der sebnbmaeber Klans Hot-
tinger das Kreux im 8tadelboten um; in einxelnen Kirelnn
wurden die Kirebenxierden besebädigt. 8ebon war aneb eins
8skto entstanden, die viel weiter geben wollte als /wingli.
8ie verlangte die sotoi'tige Kbsebatl'ung der Nosse, die
Zerstörung der liilder nnd statt der Kindsrtanks, wie sie

/wingli wollte, die 'tanke der Krwaebsenen. Oaber nannte
Man sie XViedertäuker. 8o wurde sin xwsites Religions-
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gespräch im Oktober desselben Jahres notwendig. Es war
liier kaum mehr notwendig zu entscheiden, ob man die
Reformation wolle, sondern nur noch, wie man sie wolle.
Zwingiis Ansichten hatten vollständig gesiegt, um aber nicht
zu gewalttätig zu sein, beschloß man, nur langsam vorzugehen

und auch das Volk um seine Meinung zu befragen.
Zwingli und seine Freunde, der Komtur Schmid in Kiisnacht
und Abt Wolfgang Joner in Kappel, predigten jetzt auch in
den Dörfern und gewannen die Landleute für die neue Lehre.
So wurden überall im zürcherischen Gebiet die Bilder aus
den Kirchen entfernt oder übertüncht, die Altäre, Orgeln und
Fahnen beseitigt und der reformierte Gottesdienst eingeführt.
Chorgesang. Messe und Beichte hörten allmählich auf, an ihre
Stelle traten die Predigt des Geistlichen und das heilige Abendmahl.

Mit seinem Freunde, dem gelehrten Leo Judä, Pfarrer
am St. Peter, übersetzte Zwingli die Bibel in die schweizerdeutsche

Sprache. Die Klöster wurden aufgehoben. Die Mönche
und Nonnen durften austreten oder als Pfründer in den Klöstern
bleiben, hatten aber die Kutten abzulegen und weltliche Kleider
zu tragen. Aus dem Vermögen der Klöster wurden ihnen
Entschädigungen bezahlt, das übrige Klostergut verwendete die
Stadt für Arme und Kranke, und für Schulen, in denen
reformierte Pfarrer herangebildet wurden.

c) Bauern und Wiedertäufer.
§ 25. Aber so ganz ruhig sollte die Reformation sich

nicht vollziehen. Die Bauern hatten von der Neuerung auch
eine Verbesserung ihrer Lage erwartet. Sie wollten keine
Steuern mehr zahlen, verlangten die Abschaffung des Zehntens,
der Leibeigenschaft und Frohndienste, das Recht zu jagen
und zu fischen u. a. m. Dabei stützten sie sich, von den
Wiedertäufern aufgehetzt, auf die Bibel, und glaubten alles
abschaffen zu können, was nicht im neuen Testament geschrieben
stand. Als der Rat ihren Wünschen nicht ganz entsprach
und nur die Leibeigenschaft aufhob, hielten sie große
Versammlungen ab. Im Grüningeramt plünderten sie dàs Kloster
Rüti und wollten es für sich behalten und verkaufen, um
damit die Pfandsumme von 8000 Gulden zurückzuzahlen,
welche Zürich für das Amt bezahlt hatte. Damit wären sie
von Zürich frei geworden. Auch die Gemeinde Embrach
dachte daran, das dortige Chorherrenstift zu plündern und
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gespräeb im Oktober desselben .labres notwendig. Ks war
lner kaum mebr notwendig xu entsebeiclsn, ob man die
Lekormatioi> wolle, sondern nur novb, wie man sie wolle,
/winglis Vnsiebten batten vollständig gesiegt, um aber nielit
xu gewalttätig' xu sein, bsseblok man, nur langsam vorxu-
geben uncl aueb das Volk um »eins Meinung xu betragen,
/^wingli uncl Keine Kreunde, bsr Kointur 8ebmid in Küsnaebt
uncl Kbt XVolkgang donsr in Kappel, predigten ,ietxt aueb in
clen Dörfern uncl gewannen die Dandleute für die neue Debre.
80 wurden überall im xürebsriseben Oebist die Lilder aus
den Kirebsn entfernt oder übertünekt, die Altäre, Orgeln und
Kalmen beseitigt und der reformierte Oottssdienst eingsfübrt.
Oborgesang. Messe und Leiebte lmrten allmäblieb auf, an ibrs
8tells traten die Dredigt des Osistliebsn und das beilige tobend-
mabl. Mit seinem Kreunde, dem gelebrten Dso dudä, Dkarrer
ain 8t. Deter, ülisrsetxte i^wingli die Libel in die sebweixer-
deutsebe 8praebs. Die Klöster wurden aufgsboben. Die Mönebs
und Können durften austreten oder als Dfründer in den Klöstern
bleiben, batten aber die Kutten abxulegen und wsltliebe Kleider
xu tragen. Vus dem Vermögen der Klöster wurden ibnen Knt-
sebädigungen bexablt, das übrige Klostergut verwendete die
8taclt kür Vrine und Kranke, und kür 8ebulen, in denen rekor-
misrts Dkurrsi' bsrangsbildst wurden.

<?) Dausx'?? Arrck lKê'ecfôTVà/'sr'.

Z 25. Vbsr so ganx rnbig sollte die Deformation siel,
niebt vollxisben. Die Lauern batten von der Keuermig aueb
eins Verbesserung ibrer Lage erwartet. 8ie wollten keine
Lteuern mebr xaklen, verlangten dis Vbsebakkung des ^ebntens,
der l.sibeigsnsebakt und Krolmdiensts, das Lsebt xic ^agsn
und xu tiseben u. a. m. Dabei stütxtsn sie sieb. von den
Wiedertäufern autgsbstxt, auk die Libel, und glaubten alles ab-
srbatken xu können, was niebt im neuen Destamsnt gesekriebsn
stand. Vls der Dat ikrsn Wünseben niebt ganx entspraob
und nur die Deibsigensebskt aukkob, luelten sie groks Ver-
Sammlungen ab. Iin Orüningeramt plünderten sie das Kloster
Lüti und wollten es kür sieb bebaltsn und verkaufen, um
damit die Dkandsumme von 8000 Dulden xurüekxuxablen,
wsleke ^ürieb tur das Vmt bsxaldt batte. Damit wären sie
von Mrieb frei geworden. Vueb die Oemsinde Kmbraeb
daebte daran, das dortige Oborberrenstikt xu plündern und
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für sich zu beanspruchen. Schließlich beschlossen alle Bauern
des ganzen Kantons, auf einen Tag in Töß zusammenzukommen,
und wirklich erschienen einige Tausend daselbst. Der Tag
verlief sehr unruhig, und endete mit einem Trinkgelage, nach
welchem die Bauern ohne 'etwas erreicht zn haben, in ihre
Dörfer heimkehrten. Die Regierung, welche gesiegt hatte,
war klug genug, keine großen Strafen zu verhängen und die
Bauern blieben nun ruhig.

Dagegen trieben die Wiedertäufer noch argen Unfug.
Sie suchten die Bauern auch jetzt noch zur Verweigerung der
Zinse und Zehnten aufzureizen, wollten keinen Kriegsdienst
leisten, von Geistlichen und der Obrigkeit nichts wissen, und
verlangten „daß alle Güter gemein sein, und zusammengeschüttet

werden sollen, was dann ein jeglicher brauche, solle
er vom Haufen nehmen11. Als alle Belehrungen und
Disputationen nichts nützten, wurden viele Wiedertäufer verhaftet
und drei von ihnen in der Limmat ertränkt. Dann hörte diese

Bewegung allmählich auf.
Damit waren in Zürich alle Hindernisse der Reformation

beseitigt. Zwingli genoß das höchste Ansehen, und war wie
seine Gegner spotteten Pfarrer, Bürgermeister, Rat und Schreiber
zugleich. Eine ungeheure Arbeitslast ruhte auf den Schultern
dieses Mannes, der trotzdem fröhlich und heiter blieb. Er
hatte sich 1524 mit Anna Reinhard verheiratet, und besaß
mehrere Kinder, denen er ein lieher Vater war. Oft pflegte
er in ihrem Kreise die Musik. Seine Geschäfte nötigten ihn
auch zum Besuch der Zunftstuben und Feste der Bauern, und
überall war der stattliche Mann gerne gesehen, geachtet und
beliebt.

d) Ausbreitung und Kampf.
1. Aufstreben.

§ 26. Bei den übrigen Eidgenossen war Zwingli verhaßt.
Daß man die schlechten Zustände der Kirche, den Ablaßhandel
und die Sittenlosigkeit der Priester bekämpfe, darin waren
alle Orte einig, daß man aber die ganze Kirche von Grund aus
ändere, gefiel ihnen nicht. Sie haßten Zwingli, weil er so scharf
gegen das Reislaufen und Pensionenwesen predigte. Dessenungeachtet

breitete sich die Reformation doch ziemlich rasch über die

ganze nordöstliche Schweiz aus. Einflußreiche gelehrte Freunde
Zwingiis verschafften ihr Eingang in Basel, Schaffhausen,
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lili' «iok nu kean8prueksn. Sokliekiivk Ke8oklo88sn nils Hauern
ds8 gan/en Kanton«, auk einen '11,A j,i l'gj', ?!U8ammen/.uIcommoii,
und wirlckok er8okiensii einige d'aunend da8slk8t. I)sr VaZ
verlief 8ekr nnrukig, und endete mit einem d'rinicAsIa^e, naok
welokem dis liniern okns 'etwa« errsiokt />> kaken, in ikre
Oörksr keimlcokrten. die Iterierung, wek'ks g68isgt katts,
wai' Icing genug, 1csine groken Sti nken ?u veriiängsn nnd die
llauerii klieken nun rukig.

dagegen triekeii die IVisdertänker nook ai'gsii dnkug.
Sie 8uolitsn die dauein auok ^àt nook snir Verweigerung dei'
Zinse nnd ^eknten aulkurei^sn, wollten keinen Krisg8dien8t
làten, von dei8tliokon nnd dei' dkriglceit niokt8 wi88sn, und
verlangten „dak nils dütei' gemein 8ein. nnd ^ueammenge-
«oküttet werden «ollen, wa8 dann ein leglioksr krauoke, 8oke

er vom danken nekmen^. KI« nils lZelekrnngen und di«pu-
tationen niokt8 nützten, -wurden viele XVisdertäuker vsrkaktet
nnd drei von iknsn in der dimmat gitiÄnIct. daiin körte dis8v

ZZewsgnng allmäkliok auk.

dantit -waren in Mriok alle dindsrni««e dei' dskormalion
bs«eitigt. /wingli genok da« kookà Kn«sken, nnd wai' wie
«einedeiner 8pottsten dkariei', lZü>'gsrm6i«tsr, Hat nnd Sokreiber
/.ugleiok. Hins ungekenre Krlisit«Ia8t rukte ant den Solnilterii
dis8S8 Nanne«, der trotzdem krölilioii nnd keiter liliek. Kr
liatte 8iok 1524 mit Knna deinliard vsrksiratet, nnd ke«al.>

meinere Kinder, denen er ein ksksr Vater war. dkt pilegte
er in ikrem Krei«s die Nu«ilc. Seine de«okäkte nötigen ikn
auok ^uin de«uok der Kuiikt«tuksn und Ke«ts der Hauern, und
üksrall war der «tattlioke Nann gerne ge«eken, geaoktet und
ksliskt.

<7) uuri

1. k»k«trel»ei>.

§ 26. Ilei den ülnigsil Kidgeiko«8ön war i5wingli verkalk.
Hak man die «okleokten /ustäiide der Kiroke. den Vkkd'.kandei
nnd die 8ittenlo«iglcsit der di'ie«ter kelcämpke, darin wareii
alle drte einig, dak man aker die gan/e Kiroke von drund au8
ändere, gekel ilinen niokt. Sie kakten /wingli, weil er «o «okark

gegen da«dsi«lauksn unddsn8ionsnw68en predigte. de«8snunge-
aoktet krsitete «iok die dekormation dook ^ismlioii ra8ok üksr die

gan/.e nordö8tiioke Sekwà au«. Kinklukreioks gelekrts Kreunde
Kvvingli« vsr«ckakltsn ikr Kingang in I1a8si, 8okaKkau«en,
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Glarus und St. Gallen. Von hier aus drang sie auch in den

Kt. Appenzell ein, und pflanzte sich ins Bündnerland fort,
wo schon 1525 auf einer Disputation zu Ilanz, jedem
Bewohner Freiheit des Glaubens bewilligt ward. Dagegen blieben
die innern Kantone Uri, Schwyz, Unterwaiden, Luzern, Zug,
sowie Freiburg und das Wallis der alten Lehre treu, und
hofften, auf einer Disputation zu Baden die Anhänger der
neuen Lehre zu vernichten, Zwingli durfte nicht hingehen, da
der Rat in Zürich für sein Leben fürchtete; an seiner Stelle

verteidigte Nikolaus Ökolampad aus Basel die reformierte Lehre
mit großem Mut gegen den berühmten Dr. Eck aus Ingolstadt.

Die Katholiken schrieben sich den Sieg zu,
erzürnten aber Bern und andere Orte, da sie denselben die

Aufzeichnungen über den Verlauf des Gesprächs erst spät
mitteilten. Inzwischen hatten die Freunde der neuen Lehre
in Bern so viel Einfluß gewonnen, daß dieser kräftigste Ort
der Eidgenossenschaft auf den Januar 1528 ein eigenes Glaubensgespräch

ausschrieb. Auch Dr. Eck wurde eingeladen, blieb
aber diesmal fern, um so kraftvoller verteidigte Zwingli die
neue Lehre. Er war mit starkem kriegerischem Schutze nach
Bern gereist, und dort so erfolgreich, daß während er noch
innerhalb der Mauern dieser Stadt weilte, mit der
Durchführung der Reformation begonnen wurde. In Basel,
Schaffhausen und St. Gallen siegte jetzt die Reformation vollständig.

Auch in die gemeinen Herrschaften: in den Thurgau,
Aargau, das Sarganserland und Rheintal war die neue Lehre
gedrungen. Die katholischen Orte waren dort mit strengen
Strafen eingeschritten ; aber auch die reformierten zahlten mit
gleicher Mdnze. So wuchs die Erbitterung auf beiden Seiten.
Zum Schutze ihres Glaubens schlössen Bern und Zürich ein
Bündnis, in welches sie auch die Stadt Konstanz aufnahmen,
darauf traten die katholischen Orte in einen Bund mit Österreich.

Nun traten auch Basel, Biel, Mülhausen und St. Gallen
dem „christlichen Burgrecht11 der Städte bei. Als dann eine
Gesandtschaft dieser Städte in Unterwaiden ihre Wappen am
Galgen hängen sah, und die Schwyzer den zürcherischen
Pfarrer Jakob Kaiser bei Uznach gefangen nahmen und lebendig
verbrannten, rückten die Zürcher mit Zwingli, 4000 Mann
stark gegen Zug vor und mahnten ihre Verbündeten zur Hilfe.
Die Katholiken waren überrascht und für den Krieg noch
nicht bereit; da gelang es wohlmeinenden Männern, wie dem
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Olurus und 8t. Oullen. Von disr nus drung sis uued in den
Ivt. ^.ppsn/sll sin, und ptlun^te sied ins kündnsrlund tort,
vo sedon 1525 nut einer Oisputution ^u lluim, jedem ks-
vodnsr Lreidsit des Oluudsns dsvviiligt vurd. Ougsgsn dlieden
die innern Ountons Ori, 8edvv^2, Ontsrvulden, Oimsrn, /ug,
sovie Lroidurg und dus ^Vullis der ulten Oedrs trsu, und
dottten, uuk einer Oisputution /u Luden die Vndünger der
neuen Osdrs im vsrnicdten, /vingli durkts niedt dingsden, du
der Lut in /dried sur sein Osdsn türedtets; un ssinsr 8teI1s

verteidigte >iidoluus Ödoiumpud uus kusel dis reformierte Osdre
mit groLsm kut gegen den derudmtsn Or. Led uus Ingol-
studt. Ois Kutdoliden sedrisdsn sied dsn 8ieg 2^u, or-
^drntsn udsr Lern und undsrs Orts, du sie dsnssldsn die

VuOsiednunZen üdsr dsn Veriuuk des Osspräeds erst spät
mitteilten. Inìiviseden dutten die Orsunds dsr neuen Osdrs
in Korn so viel Ointlutl gevonnen, duk dieser drüttigsts Ort
der Oidgenosssnsedutt uns den.lunuur 1528 ein eigenes Oluudens-

gesprued uussedrisd. ^dued Or. Led vurds eingeludsn, lilied
udsr diesmal ssrn, um sy druktvoller verteidigte /vingli die

nsus Oslire. kr vur mit sturdsm drisgsrisedem 8edut^s nued
kern gsrsist, und dort so erkolgrsied, dad vüdisnd er noed
innerduid der Nuuern dieser 8tudt veilts, mit der Oured-
ludrung dsr kekormution dsgonnon vurde. In kusel, 8edutt-
duussn und 8t. Oullen siegte ^eOt die kstormution vollständig.

Vued in die gemsinsn kerrsedukten: in dsn d'duiguu,
Vurguu, dus 8urgunserlund und Kdeintui vur (lie neue Osdrs
gedrungen. Ois dutdoliseden Orte vuren dort mit strengen
Ztiutsn eingssedriltsn; udsr uued die rstorinisrtsn sudden mit
gleieder iVlà^s. 8o vueds dis Orditterung uuk dsidsn 8siten.
/um 8eluàe idres Oluudsns sedlossen ksrn und /üricd ein
Kündnis, in veledss sis uued dis 8tudt Oonstunx uutnudmsn,
duruut traten die dutdoliseden Orts in einen kund mit Oster-
reicd. Xun traten uued kusel, kiel, ikülliuussn und 8t. Oullen
dem „edristlieden kurgrsedt^ der 8tüdts dei. ^.Is dunn eine
Oesundtsedutt disssr 8tüdts in Ontsrvvulden idrs VVuppsn uni
Oulgsn düngen sud, und die 8edv^sr den ^üredsrisedon
I'surror dudod Kaiser dsi O/.nued gslungsn nudmen und ledondig
verdrunntsn, rüedten die /üredsr mit /vvingli, 4090 ikunn
sturd gegen /ug vor und mudnten idre Vsrdündeten /.ur Kilts.
Oie kutdolidsn vvursn üdsrrusedt und für dsn krisg noed
niedt dersit; du gelang ss vodimsinsndsn Nünnorn, vis dsnr
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Landammaun Äebli von Glarus, einen Frieden zu vermitteln.
Beide Parteien versprachen sich gegenseitig Duldung; das
Bündnis der Katholiken mit Österreich sollte aufgelöst werden.

2. Rückschlag-.

g 27. Der Reformation drohte indes von anderer Seite
eine noch größere Gefahr. Kaiser Karl V., der Beherrscher
von Deutschland, Österreich, Spanien und Amerika, war kein
Freund derselben, und versuchte sie in Deutschland zu
ersticken. Seine Macht konnte auch den Eidgenossen gefährlich

werden, wenn die katholischen Orte auf Seite des) Kaisers
traten. Daher suchte Zwingli eine Verbindung mit den
deutschen Reformierten und fand in dein Landgrafen Philipp
von Hessen einen eifrigen Bundesgenossen. Das Religionsgespräch

zwischen Luther und Zwingli zu Marburg 1529
brachte aber keine Verständigung, und so zerschlugen sich
die Hoffnungen Zwingiis. Umso eifriger war er bestrebt, der
Reformation in der Eidgenossenschaft den Sieg zu verschaffen.
Gewaltsam wußte er sie im Toggenburg einzuführen, und es

war sein Plan, die Reformation mit Gewalt auch über die
Urkantone auszudehnen, und Zürich und Bern eine Art
Oberherrschaft in der Eidgenossenschaft zu verschaffen.

Aber auch die Fünförtisehen warteten nur auf einen Anlaß,

um neuerdings die Waffen zu ergreifen, zudem war
Zwingiis Macht in Zürich gefährdet. Heimliche Gegner der
Reformation suchten den Einfluß des Reformators zu schwächen,
und waren für jede Maßregel, die Zwingli und der
Reformation schaden konnte. Eine solche war die Korn- und
Salzsperre, welche Zürich im Mai 1531 gegen Zwingiis Willen
über Schwyz und Uri verhängte, um sie zu zwingen, der
Reformation beizutreten.

Erbittert erklärten die Katholiken am 9. Oktober 1531

Zürich den Krieg, und rückten sofort ins Feld. Jetzt waren
die Evangelischen überrascht. Am 11. Oktober erlitten sie
bei Kappel eine völlige Niederlage. Zwingli selbst fiel im
Kampfe, und der Verwundete erhielt durch einen Söldnerführer

den Todesstoß. Sein Leichnam wurde gevierteilt und
verbrannt, die Asche in alle Winde zerstreut. Über 500
Zürcher, darunter die eifrigsten Führer der Reformation lagen
auf dem Schlachtfeld. Ein zweites Heer der Reformierten
wurde ebenfalls geschlagen, und darauf schlössen die Parteien
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Dandammann Vebli von Olarus, einen Krisdsn /u vermitteln.
Leids Parteien verspraoken sied gegenseitig Duldung; das
Dimduis der Katkolikon mit Österreiok sollte aufgelöst werden.

2, tiävlisoldai;

§ 27. Der Deformation drokte indes von andeier Seite
eins nook gröksre Oetakr. Kaiser Karl V., der Dskerrsoker
von Deutsokland, Österreiok, Spanien und Vmerika, war kein
Kreund derselben, und vsrsuokts sie in Deutsokland zu or-
stioken. Seine Naokt konnte auok clen Kidgenossen gskäkr-
liok werden, wenn die katkolisolion Orte ant Seite des! Kaisers
traten. Datier suokte Xwingli eins Verbindung mit den
deutsoken Deformierten und tanci in dem Kandgraten pkilipp
von Dessen einen eitrigen Dundesgenosssn. Das Délirions-
gespräok zwisoken Kulker nncl /lwingli zn Narl>urg 1529
krankte aber keine Verständigung, nncl so zsrsoklugen sioii
die DoDnungen /winglis. Dinso eitriger war er bestrebt, der
Deformation in (lor Kidgenossensokatt ken Sieg zu versokatten.
OSwaltsam wukte er sie nn Koggenburg einzukukren, und es

war sein plan, (lie Deformation init Oswalt anok über (lis
Drkantons auszudeknen, un«l Mrioi» nncl Dern eins Vrt Ober-
kerrsokatt in (ler Kidgenossensoliatt /.n versokatten.

Kber anok die Küntörtisoken warteten nur ant einen In-
Ink, nni neuerdings die satten zu ergreifen, zudem war
Xwinglis Naokt in /nriek getälirdot. Deimlioke Osgnsr «ler

Deformation snokten den Kinlluk (lss Dskormators zn sokwäeken,
nn«I waien für ^ede lVlatiregel, die ?lwingli und der Detor-
ination sokadsn konnte. Kine soloke war die Korn- nnd

Salzsperrs, weleks Tiüriok im iVIai 1531 gegen ^winglis willen
über Sokw^z und Dri verkannte, um sie zu zwingen. der
Deformation beizntreten.

Krkittsrt erklärten die Katkokken am 9. Oktober 1531

Äiriok <len Krieg, nnd rüoktsn sotort ins Kelcl. .letzt waren
die Kvangelisokon überrasokt. Vni 11. Oktober erlitten sie
bei Kappe! eins völlige Kiedsrlage. ^wingli selbst liel im
Kampfe, nnd der Verwundete erkislt dnrok einen Söldner-
tükrsr den Dodesstotk Sein Deioknam wurde geviertoilt uinl
verbrannt, die Ksoke in alle 'VVinde zerstreut. Ober 599
Xüroker, «larunter die eitrigsten Kükrer «ler Deformation lagen
ant dem Soklaoktkeld. Kin zweites Deer der Deformierten
wurde ebenfalls gesoklagsn, und darauf seklossen «lie Parteien
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Frieden. Er war für die Reformierten ungünstig. Die weitere
Ausbreitung der Reformation war gehemmt, das „christliche
Burgrecht" der Städte, auch das Bündnis mit Konstanz wurde
aufgelöst. In Solothurn verhinderte der katholische Schultheiß
Nikiaus Wengi ein furchtbares Blutbad zwischen Katholiken
und Reformierten nur dadurch, daß er sich vor eine geladene
Kanone seiner Glaubensgenossen stellte 'und ausrief: „Wenn
Bürgerblut fließen soll, so muß das meine zuerst
fließen!". Der Kampf unterblieb, aber die Reformierten
mußten aus der Stadt ziehen. Auch in den gemeinen
Herrschaften waren die Reformierten gegenüber den Katholiken
im Nachteil,

In Zürich erhob sich das Landvolk gegen die Stadt wie
zu Waldmannszeiten, und in den Kappelerbriefen mußte die

Regierung versprochen, zukünftig keine Kriege mehr zu

beginnen, ohne das Landvolk zu befragen.
An Zwingiis Stelle trat der edle Heinrich Bullinger von

Bremgarten und brachte während 43jähriger Wirksamkeit die

zwinglische Kirche zu Ehren. Zwingiis Geist aber wirkte noch

lange in seiner zweiten Heimat ; Wissenschaften und Künste
wurden auch nach seinem Tode eifrig gepflegt, und aus den

Klostergütern wurde für Schulen, Arme und Kranke mehr
geleistet als vor der Reformation.

Dagegen blieb die Eidgenossenschaft seit der Reformation
in zwei Parteien getrennt, die sich stets feindlich gegenüberstanden.

Beilage zu I. Bilder: Zwingiis Geburtshaus (eventuell), Zwingiis
Bild, Zwingiis Tod. Kappeler Milchsuppe. Nikiaus Wengi.

Lesestücke: Die Wiedertäufer. Die Bauern von Tüß. Aus der
Disputation zu Baden. Die Schlacht bei Kappel. Der Rappe des Komturs

von C. F. Meyer.

3. Die Reformation in Deutschland.

§ 28. In Deutschland hatte schon vor Zwingli der
Prediger und Professor Martin Luther zu Wittenberg die
Reformation gepredigt. Vom Papste mit dem Bannfluche belegt,
verbrannte er unter dem Jubel seiner Studenten die päpstliche
Bulle, und folgte mutig einer Einladung des Kaisers, sich auf
dem Reichstag zu Worms zu rechtfertigen. Dort wurde er in
die Acht erklärt, von seinem Landesherrn, Kurfürst Friedrich
dem Weisen von Sachsen, auf der Heimreise heimlich gefangen
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Onieäsn. On vvnn tun äis llslonmisntsn unZüN8tiA. Ois vvsitsns
ikmà'kitiino äsn Itsloninntion vvnn Aslismmt, äns ^<:Iini8tIieìis
knnAnssìnt^ äsn Stüäts, nusln äg.8 Onnäni8 mit Ivon8tnn/ vviinäo

nulAsio8t. In goiotlmnn vsrinnäents à' Kntlioli8slis Lsiniitiisit,
>1iI<Imi8 ^en»i sin kunn.titdnnss IZIutbini /vvi8eìisn Xntliolikon
nnä lìslonmisntsn nun änänneli, änk en sià von sins gslüäsns
Ivnnons 8sinsn Oinnbsn8ASno88sn stsiits unà mmniski ^XVsnn
IIünAsniilnt liisksn 8 o il, 80 innü à n s msins /usimt
IlisLsn! ^'. Osn Ivnmpk untsndiiob, ndsn à Oslonmisntsn
nmktsn nn8 äsn 8tnät /isinsn. ^nsli in äsn ^smsinsn IIsnn-
8elìnttsn vvnnsn äis llskonmisntsn Zsgeniibsn äsn Ivatkoliksn
im Knslitsil,

In ^innsii sninod 8isk än8 Onnävoik As^sn äis 8tnät ivis
/u ^Vnläm!mn8/sitsn, uncl in äsn Xnzipslsndnisksn mntits äis

ItsMSnnnA VSI'8PI'SSI>SN, /uküntti» keine Ivnisos msiin /II ds-

ginnen, otms än8 Onnävoik /n dsInnZön.
ikn ?^vin»ii8 8tells tr.nt äsn säls Ilsiiininti IZuIiinASn von

Ilnsm^nntsn nnä knneiäs vvälinsnä 4il jiänlosn IVink8nmksit äis
/vvinoli8slis Kireäs /u Oiinsn. ?ivvin^li8 Osi8t ndsn vvinkts noeii

IiMAs in 8öinei' /vsitsn Osimnt; ^Vi88sn8slinttsn nnä I<i"in8ts

vvnnäsn nusii nnà ssinsm 'I'oäs sitni» Zsptie^t, nnä mm äsn

XIo8tsrAütsnn vvunäs lün Lslnäsn, ^.nms nnä Ivnnnks msiin

Aöismtst ni8 von äsn Ilökoninntion.
OnASAsn diisk äis Oiâgsno88ôN8ànIt 8sit äsn I4.ekonmn.tion

in /vvsi Oanteisn Zstnsnnt, äis 8ieti 8tsts leinäiieii ZSASnüdsn-
8tnnäsn.

IZsÜNFE /.n I Oiläsni /î^vin^lis stsilintslnnis ssvsnlus!!), /vvinAÜ»
Oilä, ^winglis Ooä. Ivusipslsn IVlilsIisupps. i^iläsns V'sn^i.

Osss»tusl<oi Ois >Visäsnäuikon. Ois Onnsrn von äol.I iVus äsn

Oisputiäion /u Onäsn. Ois Lolilnsiit bs! Ksppsl. Osr Itnjisis äs» Ivoin-
tUNS V0N O. I ?»IöVLN.

z. Oie kelormkltion in Oeutscliliincl.

A 28. In Osiàeiànâ kntts 8stion von ^^vinz>Ii äsn ?ns-

äi^sn nnä Onoks88on Nnntin Imtlisn /u V/iltsndsn^ äis Iiskon-
mntion ASpnsäiZt. Vom Pnp8ts mit äsm önnnüuoiis dsis^t,
vsndnnnnts sn unten äoin .Iiäisi 8sinsn 8tuäontsn äis päp8tlislis
Iluiis, nnä koiZts mnti^ sinsn Oinlnäun<z äö8 Ivni8SN8, 8iein auk

äem IìsisIi8tkiA /n >Vonm8 /n nesiittsntiAsn. Oont vvunäs sn in
äis i^sät snkiitnt, von 8sinsm Inmäs^iionnn, Iviintun8t Onisänisii
äsm Wsi8sn von 3neli8sn, nuk äsn läsimnsiss iisimlisln ^slnnonn
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genommen und fast zwei Jahre auf der Wartburg verborgen
gehalten. Hier begann der gelehrte ehemalige Mönch die Bibel
ins Deutsche zu übersetzen, und schuf dadurch die deutsche
Schriftsprache. Als einige seiner Anhänger in Wittenberg
anfingen den Wiedertäufern zu huldigen, kehrte er nach Wittenberg

zurück und verjagte sie.

Auch in Deutschland erhoben sich infolge der Reformation
die Bauern gegen ihre Herren und verübten furchtbare Greuel,
dann rüsteten die Adeligen und die Städte, von Luther
aufgefordert, zum Kriege, hieben die Bauern zusammen und
ließen die Gefangenen qualvoll hinrichten. Hin gleicher
Vernichtungskrieg wurde zehn Jahre später gegen die Wiedertäufer
geführt.

Rasch breitete sich die Lehre des gewaltigen Reformators
über ganz Nord- und Mitteldeutschland aus, auch in Böhmen,
Tirol und Österreich gewann sie zahlreiche Anhänger. Sie

drang auch nach Nordeuropa. Schweden nahm 1520 die
Reformation an ; bald darauf hielt der neue Glauben auch seinen

Einzug in Norwegen und Dänemark, ja selbst im fernen Island.
Lesestücke: Der Reichstag zu Worms. Luther und die Schweizer-

studenten in Jena. Der deutsche Bauernkrieg. Wie man im Mittelalter

strafte.

4. Die Reformation im Westen der Schweiz.

a) Farel und die Eroberung der Wciadt.

§ 29. Nach der Bernerdisputation führte die dortige
Regierung die Reformation in allen ihren Untertanengebieten,
im Berneroberland sogar mit Waffengewalt ein. Besonders
tätig war der Stadtpfarrer Berthold Haller. Für die französisch
sprechenden Gegenden fehlte es aber an tüchtigen Predigern
und darum war man glücklich, in Wilhelm Farel, einem
französischen Flüchtling, einen Mann zu finden, der mit großem
Eifer für die Verbreitung der neuen Lehre tätig war. In
Murten, Grandson und Orbe predigte er mit großem Erfolg,
auch in Neuenburg gewann er, durch Bern geschützt, das
Volk für den Glauben Zwingiis.

Noch aber waren das savoysche Waadtland und die Stadt
Genf katholisch und reformierte Prediger dort nicht gelitten.
Ga aber die Bischofsstadt Genf von den Herzögen von Sa-

voyen und dem umwohnenden Adel hart bedrängt wurde,.
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gsnammsn und kast /n'si .ladrs auk dsr Wartburg vsrborgsn
gsdaltsn. dlisr bsgann dsr gslskrts sdsmaligs Nöned dis Ilibel
ins Osutseds xu übsrsst/su, und seduk dadured dis dsutscdis
Kedriktspraeks. ^is sinigs ssinsr Endanger iu ^Vittenbsrg au-
trugen dsu VVisdsrtäuksrn /u duldigsn, ksluts si- naek >Vittsn-
bsrg Zurück uud vsrjagts sis.

Vued iu Osutsedland srdobsn sied inkolgs dsr Itskormation
dis Ilausrn gsgsn ides Ilsrrsn und vsrübtsn kuredtbars Orsuol,
dann rüststsn dis Vdsligsn und dis 8tädts, von dutdsr auk-

gskordsrt, ?.um Xrisgs, disbsn die kauern xusammsn und
lisksn dis Oskangsnsn (inalvoll dinriedtsn. din glsiedsr Vsrnied-
tungskrisg vurds /elm dakrs spätsr gsgsn dis VVisdsrtäuksr
gskükrt.

Ilassli breitste sied dis dsdrs dss gsvaltigsn Itskormators
übsr ganx Xord- und Nittsldsutsedland aus, aued iu Lödinsn,
Idrol und Ostsrrsied gsvìnmn sis ^adlrsieds -tnkängsr. 8is
drang aued naed Vordsuropa. 3eb^vsdsn nadin 1520 dis Hskor-
mation an; bald darauk dislt dsr nsus Olaubsn aued ssinsn
I'dniuiA in Kor^sgsn und Oänsmark, ja selbst iin ksrnsn Island.

dsssstüekcz: Der Iìsiel>8tag' /.» Wrms. dntbsr und àis 8ebxvsi/.sr-
sdiäsntsn in .Isna. Ose clsutselw kausrnkrisg. Vds man im IVIittsI-
alter strakte.

4. Die lîekormation im tVesten der Sckvvei?.

§ 29. dlaek dsr ksrnsrdisputation küdrts dis dortigs
Itsgisrung dis llskormation in allen idi'sn Ontertanengsbistsn,
im ksrnsrobsrland sogar mit VVakksngsvralt sin. össonders
tätig var dsr Ltadtpkarrsr IZsrtdold Hallsr. dür dis krauMsised
sprsedsndsn Osgsndsn ksdlts ss absr an tüedtigsn krsdigsrn
und darum >var man glüeklied, in XVilkslm darel, sinsm kran-

Msisedsn dlüedtllng, sinsn Nann ?.u tindsn, dsr mit groksm
Isiksr kür dis Verbreitung dsr nsusn dsdrs tätig >var. In
Nurtsn, Orandson und Orbs prsdigts sr mit grodsm dlrkolg,
aued in Vsusnburg gewann er, dured Lern gssedüt/t, das
Volk kür den Olaubsn ^vvingds.

Koed absr warsn das savo^sedo >Vaadtland und dis 8tadt
Osnk katkolised und rskorniisrts krsdigsr dort niedt gelitten.
Ha absr dis kisedokssladt Osnk von dsn Hsr^ögsn von 8a-
^'ovsn und dsm umsvobnsndsn .Vdsl dart bedrängt wurde,.
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gelang es Bern, dort großen Einfluß zu gewinnen. Schon
1525 hatte Genf mit Freiburg und der mächtigen Aarestadt

ein Bündnis geschlossen, und im gleichen Monat, da
Zwingli für seinen Glauben starb, hatten Heerhaufen der
Berner die Stadt Genf von einem savoyschen Heere befreit
und die Burgen der Adeligen in Brand gesteckt. Bald darauf
fing Farel an, in Genf die Reformation zu predigen.
Bilderstürme und Straßenkämpfe zwischen den Anhängern des
katholischen Freiburg und den bernisch gesinnten Reformierten1
brachen aus und abermals belagerte der Herzog die Stadt.
Als auch Frankreich Lust zeigte, sich der Genfer anzunehmen,
rückten die Berner (1536) zum zweitenmal aus und eroberten
die ganze Waadt und das Gebiet rings um den Genfersee..
Auch die katholischen Freiburger und Walliser holten sich
ihren Anteil an der Beute. Gemeine Herrschaften wurden
aber keine mehr errichtet.

Die von Bern eroberten Gebiete wurden reformiert. Es
gewann die Gemeinden für den neuen Glauben, indem es ihnen
die Kirchengüter überließ. Auch die Bischofsstadt Lausanne
nahm die Reformation an, und in Genf sollte sie ebenfalls
durchgeführt werden.

b) Calvin in Genf.

§ 30. Diese Aufgabe fiel zunächst dem stürmischen
Guillaume Farel zu. Da er aber dazu zu wenig Ansehen genoß,
so war das Reformationswerk in Genf in höchster Gefahr.
Da erschien ein Retter aus der Not. Der erst 25jährige
französische Prediger Johannes Calvin, der durch seine
Gelehrsamkeit bereits berühmt geworden war, kam auf seiner Durchreise

nach Genf und wurde von Farel zum Bleiben veranlaßt.
Mit seiner LIilfe gelang es nun Farel, die reformierte Kirche
in Genf fest zu begründen. Die beiden Reformatoren waren
aber so eifrig und streng, daß sie 1538 aus der Stadt
vertrieben wurden. Farel ging nach Neuenburg und blieb bis an
sein Lebensende dort. Calvin dagegen lebte in Straßburg, von
wo man ihn drei Jahre darauf mit Bitten und Flehen zurückholte.

Wieder in Genf, wandelte er die ganze Stadt um. Alles
mußte seinem Willen gehorchen. Da die ehemalige katholische
Geistlichkeit durch den Bischof die Stadt regiert hatte, sollten
auch die reformierten Geistlichen die Herren der Stadt sein.
Der Rat hatte ihnen zu gehorchen, es durfte nichts getan
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Oie von Korn eroberten Lebiste wurden rskormisrt. O»
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werden, was gegen den Willen Gottes, gegen den Willen der
Geistlichkeit war. So herrschte Calvin in Genf wie der Papst
im Kirchenstaat; Genf wurde das protestantische Rom. Ein
Gericht aus den Geistlichen und den ältesten Männern der
Stadt überwachte Leben und Treiben der Bürger. Jedes
Vergnügen, selbst Spiel und Tanz waren bei schwerer Strafe
verboten. Von 1541—46 wurden 800—900 Personen
eingekerkert, 58 hingerichtet. Reisende, die sich vorübergehend in
der Stadt aufhielten und andere Ansichten äußerten, mußten
den Scheiterhaufen besteigen, so z. B. der spanische Arzt
Michael de Servede.

Auch die Bevölkerung der Stadt veränderte sich. Die
alten Genferfamilien, die in den Kämpfen gegen Savoyen für
die Freiheit Gut und Blut gewagt hatten, wanderten oder
starben aus. Zahlreich siedelten sich französische Flüchtlinge
in der Stadt an und bildeten mit den Resten der alten
Bevölkerung eine neue Bürgerschaft.

Eine hohe Schule sorgte für die Heranbildung von
tüchtigen calvinischen Geistlichen, die des Meisters Lehre über

ganz Frankreich verbreiteten. Rheinabwärts kam der
Calvinismus nach Straßburg, in die Pfalzgrafschaft und nach den
Niederlanden. Von dort aus griff er nach Schottland hinüber,
wo John Knox für diese Lehre überaus eifrig wirkte.
Englische Auswanderer brachten sie in die neue Welt nach
Nordamerika hinüber. Selbst in Ungarn und Polen entstanden
durch die Sendlinge Calvins reformierte Gemeinden.

1564 starb der gewaltige Mann: eine zu große Arbeitslast

hatte ihn, der stets kränklich war, erst 55jährig
dahingerafft. Durch seine Bibelübersetzung hat er für die
französische Sprache fast so viel geleistet wie Luther durch die
seine für die deutsche Sprache. Die Reformation verlor in
ihm den letzten großen Verteidiger; aber sie war stark genug,
allen Gefahren zu trotzen.

Lesestück: Wilhelm Farel.
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vsnäsn, >VA8 Z6ASN sien ^Villen Oott68, ZSZSN äsn >Vi1Isn lisn
Osi8tliLliksit ^vnn. 80 Iisnn8stits Lnlvin in Osnk >vis àsn Onp8t
im Ivinsiisn8ts.g.t; Osnk v^unäs <ikì8 pnots8tnnti8sks Oom. là
Osniekt nu8 cien Osi8tlioksn nnä äsn ìiits8tsn Nìinnsnn à
3in.«it üdsn^vackts lieben nnä Kreiden äsn knnAsn. äsäs8 Vsn-

^nnZsu, 8slb8t spisi nnä Van? vvnnsn bei sekvvensn stinke
vsnbotsn. Von 1541—46 nninäsn 866—666 Osnsonsn sinZs-
ksnksnt^ 58 innAsniedtot. I1si8snäs, äis 8isk vonnbenZsksnä in
äsn stnät nnkiiisitsn nnä nnäoie Vn8istitsn ituksntsn, mnLtsn
äsn sslnsitsntnmksn bs8tsigsn, 8v 1Z. äsn 8pnni8eiie Vn?t
^lieiinsi äs ssnvsäs.

Vusk äis OsvölksnunZ äsn stsät vsnnnäsnts 8isi>. Ois
alten Osnksntnmilisn, äis in äsn lviimpksn ZSKSn snvozmn knn

äis Onsiksit Out nnä Oint Zs^vn^t àttsn, xvnnäsntsn oäsr
«tnnbsn NN8. /àinsioli 8isäsitsn 8ieti k>An^ô8Ì8à OIüetitlinM
in äsn stnät nn nnä kiiästsn mit äsn Os8tsn äsn nitsn IZs-

vöiicsnunA eins nsus 1ZürASN8eknkt.

Oins Iioks seiiuls 8on^ts tun äis OsnnnbiiäunZ von tüsin-

tiZen onlvini8siisn Osi^tlisksn, äis äs8 Nsi,8tsn8 Osinns üdsn

^-s»/ Onnnkrsiek vsnbnsitstsn. 14iisinni)vvÄnt8 knm äsn (inl-
vini8MN8 nneli strnKbuiA, in äis Okni/Znnkeimkt nnä nnà äsn
Oisäsnianäsn. Von äont nn8 Anikk sn nneii sekottinnä innüdsn,
-wo äoim Knox knn äis86 Oàns nbsnnus siknig >vinlcts. OnZ-
Ii8sins ài8>vnnâsnsn bnnätsn 8is in äis nsns Weit nneii Vonä-
Amenilcn iiinübsn. ssàt in OnMin nnä Oolsn sntànâsn
äunsin äis ssnäiings dnlvin8 nskonmisnts Osmsinäsn.

1564 8tnni> äsn ZsvvnItiAS ànn: sins ^u Znoks ^.rdsiw-
1n.8t kntts iim, äsn 8tst8 icnÄnkiioli vvnn, si8t 55MIini^ äninn-
MnaM. Onneli 8sins IZibsIübon8st^unA 1>nt sn tun äis t'nnn-

M8i8sks spnnelis kn8t 8v visl gslsmtst vnis Outinsr ännsk äis
«oins knn äis äsnt8slis spnneiis. Ois Oskonmation verion in
iinn äsn Istàn ^noLsn VsntsiàiZsn; ndsn 8is >vnn 8tnâ ZsnuZ,
nilsn Oskànsn xn tint^sn.

Osssstüelil >Vi>IisIin kVi'si,
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Bearbeiter: R. Wirz, Winterthur.

C. Gegenreformation und'Religionskriege.
Ausbildung der unumschränkten Herrschaft.

Die wachsende Deformation brachte die alte Kirche in
die größte Gefahr. Um sie abzuwenden und das Papsttum zu
retten, wurden außerordentliche Anstrengungen gemacht.

I. Die Stärkung der katholischen Kirche.

i. Die Gründung neuer Orden.

Während man in den germanischen Ländern die Klöster
beseitigte, versuchte man in den romanischen, sie zu stärken.
In den schon bestehenden Klöstern hielt zumteil eine strengere
Zucht Einzug, anderseits wurde eine Reihe neuer Mönchsorden

gegründet, die eine Verbesserung des geistlichen Standes
durch Bildung und Frömmigkeit erstrebten und sich durch
Wohltätigkeit, Krankenpflege und Jugendunterricht dem Volke
als nützlich und unentbehrlich erweisen wollten. Bei aller
Verschiedenheit war allen gemeinsam das Streben, den
Reformierten entgegenzutreten und sie mit allen Mitteln zu
vernichten. Die bei uns bekanntesten neuen Orden waren die
Kapuziner und Jesuiten.

a) Die Kapuziner.
Die Kapuziner verzichteten auf jeden weltlichen Besitz;

sie gingen barfuß in ihren langen, braunen, wollenen Kutten,
die eine Kapuze hatten, und erbettelten sich ihren Unterhalt.
Mit ihrer großen und volkstümlichen Beredsamkeit hatten sie
den größten Einfluß unter dem niedersten und ärmsten Volke.
Sie ließen sich auch in den Gebirgstälern der Schweiz nieder
und wurden bald die Lieblinge des gemeinen Mannes.

b) Die Jesuiten.

Noch weit gefährlichere Gegner fanden die Reformierten
in den Jesuiten. Ignaz v. Loyola, ein spanischer Ritter, war
ihr Stifter. Eine schwere Verwundung im Kriege und
drohende Todesgefahr machten ihn zum religiösen Kämpfer. Sein

glühender Glaubenseifer trieb ihn, in der Zeit des allgemeinen
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Lsardeitsm /t, 1177^, >Vintsrtdur.

L. ^e^enreform^tà uncl ^eliAions^rieZ'e.
/Vusdilàim^ äer umimsààlàQ Heirsclià

Ois waedsenclo Oskormativn brasdts dis alts Kirsds in
dis ^rölZts Oslakr. Om sis ad/uwsndsn und das Oapsttum /i>
retten, wurclsn audsrordsntlieds VnstrsnAungsn Asmaekt.

I. vis Stärkung à kàoliàôn Kireà
i. Oie (Zründunx neuer Orden.

IVädrsnd man in cisn Zsrmanisodsn Oändsrn >lis Llöstsr
dsssiti^ts, vsrsuedts man in äsn romanisedsn, sis ?u stärken.
In cisn ssdon bsstsdsndsn Klöstsrn dislt xumtsil sins strsnZsrs
/usld Oin/nA, anderseits wurcls sins Osids nousr Nönsks-
ordsn ZsZriindst, ciis sins VsrdosssrnnA dss Asistlieksn Ltandss
dursd OildunZ und Orömmi^ksit srstrsbtsn uncl sied dured
^odltätigksit, OranksnptlsAö nnci .luAsnduntsrriedt dsm Volks
als ntit^lied nnä unsntdsdrliek srwsissn wollten. Lei allsr
Vsrselnsdsndsit war allen Asmsinsam das Strsdsn, äsn Oelor-
misrtsn snt^sASn^utrstsn und sis mit allen Nlttsln ?u vsr-
niodtsn. Ois bsi uns dskanntsstsn nsuen Ordsn waren die
Kapn/insr und .Issuitsn.

7)/s

Ois Kapuziner vsrAedtstsn aul ^scisn wsltliedsn Lssit/.;
sis gingen darkuk in idrsn lanZsn, draunsn, wollsnon Outtsn,
dis sins Lapuxs dattsn, und srlisttsltsn sieli idrsn Ontsrdalt.
Nit idrsr ^roksn und volkstumliedsn ksrsdsamksit dattsn sis
dsn gröktsn Ointluk unter dsm nisdsrstsn und ärmsten Volks.
3is lieksn sied aucd in dsn OsdirZstälsrn dsr Kedwsis! nieder
und wurden dald dis Oisblin^e dss Mmeinsn Nannss.

b) 7)?e

Oocd wsit ^slädrliedsrs Osgnsr lanclsn dis Oslormisrten
in äsn Issuitsn. IZna? v. Oo^ola, sin spanisodsr Oittsr, war
idr stiltsr. Oins sodwsrs VsrwundunZ im Orions und dro-
dsnds OodssZskadr maoktsn idn 2um rsligiössn Xämpksr. 8sin
glüdsndsr Olaudenssiker tried idn, in dsr Osit dss allZemoinsn
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Abfalls dem Papste eine unbedingt ergebene Schar Glaubens-
kämpfer zur Verfügung zu stellen. Höchstes Gebot der Ordensglieder

war der blinde Gehorsam gegen die Vorgesetzten. Die
Gesellschaft wurde gleichsam militärisch eingerichtet; es gab
Rangstufen bis hinauf zum General, der sich immer dem
Papste zur Verfügung hielt. Nur geistig tüchtige Leute wurden
aufgenommen und zu Predigern, Schrifstellern, Professoren,
Lehrern, Missionären, Beichtvätern der Fürsten und Ministern
der Könige ausgebildet. In allen Stellungen zeigten sie einen
unermüdlichen Glaubenseifer, der unbedenklich alle Gefahren
und Verfolgungen auf sich nahm. Ein genaues Überwachungssystem

durch Aufpasser unterrichtete die Vorgesetzten von
jedem begangenen Fehler der einzelnen Mitglieder.

Schon 80 Jahre nach der Gründung zählte die Gesellschaft

Jesu zirka 16,000 Mitglieder, die über alle Länder der
Welt zerstreut waren, und viele Hundert Häuser und Schulen.
Vor allem suchte sie durch große Schulung und Bildung der
Mitglieder den reformierten Gelehrten ebenbürtig zu werden
und bald übertrafen die Leistungen ihrer Hochschulen die der
Reformierten. Da die Jesuiten die vornehme studierende Jugend
zu treuen Anhängern des katholischen Glaubens erzogen, kehrte
nach und nach wieder streng kirchliche Gesinnung in die
Familien ein. Wallfahrten, Andachten, Reliquien kamen zu
neuem Aufschwünge. Als Beichtväter und Berater der Fürsten
bekamen sie Gelegenheit, deren Hülfe zur Vernichtung der
Reformierten zu gewinnen. Wo die Jesuiten erschienen, hörte
die Verträglichkeit zwischen dem alten und neuen Glauben
auf. Jedes Mittel schien erlaubt, wenn es nur zur Stärkung
der alten Kirche diente. So sehen wir durch ihre Schuld wilde
Religionskriege entbrennen, die unsägliches Unglück über ganze
Völker und Länder brachten.

2. Das Inquisitionsgericht.
Im Dienste des alten Glaubens stand ferner das in Rom

errichtete Inquisitions(Ketzer)gericht. Es richtete mit
unbeschränkter Gewalt über Leben und Tod, sofern es
Glaubenssachen betraf. Ohne seine Einwilligung durfte kein Buch
gedruckt werden. Wer sich in religiösen Sachen irgend eine
abweichende Meinung erlaubte, wurde in den Kerker geworfen
oder den Flammen übergeben. Ungezählt sind die Opfer, die
diesem Gerichte anheimfielen. Schonungslos wurde da, wo es
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die Macht hatte, in Italien und Spanien, der reformierte
Glauben ausgerottet.

Siehe Leseteil.

3. Das Konzil von Trient.
Die Reformation war die größte Spaltung und Trennung,

die sich innerhalb der christlichen Kirche bis jetzt gezeigt
hatte. Auch früher schon war Zank und Streit gewesen. In
solchen Fällen suchte man sich durch allgemeine
Kirchenversammlungen, deren Entscheidungen als Gesetz galten, zu helfen.
Auch während der Reformation ertönte der Ruf, eine solche

Versammlung einzuberufen, um die beiden Parteien durch
gegenseitiges Entgegenkommen wieder zu vereinigen. Während
die deutschen Kaiser warm dafür eintraten, fürchtete der
Papst Beschlüsse, die seine Macht einschränkten und er
suchte die Beratungen zu hemmen und hinauszuschieben.
1563 endlich nahm das Konzil von Trient Stellung zur
Reformation. Es war meist von Italienern, also Anhängern des

Papstes, nicht aber von Reformierten besucht. Jede

Annäherung an den neuen Glauben wurde schroff abgelehnt. Die
Glaubenssätze der alten Kirche wurden neuerdings festgelegt
und hatten über 300 Jahre Geltung. Die Lehren der Kirchenväter,

die Ueberlieferung, wurde der heiligen Schrift
gleichgestellt. Besonders durch die Unterstützung der Jesuiten
wurde der Papst von nun an unumschränkter Herr der Kirche
und ihrer Gesetze. Die Macht des Papstes hatte die der
Konzilien erdrückt. Immerhin wurden grobe Mißbräuche
abgeschafft. Die künftigen Geistlichen sollten in Seminarien in
strenger Zucht und Gottesfurcht erzogen werden. Es wurden
auch Versuche gemacht, die Vereinigung mehrerer Kirchenämter

in der gleichen Hand, wobei der Inhaber nur die großen
Einkommen verzehrte, aber keine Arbeit leistete, zu verhindern.
Wer die Beschlüsse nicht anerkannte, den traf der Bannfluch.

Das Konzil wollte keine Versöhnung, die
Abgefallenen sollten vernichtet werden. Nun setzte mit
aller Kraft die Gegenreformation ein.

II. Die Gegenreformation in der Schweiz.

Der zweite Kappelerkrieg hatte die Reformation in der
Schweiz zum Stillstand gebracht. Die Sieger nützten den

Erfolg aus, um möglichst viele wieder zum alten Glauben zu-
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à Nackt batte, in Italien und Spanien, der rekoiunieide
(Hauben ausgerottet.

Siebs bssetsil.

z. Das Konzil von Orient.

Oie Bslormation war- die gi'öbte Spaltung und prsnnung,
die sick innerbalb à- cbristlicben Kircbe bis ^jstzt gezeigt
batte. Kuck trüber scbon war Xank und Streit gewesen. In
solcbsnKällen sucbts man sieb durcb allgemeine Kli ckenver-
Sammlungen, deren Kntscbeidungsn als Oesstz galten, zu beben.
Kuck wäbrend der Iisformation ertönte der Buk, eine solcbs

Versammlung einzuberufen, um die beiden Parteien durek
gegenseitiges Kntgegsnkonlmen nieder zu vereinigen. ^Välirend
die deutscksn Kaiser warm dafür eintraten^ kürcbtets der
Papst Bsscblüsse, die seine Nackt einsckiÄnktsn und ei'
suekts die Beratungen zu bsmmsn und binauszuscbisben.
1563 endiieb nabin das Konzil von prient Stsiinng zur Be-
formation. Ks war meist von Italienern, also àbângern des

Papstes, nickt aber von Bskormisrtsn besucbt. .Iode Vn-
näberuug an den neuen Olauben wurde scbrotk abgslebnt. Ois
Olaubenssätze der alten Kli cke wurden neuerdings festgelegt
und batten über 300 dabin Osltung. Oie Oebren der Kircben-
vätsr, die Osberlisferung, wurde der keiligen Scbrikt gleicb-
gestellt. Besonders durcb die Unterstützung der dssuiten
wurde der Papst von nun an unumsckränkter Herr der Kircbs
und ibrsr Oesetze. Ois Nackt des Papstes batte die der
Konzilien erdrückt. Immsrbin wurden grobe Nikbräucbs ab-
gescbatlt. Ois künftigen Oeistlicben sollten in Seminarien in
strenger Xuckt und Ootteskurcbt erzogen wei den. Bs wurden
aucb Versucbe gsmilcbt, die Vereinigung mebrsrer Kircben-
ämtsr in der gleicben Hand, wobei der Inbaber nur die groben
Kinkommen verzebrts, al>er keine Vrbeit leistete, zu vsrbindern.
>Vel' die Bsscblüsss nickt anerkannte, den traf der Banntlucb.

Oas Konzil wollte keine Versöbnung, die Vbge-
fallensn sollten vsrnicbtet werdeil. Kun setzte mit
aller Krakt die Oegenrekormation ein.

II. Die (Zegsm-efol-mation in à Lckàx.
Oer zweite Kappelerkrieg batts die Bekormation in der

Sckweiz zum Stillstand gekrackt. Ols Sieger nützten den

Krfolg aus, um mögllcbst viele wieder zum alten Olauben zu-
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rückzubringen. Das konnten sie besonders in den gemeinen
Herrschaften, da sie auf der Tagsatzung die Stimmenmehrheit
hatten. Sie legten den Kappelerfrieden so aus, daß in diesen
Gegenden Reformierte wohl katholisch, Katholische nicht aber
reformiert werden durften.

i. Die Austreibung der Locarner. 1555.

In Locarno hatte sich eine reformierte Gemeinde gebildet.
Die katholischen Orte erklärten die Abgefallenen als Verbrecher
und Rebellen und da die Reformierten nicht für sie
einzutreten wagten, verlangte man von ihnen, daß sie den Glauben
abschwören, oder auswandern. Die meisten wählten das letztere.
Etwa 60 Familien wandten sich nach Zürich. Es waren
meist tätige und gewerbsame Leute. Sie brachten hier die
Seidenindustrie, die für Zürich so wichtig wurde, zu großer
Blüte. Noch heute erinnern die Familiennamen Orelli und
Muralt an jene Zeiten.

Siehe Leseteil.

2. Erzbischof Karl Borromäus von Mailand.

Der Eifer, die katholische Kirche zu festigen, wurde von
Italien aus geschürt. Der Mailänder Erzbischof Karl Borromäus,

ein feuriger Glaubenseiferer und Sittenprediger, durchreiste

die Gebirgstäler der Schweiz, überall helfend, mahnend,
predigend, zum Gehorsam gegen den Papst und zum Haß

gegen die Reformierten auffordernd. In Luzern und Freiburg
wurden Jesuitenschulen gegründet, die Kapuziner kamen ins
Land. • In Mailand gründete Borromäus eine Schule, worin
Schweizerjünglinge unentgeltlich Pflege und Unterricht fanden.
Auf diese Weise erhielt das Papsttum eine glaubenseifrige
Priesterschaft. In Luzern nahm ein ständiger Gesandter des

Papstes, der Nuntius, Wohnung, der Regierungen und Volk
der katholischen Kantone nach dessen Willen lenkte.

3. Die Spaltung in eine katholische und reformierte
Eidgenossenschaft.

Die Folge war ein steigender Haß gegen die reformierten
Miteidgenossen. Da die Katholiken sich den Reformierten
gegenüber nicht sicher fühlten, schlössen sie Bündnisse mit
ausländischen katholischen Fürsten, um im Notfalle Hülfe zu
erlangen. 1586 taten sich die sieben katholischen Orte zu

0
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rüsk/udringon. Das konnten sis dssondsrs in den Zsmsinsn
Klsrrsstiukisn, ci» sis uuk à' duZsut/unZ dis Stimmsnmeltiltsit
kuttsn. 8is legten dsn Xuppsls^'krisdsn so »us, dut, iu disse»
Vsgsndsn vskormisrts vokl kutkoliseii. Ivuikoliseks nistit »der
rskoriniert vsrdsn durkten.

i. vie Austreibung der vocsrner. iZZz.
Iu vosui'no ìiutts siek oius I'ökoi'mistds vsmsinds gebildet.

Ois kutbolissbsn v> ts srklürtslt dis VbgefuIIsnsn sis Vsrbrssber
uud lìsbsllsn uud d» dis vskoi'uusi'tsn nii-bt tur sis sin/u-
trstsu ^vugtsn, vsidungts mun von ibnsn, dut, sis «lsn Vluubsn
ubselivvorsn, oder uusv-uiulsrn. Vis msistsnvdiltltsn duslet/ters.
vtvv» 60 vumilisn vundtsn sieb nueb Aüi'ieb. vs wursu
msist tütigs und gsvsrbsume vsuts. 8is biuebten bise dis
Ssidsnindustris, «lis tur /mleb so xviebtig vuuds, /u groksi-
illiits. Xoeb bsuts eriunsin dis vumilisnnumsu vrslli und
Aurult un .jsns /sitsn.

tzisbs I.sssisil.

2. kZr/bisckot Knrl vorromâus von lVluilund.

vsr vilsr, dis lcutiiolisebs Ivirebs /u festigen, vurds von
Italien uus gssebui't. ver Nailändsr vr/bisebak Xail Vvri o-
müus, sin ksurigsr Vluubsnssifsrsr und Sittsnprsdigsr, dureb-
reists dis Vsbii'gstâlsr dsr Lekvmi/, tibsrall bsllsnd, mabnend.
prsdigsnd, /um Vsborsam gsgen dsn vapst und /um Hull
gsgsn dis Ilsfoi inisi'tsn autî'oi'dsi'nd, In vu/ern und vrsiburg
veurdsn .Issuitsnscbulsn gsgründst, dis Kupu/insr kamsn ins
vand. ' In Umland gründete vorromäus sins 8ebuls, ^vorin
scbvvsj/erjünglinge unsntgeltlieb vtisgs umi Vnterriobt funden,
^kuf disss 'VVsiss srbielt <ias Papsttum sins glaui>snssifrigs
Vrisstersebakt. In vu/ern nuiun sin stand iger Vesandtsr dss

Papstes, der Xuntius, XVobnung, dsr ksgisrungsn umi Volk
dsr katbolisebsn Kantons naeb dssssn ^Villen lenkte.

z. vie Spaltung in eine katkoliscke und reformierte
vidgenossensekatt.

vis polgs war sin stsigsndsr Hat, gsgsn dis rsformisrten
Mitsidgsnosssn. va dis Ivatboiiksn sieb dsn veformisrten
gegsnübsr niebt siebsr fiiblten, seblosssn sis kündnisss mit
^uslündisebsn katbolisebsn pursten, um int Xottalie Hulks /u
eriangsn. 1586 taten sieb dis sieben katbolisebsn vrts /u

<!
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einem besonderen Bunde zusammen, der zu Ehren des
Mailändischen Erzbischofs der Borromaische Bund genannt
wurde. Darin versprachen sie einander, beim alten Glauben
zu bleiben, die Abfallenden zu züchtigen und gegenseitige
Hülfe zu leisten bei Angriffen durch die Reformierten. Der
neue Bund wurde über die bisherigen eidgenösisschen Bünde
gestellt. Jede Glaubenspartei hielt eigene Tagsatzungen und
ohne die gemeinsamen Herrschaften hätte jeder Verkehr unter
den feindlichen Brüdern aufgehört.

4. Die Trennung Appenzells 1597.

In diese Zeit des Glaubenshasses fällt auch die Trennung
Appenzells in zwei Halbkantone. Nachdem dort die zwei
Glaubensarten lange Zeit in den Gemeinden verträglich neben
einander gewohnt hatten, wurde dieses friedliche Verhältnis
durch die glaubenseifrigen Kapuziner gestört. Den
Reformierten der Kirchgemeinde Appenzell stellte man die Wahl,
katholisch zu werden, oder auszuwandern. Die Folge war
bittere Feindschaft durch den ganzen Kanton, sodaß der
Bürgerkrieg auszubrechen drohte. Auf das Betreiben der
andern Eidgenossen einigte man si.ch schließlich darauf, daß
die Reformierten der inneren Bezirke in die äußeren und die

dortigen Katholiken in die innern Roden zögen. Von nun an
gab es einen reformierten Halbkanton Außerroden und einen
katholischen Innerroden mit eigener Landsgemeinde und eigener
Regierung. Der katholische Teil schloß sich sofort dem borro-
mäischen Bun tie an.

5. Der erste Villmergerkrieg 1656.

Die gegenseitige Erbitterung zwischen den zwei Glaubensparteien

der Schweiz war so groß, daß man in ewiger Kriegsangst

lebte und geringfügige Geschehnisse zum Bürgerkriege
führten. In Arth, im Kanton Schwyz, hatte sich im
Verborgenen eine reformierte Gemeinde gebildet. Als der Glaubensabfall

entdeckt wurde, flüchteten sieben Familien mit 38
Personen nach Zürich. Die Stadt verlangte von Schwyz die

Herausgabe des Vermögens der Flüchtlinge. Schwyz schlug
die Forderung ab und forderte die Auslieferung der Ketzer.
Gegen die zurückgebliebenen Verwandten und Glaubensbrüder
ging es mit barbarischer Härte vor. Männer und Frauen
wurden ins Gefängnis geworfen und gefoltert, eine Reihe von
Personen hingerichtet.
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sinsm bssondsusn Hunds zusammen, dsu /u Lilian <lss Nai-
landisebsn Ou/biseboks dsu IZouuomäisobs Lund gsnannt
vuuds. Dann vsuspuasbsn sis sinandsu, bsim aitsn Olaubsn
zu bisibsn, dis Vblallsndsn zu züsbtiKsn und ASASnssiti^s
Idiills zu Isistsn bsi VnMiklsn duueb dis Lsloumisulsn. Osu
nsus Lund vvuuds tibsu dis I>isitsuiusn sid^snösissebsn Lünds
»sstsllt, dsils Olaulisnspautsi bieit siASNs OaZsatzunMn und
obns dis ^emsinsamsn Osuussbaltsn batts ^jsdsu Vsubsbu untsu
dsn ksindlisbsn Luüdsun aulAsbout.

4. vie Vrennunx Vppenzells 1597.

In disss lüsit dss (liaubsnsbassss tallt ausb dis d'usnnun^
Vppsnzslis in zvvsi Oalbbantans. Xaslldsm (lout dis zvvsi
Olaubsivsauten lan^s ^sit in dsn Osmsindsn vsutuäZlieb nsbsn
sinandsu Asvvobnt batts», vvuuds dissss luisdliobs Vsubältnis
duueb «lis Zlaulisussiluigsu Ivapuzinsu Mstüut. Osn Lskou-
mieutsn dsu IviuebZsmsinds Vppsnzsil stsllts man dis XVubl,
batbobseb /.u vvsrdsn, odsu auszuvvandsun. Ois Oolgs vvau

l'ittsus Osindsebat't duueb dsn ^anzsn Ivanton, sodak dsu

LbugsubuieZ auszubusebsn duobts. Vul dus Lstusibsn dsu
andsun OidMnosssn sini^ts man sieb svklisklieb dauaul, dak
dis Lskoumisutsn dsu innsusu Lsziubs in dis äubsusn und «iis

doutiZsn Ivatboliksn in (lis innsun Lodsn ZÜASN. Von nun an
Mb 68 sinsn uskoumisutsn blalbbanton Vubsuuodsn und sinsn
batbolisebsn Innsuuodsn mit si^snsu OaiulsZsmsinds und si^snsu
LsZisrunZ. Osu batbalisebs d'sil seldok sieb sotout dsm bouuo-
mäisebsn Lunds an.

Z. ver erste ViUmerxerlirleA 1656.

Ois ASMN8SÌtÌM OubittsuunA zvvisebsn dsn zvvsi Olaubsns-
partsisn dsu Sebvvsiz vvau so Mob, dab man in svviZsu Kuio^s-
an^st isbls und gsringlu^iM Osseilsbnisss /.um LüuMubuisM
lidutsn. In Vutb, im Ivanton selivv^z, batts sieb im Vsu-

bou^snsn sins uskoumisuts Osmsinds Mbildst. Vis dsu Olaubsns-
abkail sntdsebt vvuuds, Mebtstsn sisl>sn Oamilisn mit 88
Lsusonsn naeb /üuieb. Ois Ltadt vsulanZts von 8ebvvz«z «lis

IIsuausMbs dos VsumöMns dsu OluebtlinZs. 3ebvv^z sebluK
dis OoudsrunZ ab und loudsuts (lis VuslisksuunA dsu Ivstzsu.
OsZsn dis zuuüebMblisbsnsn Vsuvvandtsn und Olaubsnsbuüdsu
^inZ S8 mit baubauisebsu Oäuts vou. Nännsr und Ouausn
vvuudsn ins OslänZnis Mvvoulsn und Askoltsut, sins Osiks von
Osusonsn bingsuisbtst.
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Sofort nahmen die übrigen Orte, je nach dem Glauben,
Partei. Wie im zweiten Kappelerkriege waren auch diesmal
die Reformierten uneinig. Während die Zürcher das Städtchen
Rapperswil belagerten, rückten, die Berner ins Freiamt. Da
ihre Ordnung und Kriegszucht mangelhaft waren, gelang es
einem viel kleineren Heere der Katholiken, ihnen hei Yill-
mergen eine schwere Niederlage beizubringen. Da auch die
Zürcher vor Rapperswil unglücklich kämpften, mußten die
Reformierten Frieden schließen.

Dieser neue Sieg befestigte und stärkte das Übergewicht
der Katholiken; bei den unterlegenen Reformierten aber sann
man auf Rache und Vergeltung.

6. Der zweite Villmergerkrieg. 1712.

Als ums Jahr 1700 die ausländischen Staaten, auf die
sich die Katholiken jeweilen stützten, mit einander im Kriege
lagen, benützten die Zürcher und Berner die günstige Gelegenheit,

das Übergewicht der Katholiken zu brechen.
Zur Zeit Zwingiis hatte man dem Toggenburg Religionsfreiheit

zugesichert, Das hinderte aber den Landesherrn, den
Abt von St. Gallen, und dessen katholischen Landvögte nicht,
den reformierten Untertanen das Leben zu verbittern und
ihren Gottesdienst zu hemmen. I11 den unsicheren Zeiten wollten
sich die Katholiken vorsehen. Bei Kriegsausbruch wurde ihnen
von Zürich und Bern gewöhnlich der Markt gesperrt. Nun
verabredeten Schwyz und der Abt von St. Gallen den Bau
einer Straße über den Riken im Toggenburg, damit die innern
Orte jederzeit vom Bodensee her Getreide einführen könnten.
Nachdem Schwyz seinen Teil der Straße erbaut hatte, befahl
der Abt den toggenburgischen Gemeinden die Weiterführung.
Diese sahen in dem Befehl die Rückkehr zu den alten
Frondiensten, von denen sie sich losgekauft hatten und verweigerten
den Gehorsam. Die Streitigkeiten, die daraus entstanden,
verpflanzten sich auf die übrige Eidgenossenschaft. Zürich und
Bern unterstützten eifrig die Togenburger, während die
Katholiken die Partei des Abtes ergriffen. Nach jahrelangem
Zank griffen die Reformierten zur Waffengewalt. Sie besetzten
das äbtisclie Gebiet ; die Schätze des Klosters St. Gallen galten
als gute Beute ; die Zürcher führten viele hundert Fuder Wein
Weg und schämten sich nicht, sogar die Glocken und ein Teil
der wertvollen Klosterbibliothek sich anzueignen. Mittlerweile
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8olart n!linn«;n «iis üKriMN drts, js nnck cisin dinnksn,
i'nrtsi. >Vüs in« xlvsitsn iv-cppsisikris^s >vnrsn nneii «lis8n«a.i
clic; kslorinisrtsn nnsini^. XVKiiirsnci «iis /üivksr às Ltìiclteksn
iîn^^sr8'cvii l>sin<;srtsi«, rücktsn «iis ilsrnsi' i»8 >'reiun>i. D»
ilirs drcirncn^ nn«l kris^8xnckt ninn^sikilit vnrsii, Miiln^ s»
sin,nn visi kisinsrsn ilesrs «Isr Ivntkniiksn, iknsn ksi VIII-
«nsr^sn kins 8ciivsrs XiscisrkìM ksixnlnln^sn. i)n nnci« il is
/.nrcksr vor liîlpjisi^cvii nn^kickiick kìiinpt'tsn, «nnktsn «lie

lislai'inisrtsn kilscis«« sslilisksn.
I>is8sr nsccs 8is^ l>sts3ti^ts ninl sinâts «in8 dksi^^^vickt

;lsr Xntkaiiksn; bsi «isn nnisrisMnsn Itslarnûertsn nksr 8-uin
nnni nnl ilncks nnii Vsr^slini«^.

6. ver xvveite VillmerxerkrieK. 1712.

Vin NNI8 .inkr 1709 «lis nunkincideksn 8tag.tsn, ani >!is

8ÌeK «lis i<«ltkoiil<sn jsvsiisn 8ÌNÌXÌ6N, «nit sinnnclsr im Krisis
Ì!>MN, ksicktxtsn «lis /«nsitsr nnci lisrnsr clis ^«ìn8ti^6 deis^sn-
ksit, <ln8 Klisrsss'cvieiit «isr Kàczliiisn /n krseksn.

/ni' /s!l />vin^Ü8 knits innn clsin 'l'sMSnknr^ Itsii^ions-
irsiksit xn^sÄokert. I)ns Kikclsrts nksi' «lsn kînicisdàrrn, cisn

.Vkt von 8t. dniisn. nnci cls88ön kîltkàcksn knnclvci^ts niât,
«lsn rslorinisrten kntsrtnnsn «In8 ksksn xn vsrl»ittsrn nnci
iin'SN dottS8«ÜLN8t xn iisnnnsn. In lis» nnikcksrsn Xsitsn v-aiitsn
8Ìck «iis Iv-uimliksn vor8si«sn. Ilei kris««!8!lN8>n'nek ^vcncis ÜNI6N

vsn /innsil nn«l Ilenn ^s^väknück «isr VK««I< i A68psrrt. Kinn
vsrnkrscietsn ^<I«cvvx nn«l cisi' .Vkt van 8t. dniisn cisn IZnn
sinsr 8tr!lKs til«sr cisn liiken in> ko^snlnir^, « Inn «il «lis innsi'n
(Iris js«isrxsit vam ilccclsnnss ksi' dstrsiiis sintnkrsn könntsn.
Xnekcisin id'lnvvx 8sinsn 'l'sii «isr 8trnks siknnt knits, >>sinki

cisr .Vlk «lsn toWsnknr^iscksn dsinsincisn «lis ^Vsitsriükrun^.
Ì1ÌS8S 8îlksn in «isin Ilsiski «iis itnekkskr xu cisn nitsn Kran-
«IÌ6N8Ì6N, v«>n cisnsn 8Ì6 8Ìek io8^sknnit knttsn nnci vsr^vsi^srien
«lsn dekarnnn«, Dis 8trsiti^ksitsn, «lis «lnrnn» sni8tnn«isn. vsr-
i'tinnxtsn 8iek un! «iis iikri^s Ki«l^sno88sn8sknii. /kriek nnci
l'Srn nntsr8inixisn eitrig «ii«; koAönkniMr, xväkrsn«! «iis kn-
tkoüksn «iis knrtsi «iss l^kts8 sr^riKsn. Xnsk MkrsinnAsni
^nnk ^iliksn cüs ksiarnlisrtsn xnr Vc^nksn^s^ nii. 8is Ks8ktxisn
«ins tibàks dskist ; cüs öekiitxs «à XiostsrZ 8t. dniisn MÜsn
à ^nts ösnts; cüs /tireksr iäkrtsil visis knncisrt knclsr 7Vsin

îs^ nnci 8okninisn 8iek nickt, 80^nr cüs dioeksn nnci sin 1 si!
clsr >vsrtvoiisn Xio8tsrkikiiotksk 8ick nnxnsißnsn. .Vlitücnnvslls
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suchten die katholischen Orte die Verbindung zwischen Zürich
und Bern zu zerstören, indem sie die freien Ämter und die
Grafschaft Baden besetzten. Die zwei Städte Zürich und Bern
bemächtigten sich aber der Gegend und die Berner schlugen
das katholische Heer. Die Erfolge der Gegner veranlagten die
katholischen Orte zn Friedensverhandlungen. Die Mehrheit
des Volkes wollte aber nichts von einem schimpflichen Frieden
wissen. Priesterschaft, Jesuiten, Kapuziner und Nuntius hielten
es in größter Aufregung. Aufs neue wurde der Kampf
eröffnet und wiederum hei Villmergen stießen die katholischen
Kriegsscharen auf die Berner. Nach langem, unentschiedenem
Ringen fiel diesen der Sieg zu. Dies war die blutigste der
schweizerischen Religionsschlachten; über 8000 Tote bedeckten
das Schlachtfeld. Die Reformierten nützten nun ihrerseits den

Sieg aus, um sich das Übergewicht zu sichern. Die
Grafschaft Baden und die unteren freien Ämter mit Mellingen und
Bremgarten kamen an Zürich, Bern und Glarus; das gleiche
geschah mit Rapperswil. Bern mußte in die Mitregierung
verschiedener gemeiner Herrschaften aufgenommen werden.
Endlich wurde die Gleichberechtigung beider Glaubensbekenntnisse

festgestellt und in den gemeinen Herrschaften bekamen
die Reformierten mit den Katholiken gleiche Rechte. Das
Toggenburg erhielt zwar nicht die erhoffte Freiheit, aber
Glaubensfreiheit und Schutz vor den Übergriffen des Abtes.

Siebe Leseteil.

7. Der Trücklibund 1715.

Die erlittene Niederlage erfüllte die katholischen Orte mit
bitterem Grimme. Sie konnten den Verlust ihrer führenden
Stellung nicht verschmerzen. Mit fremder Hülfe erhofften sie
eine Änderung. Sie schlössen mit Frankreich einen Sonderbund,
der sie ganz in dessen Hände gab. In einem geheimen
Beibriefe, der in einer Blechbüchse elffach versiegelt aufbewahrt
wurde, versprach hingegen Frankreich, ihnen zur Herstellung
ihrer alten Macht mit allen Mitteln behiilflich zu sein. Obgleich
es zu keinem Kriege mit Frankreich kam, war dieser „Trücklibund"

doch für die Reformierten eine Quelle steter Besorgnis
und Angst. Von einem Verständnis und gemeinsamer Arbeit
unter den Kantonen konnte nun erst recht nicht mehr die
Rede sein.
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suàìon à kutlioiiselien Di'ts «>ie Ve0>»in«lnn^ xxviseiien /iiiicii
nnd Dern /u xevstörsn, indem sio «lie treten Minier nn«I die
(ìrukseliukt Iluilen iieset/.ten. Die xn'ei 8tüdte /nriek nn«I lìsrn
Iiemüeidi^ten sieii über der Defend und à Deiner seiiin^en
dus kutkoiiseiie DIesr. Die l'irkoiM «>er Donner verimiutden «lin

ivutiioiisoiien Orle xn DriedensveriiuiuIInn^en. Dis Nelndieit
«lus Volkes colite ul>er nielits von einen» seliimjitlie.Iien Drie«len
^VÌ880N. Driesterseliutt, .lesniten, lviipn/.iner »U«! Xnntins Ilielten
08 in ^rdktei' v»tin>>un<t. Vnks N0N0 >vnr«le der >V!NNj»s 01-
ötknst nn«> >vis«lsrn»i liei Villmer^en stietien «IÌ0 kutlioiiselien
XvivMseinn'sn uuk <>1o Deiuiei. Xueii innrem, nnontseinedenem

Dingen tisl dÌ086n der Dis^ xn. Dies N'ur <>ie ldntÎMte der
8<dnv0Ì/<>ri8«d>0n Iteli^ionsselilueliten; nlier lZWt) d'ote liödeektsn
dus Delduelittsid. Dis lìetormiertsn nüt/ten nun ilnnrseits dun

8isA uns, nn> sià dus D'bsr^o^vielit /n siellern. Dis Druk-
setiutt Duden nnd <»0 unteren troien tinter init NeillnMn nnd

Divni^uiden kumen un /tirieli, Der» un«> Dlurns: dus ^ieielie
Msetiuli mit Duppers^vil. >40011 inntde in die Nitre^isrnn^
verscliiedsner ^rneiner I lerrseliut'tsn unt^snoninisn vverilen.
I'in«llie!> rvuicle dis Dleielilisreeliti^iin^ l,eider Dlunlisnsliskennt-
IIÌS80 festgestellt nn<> in (>6N gemeinen lderrseliutten liskumen
diö Deformierten mit den Xutlioiiken gleieiiS Deelits. Dus
loggenbnrg erdielt /ivuv niât dis erliofkte Drsideit, ulier
Dlunlionskreilieit nn<> Delint/ vor «>011 Dliergiûfksn «>08 Vides.

8>el««z I.esetei!.

7. Der Vrûeklibund 171Z.

>>Ì0 erlittene Xiederluge erfüllte «IÌ0 kutlioiiselien Dl'tö mit
lnttersm Drimnis. Die konnten dsn Vsrlnst Ü1000 ftilirenden
Dtellnng liielit vsrselnner/.on. Nit Ireimler llülke orlmkktoi, sie
oins Vndernng. 8ie selilossen mit Drunkreieli einen 8onderlnin«I,
der sie gun/ in desssn Düiide gui». In einen» gelieimen Uni-

drisfe, der in einvn Dieelidnelise elffuel» veisiegelt unklunvulnd
^vnnle, vsisin'ueli liingegen Dinnkreieli, ilmen X110 Herstellung
»1000 ulten Nueilt mit u»en Nitteln lisliülfiieli /n 80ÌIN Dl'gleieli
08 /n keinem Kriege init IVunKràli kuin, >Vi»r «lisser ,/I'rÜeKli-
>>nnd" docil t>">0 «Ü0 Itökormiovtnn sins ()N0»0 8t6tS0 Dssoi^nis
nn<> ,VnS8t, Von 0ÌN0M Vorstuinlnis nnd -56MSÌN8UIN0I' Vldioit
NNÌ00 «>0N Xuntonon Iconntö nun 008t 000>lt niollt M0>N' «IÌ0

Il0«>0 sein.



III. Die Hugenottenkriege.
i. Die Reformation in Frankreich.

Von Genf aus trugen feurige Glaubensapostel die
calvinische Lehre nach Frankreich. Wie überall hatte der neue
Glaube auch hier zunächst Anhang unter der niederen,
geplagten Bevölkerung, „bei törichten Leuten in geringen
Verhältnissen" gefunden.* König und Geistlichkeit suchten durch
blutige Verfolgungen die Hugenotten, wie man die Ketzer
nannte, auszurotten. Am französischen Hofe war zu dieser
Zeit die lothringische Familie der Guise zu höchstem Ansehen
und Einfluß gelangt, und da sie dem Papste sehr befreundet
und ergeben war, wurden die Verbrennungen mit besonderem
Eifer betrieben.

2. Adel und Städte als Gegner des Königs.
Uni die Mitte des .lahrhunderts (1550) fand der calvinische

Glaube auch unter dem fast selbständigen Landadel viele
Anhänger und damit begann erst der Widerstand gegen die
Verfolgungen. Mehrere der vornehmsten alten Familien fühlten
sich beim Könige durch die fremden Guisen zurückgesetzt
und wurden ihre und des Königs Gegner. Dabei wirkte auch
ein zweiter Grund mit, Seit Jahrhunderten strebten die
französischen Könige darnach, alleinige und unumschränkte Herren
ihres Reiches zu werden. Bis jetzt hatten die bevorrechteten
Stände: Adel, Geistlichkeit und Städte bei den Staatsgeschäften
mitgewirkt. Ohne die Zustimmung ihrer Vertreter, der
Parlamente, konnten keine Gesetze Gültigkeit erlangen und sie
forderten vor allem das Recht der Steuerbewilligung. Diese

Mitregierung war dem König äußerst unbequem. Besonders
der trotzige und fast selbständige Landadel sollte zum gefügigen
Beamten und Hofadel gemacht werden. Die Bedrohung der
bisherigen Vorrechte trieb nun einen großen Teil des Adels
auf die Seite der religiösen Gegner des Königs. Und auch die
stiidte sollten zur Gegnerschaft hinübergezogen werden und
es war nicht zu schwer, sie zu gewinnen. Vom König hatten
sie nicht viel Gutes erfahren. Die drückenden Kriegssteuern
machten das Landvolk arm und kaufunfähig, Zölle und
Abgaben schädigten den städtischen Handel und das städtische
Gewerbe.

* Innerhalb eines Zeitraumes von 40 Jahren fanden sieb unter den
zahlreichen Blutzeugen der französischen Reformierten nur drei Adelige.

III. Vi6 ?iug6N0tt6Nl<rj6g6.
i. vie Ketnrmiltivn in Driinkreick.

Von <>v»k nus ti'n^sn àrîge <Zl»ni)ensapc>«t«I die e-»lvi-
>>iseke i nnek Drankreià »"is titlernii kntte der nsne
<!li>ul>e nncii kier xnnüeiist Vnllnng imtei' <Ier iliedersn, ge-
pingtsu ilevöikernng, „>>ei töilellten Ionien in geringen Ver-
iiüitnissen" getnnlien.^ König nni! Deistliekkeit sueiiten «Inrek

tdntige Vei'tnlgmlgen dis üngenntten, rvie mnn «tis Ketxsr
nnnnts, NN8/.NI'0ttllN. .Vin irnn/ösiseken ilnte ^vnr /n dieser
/sit «li«! intillüngiseke K-Nlliiis ltei'tinise xn köeilstein »nsekeil
INI«! Kintint) geinngt, Nllll lin sie lien» Dnpste sein' ilßirennliet
nnd ergeilen 'lVnr, r unden lüe Verilrennnngen Nlit iiesonlisrem
i'iiter i>etl1ei>6N.

2. Vdel und Städte sis (iexnei- des Königs.
i'n> lüe Viitts des .Ildnlniillieids (1550) Inn«! der enivini-

seiie tünnöe iUià nnter dem Inst seibstnndigen Knnlindei viele

.Viikîìiiger und dimiit erst <ivr Wilierstainl gegeil die Ver-
lnlgnngen. Vlldlieie lisr vnrneinnsten nlten Knmilien lnülten
sieli keim Könige dnnell lüe livmli«u> tlnisen xnitiekgesetxt
und wurilen ilne und des Kölligs Degnor. Dnl>ei wirkte nueü
ein /.weiter tlrmui mit. Seit .lniirimndertsn streilten «üe lrnn-
xösiscüen Könige lini^nnldl, nlleinige nnd nillimseürünkte llerreil
ilnes lîoiodes /.u werden. ilis )l!txt Witte« die I>vvmi'oektvtei»
Stünde: .Vliei, Deistiielikeit nnd Studie >>e! ilen Stnntsgesrliütten
mitgewirkt. Düne <iie /nstiilNlMlig üirer Vertreter, <Ier Dur-
Inmieilte, kennten keine Desetxe Diilligkeit erlnngen unit sie
i'erderten vai' niiem dns lleeüt ilei' Stvlleri>ew!ilignng. Diese
Vlitregiei^nng wnr >te>n Köilig üuüei'st nnliei^nein. Ilesenders
«Inr tiet/ige nnd Inst selüstnndige Dnndiuiei sollte x.nn« geliiglgen
Ilenmten nnd ilei'ndel gemneüt wenien. Die lledrlàmg der
ilisüeilgeil Vvi'reeiite tileil nnn einen groLeil Veil lies Vdels
nnl die Seite «ier religiösen Dsgner «Iss Königs. I'nd nneü die
Stülite soiiten /.nr Degnerseüntt iiintil>erge/.egen wer«le>i mni
es wnr >>ieüt xil seither, sie xn gewinneil. Vein König üntten
sie nieiit viel tintes erlnüren. Die drtiekenden Kilegssteiiei'ii
inneüteii «ins Knndvolk nrin nixi knntilnlndig, /öiie nnd VI»-

gnöen sekndigten <Ien stndtisàn Dniniel n»«I «ins stniitisà
De>vsröe.

^ Iilnsrlliltk siilss /sitr-lliine« ven 4t> .Inlirsn Dnlisn steil unter den
xuiltrsietlsn Illlltxsugsn ctsr irim/.üsisetisn Koi>lrinisrten nur ärst Käoitge.
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3- Die Mugenottenkriege.
Durch die Niedermetzelung einer calvinischen Versammlung,

die in einer Scheune Gottesdienst hielt, leitete einer aus
dem Geschlechte der Guise die entsetzlichen Hugenotte 11-

kriege ein. Auf beiden Seiten verübte man nach der Art
jener rohen Zeit die furchtbarsten Greueltaten. Im Namen Gottes
und Christi schlachtete man sich gegenseitig ab. In diesen

Kriegen waren sehr viele Schweizersöldner beteiligt, besonders
die Katholiken lieferten dem Könige das tüchtigste Soldatenmaterial.

Nach drei schweren Kriegen erkämpften sich die
Hugenotten ziemliche Glaubensfreiheit, .la, zum Zeichen der dauernden

Aussöhnung sollte der vornehmste Hugenotte, Heinrich
von Bourbon, (von Navarra) sich mit der Schwester König
Karls IX. vermählen. Bei der Hochzeitsfeier in Paris aber
überfielen die Katholiken auf das Geheiß der Guise, der Mutter des

Königs, Katharina von Medici, und des unselbständigen
Königs die zahlreich anwesenden hugenottischen Gäste und
metzelten sie mitten in der Nacht nieder. Das Morden setzte
sich über ganz Frankreich fort und wohl 30,000 Reformierte
verloren das Leben. Heinrich, als naher Verwandter des Königs,
blieb verschont, mußte aber seinen Glauben abschwören.

Siehe Leseteil.

Aber die „Pariser Bluthochzeit" hatte die Hugenotten
nicht vernichtet. In wilder Verzweiflung ergriffen sie wiederum
<lie Waffen und weitere 5 Bürgerkriege folgten. Heinrich von
Navarra konnte entfliehen, trat wieder zum reformierten Glauben
über und wurde der ausgezeichnete und anerkannte Führer.
Die Hugenotten hatten aber die Menge des Volkes nicht für
sich. Dieses haßte die vornehmen Herren, die es aussogen
und bei den Hungeraufständen niedermetzelten. So wäre es

wohl um die Hugenotten geschehen gewesen, wenn nicht die
Guise allzuoffen darnach getrachtet hätten, sich an die Stellt*
des Königs zu setzen. König Heinrich III. entledigte sich der

unbequemen Vormünder durch Meuchelmord, fiel aber kurz
nachher selber unter dem Stahl eines glaubenseifrigen Mönches.

4. Heinrich von Bourbon wird König.
Mit diesem Herrscher starb das entartete Geschlecht der

Valois aus und Heinrich von Bourbon, ihr nächster
Verwandter, war der Tronerbe. Aber die Katholiken, die weitaus
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z. vie Hugenotten kniexe.

vnnnti «iio Xinknninnixninng oilmen enivinàknn Von8nnnn-
inng, «iin in ninsn soksnnn (Iottn8kion8i ininit, iniioin ninon nu8
«ionn lTS8okIeektö dor Ilàe Kin entsetxliàn Hu^onvttvu-
kningn ein. Xnk !>niknn 8nitnn vnnik>tn innn nnei« knn Xit
jnnnn noinnn /nil kin knnài>>nn8tnn(Insnnitàn. lin X!nnsn(Ioits8
nnk Vinl8ii 8niknnktotn NNUI 8ÌLÌ1 gngnn8nitig !ìi>. In «ÜN8NN

Xningon WNN6» 86ÌIN vinin 8okwni/.nn8öi«inen kniniiigi, K080N«ÌNN8

<!in ivntinoiiknn iiolsnien knm ivönign «in8 tiiokiig8tn 8oi«Ì!>in>«-

nnntsnini.
Xnoin <lr«i sàvsrsn Xningsn onkilmpttvn 8Ì«:i> kie ilngn-

notion xiviniinkn kii!»n>«nn8knniknii. .In, xuin /nininnn «inn «innnnn-
<inn à88nknnnA 8niits knn V0NNNÌNN8ÌN Hugonottn, Uninnioil
von Lonnkon, (von Xnvnnnn) 8ÌNÌ1 mii knn 8niiw08tnn Ivönig
Xin Ì8 IX. voninàinn. Uni knn ikaeii/nii8ioinn in I'nniiZ ik'NN ik>nn-

lisinn kin XniinaiilvNN nni Kkì8 Ilànik «ien ÛNÌ86, «Inn Notion Kn8

Xüni»8, Ivniinnninn von Nnkick. nnii Kk8 0N8NÌk8Ì!>N«iigSN

XônÎM «lin /nininnià nnwnsoniinn inignnniiÌ8LÌnn» <IlÌ8ÌN UN«I

inni/nün» 8ÌN inittnn in «i««n Xneilt lûnkon. I)N8 Nonknn 8NÌ/.Ì««

8Ìek öbon g!tn/ Xninni<noi«!Ìt lani nn<> vvokl 3K.KKK Ilolonminnin
vnnionnn k»8 Xni»nn. Uninnink, NÌ8 nîìknn Vnnwnnkinn <Ì68 Ivönig8,
I>iinl> VNN8NÌt0NÌ, mnkin niinn 8NÌNNN llinniinn ni)8nlnvnn0n.

8is>is I.eüslöil.

Xknn kis „IVìNÌ8«ZN vilkkoniixnii" kniin kin Ilognnoiin!«
ninik vsi-nieklot. In wiiknn Vnn/.wnilinn<î or^'ikkon 8ÌN wivdonlm
«lin ^VnKnn NN!> W6Ü6NN 5 lîiingnnkilngn loiginn. Uninnink von
XiìVîìN'k» komitn nniiiinitnn, IlAt winknn /«INI nolonininninn <IÌ!»K)NN

ükni' nnk wnnko knn !>08gn/«k<k>nni«' nnk nnnnknnnin Xöiinniv
I)in Ikogenoiinn inniien nknn «iin Nnngo Kk8 Voi>vN8 ninik Iö>'

sinil. IIÌN868 itiìkin kin vonnninnnn Ilnl'nnn, kin N8 NN880gNN

nn«i kni «ion lIoNg6Ni>«IÌ8Ì!>NliôN ninkni innt/nitnn. 8o wiinn N8

w«)ki nm kin Hngnnoiinn g68oknknn gnwn8nn, wnnn ninki «li«'

<IoÎ8N nii/.nokknn knnnnnk gnirnnkini KÜÜNN, 8Ìcil nn «lin 8i«ki««

<ÌN8 Ivänig8 /n 86ÌMN. Xönig lin in ni «K« III. oniinkigin sink knn

IInk6<>U6MNN Voninninisn knnà Nsnànimonk, iini ik>nn lnn/
nnnilknn 8LÌI>NN nntnn knin 8iikni NÌN68 ^ii>NÌ!NN8NÌiNÌ^gN Nünnl«n8.

4. veinrick von vourbon wind Xönix.
Nit (ÜN86IN HNNN8NÌNNN 8Ì!ìN>> Kn8 nntnntnie (Insniknài knn

VnioÌ8 NU8 und Uninnink von vounkon, ikn niiàtsn Von-

wnnktsn, wnn «inn 'Inonnn>«n. XI>on kin Iv!>iiiviil<on. «lin W0Ü.UI8
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die Mehrheit hatten, allen voran die Stadt Paris, anerkannten
den gehaßten Hugenottenchef nicht. Die französische Krone
aber war mehr wert als Glaubensüberzeugung. Heinrich trat
aufs neue zum alten Glauben über. „Paris ist wohl eine Messe

wert", soll er ausgerufen haben. Damit war der Widerstand
der Gegner gebrochen.

5. Das Edikt von Nantes.

Der neue König Heinrich IV. versöhnte seine früheren
Parteigänger durch das Duldungsedikt von Nantes (1598),
in dem er ihnen gleiche Rechte mit den Katholiken und
religiöse Duldung verschaffte. Den Kdelleuten wurde freie Glaubensausübung

zugesprochen; wo bisher reformierter Gottesdienst
abgehalten wurde, sollte dies auch weiter erlaubt sein. In
jedem Bezirk sollte ein Ort bestimmt werden, avo die
Hugenotten ihre religiösen Handlungen ungestört vornehmen konnten.
Als Bürger erhielten sie Gleichstellung mit den Katholiken,
und damit Zutritt zu allen Würden und Ämtern des Reiches.
Zudem erhielt Südfrankreich, avo die Reformierten am
zahlreichsten waren, eine Reihe von Festungen, sogeannte
Sicherheitsplätze mit eigener Besatzung. Mehr als 30 Kriegsjahre
hatten aber die ursprünglich über 2000 reformierten Genieinden
auf einen Drittel zusammengeschmolzen.

6. Die Regierung Heinrichs IV.

Mit Heinrich IV. bestieg das Geschlecht der Bourbon
den französischen Tron. Er war ein guter Fürst und bestrebt,
die Wunden, die der Krieg geschlagen, zn heilen. Den
religiösen Haß suchte er zu überbrücken, indem er nach allen
Seiten duldsam Avar. A11 seinem Hofe waren sogar die Jesuiten
sehr einflußreich. Bei seinem Regierungsantritt fand er ein
verwüstetes Land. Mit Hülfe seines ausgezeichneten Ministers,
des calvinischen Sully, wußte er Frankreich zu gesunden.
Da waren zerstörte Brücken herzustellen, verfallene
Landstraßen gangbar zu machen, da mußte vor allem der Ackerhau

gefördert Averden. „Jeder Bauer sollte am Sonntag sein
Huhn im Topfe haben." Der Gewerbefleiß Avurde angespornt,
für den Absatz der Waren gesorgt. Man ermunterte zum
Seidenbau, suchte Tuch- und Leimvandbereitung in ScliAvung
zu bringen, damit die Waren nicht mehr aus dem Ausland
eingeführt Averden mußten. Marseille begann ein Mittelpunkt
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«lis Nedrdeit kân, îìììsu vm-â die Lìiult ?à, »nerkimnte»
«teil ^ediìktsn Dn^enottenedel niedt. Die trinizosisede tvr«»ie
nder n!»' inedr >vert à Dtimdenstil,erzou>>mii<>'. lleinricdl trul
-mk neue /uiu nlten Ddnillgn »der. ..Idllls 1st lv««lll sine blesse

'lvert", soll er !«ns>«e>oliell dnden. Dil-mit V!,l' der V'!«leestolld
der tlo^ner ^eliroeden.

Z. Das Ddidt von dlantes.

Der »sus Xöni^ Deinried IV. versödnte seine l'rnderen
l'îlrtsiKitnMr dnred «lns Dnl<Inn»'86dikt von Xnntes t1598),
in dem er idnen ^leielle Iteedle mit den Xntdnliken nli«I red-
^iöse DnI<Im>^ versediìtlle. Den l'dlellenten >vnrde IrsieDdnlileils-
-msüllnli^ /.NMSiiroeden; ^vo disder relormierìsr Dottesdieilst
nd^edullon vvlirds, sollte dies nned >veiter erlnndt sein. Ill
zsdem IleziiV sollte ein Dll destimmt ^verden, ^vo <li«z tlll^e-
nolten ilire religiösen Idmddmgen Ullgestört voi'nodinen donnten.
Vis Dinger erdielten sie (Ileiedstellnng init don Ivilldodlmn.
>md «dmlit Zutritt />> idlen ^Viivden lliid .Vlltein «les Ileiclles.
/lllteill erdielt 8ü«llrnnl<rsied, 'lvo die Itelorinierteil !>nì zidll-
reiedsten >v!U'oi>, eills lìeiìie von Dsstungen, sogeunnts Liedei-
deitsi>ltitze mit eigener Idssid/.nng. Nein' à 89 lvriegsjidn'e
lmtten idler die ursgrüilglied tiller L999 retorliiierte» Deineillile»
mil einen Drittel /-nsiumnongoselnnolzen.

6. Die Legierung Deinricds IV.

Nit Ileini'ià IV. destisg «ins llesekleelit der llonrllun
<!eli lnulzösiseden Vro». Dr vmr ein glitsr Dürst nilcl desìrsllt,
die Vllil<!,!n. die der Krieg gesedlngen, /n deilsn. Den red-
giösen Dild snelite or /.n tiderdrueden, indem er mmd nlle»
Leiten «lnldsiìm lvin-. Vn seinem Dole vvmen sogni' «lie .lssniten
sein- eindndi'eiell. Dei seinem IlegierungSimtritt kmid ei' ein
verwüstetes Dnnd. Nit Hülle seines misge/eiedneten Ninisters,
des enlviniseden Lnll^, wndte ei' Drmldreied z» gssmnlen.
I ül vnren zerstörte Drüeken derzustellen, vertnllene Dninl-
.strndsn g-uigdur zu mueden. du nilidte vor ollem der Veker-
dim gelördert werden, „.leder Dmier sollte nm Lonntiig sei»
Idulm im Vople duden." Der Deweil>etled.í wui«Ie migesiloiolt.
lür dkli VilSilt/ der VVnren Aesor^t. Nnn ernlnilterte zmn
Leidenilmi, snekte d'ned- ninl Deiil^vinidilereitun^ iil Lelnvm>><
zn lndn^en, dninit dis Wren nielit medr nns dein Vustnillt
ein»elüdrt veivleil »nikten. Nnrseille de^mm ein Nittelilnnkt
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des Handels am Mittelmeer zu werden; in Kanada wurden
Ansiedelungen gemacht. Die Städte, vor allem Paris, wurden
mit prächtigen Bauten geschmückt.

Auch gegen das Ausland trug Heinrich große Pläne. In
Verbindung mit den deutschen Reformierten sollte das habs-

Inirgische Kaiserhaus in Deutschland geschwächt werden.
Einmal im Besitze der königlichen Macht, sollte dieselbe

ausgebaut und erweitert werden. 1 )ie Parlamente, deren
mächtigstes in Paris war, suchte Heinrich in Gerichtshöfe, die von
ihm abhängig waren, umzuwandeln; auch den hohen Adel
zwang er zum Gehorsam.

7. Das Königtum wird unumschränkt.

Mitten in einem arbeitsreichen Leben fiel Heinrich 1610
durch Mörderhand. Seine Nachfolger vergaßen die hugenottische

Abstammung. Für seinen unmündigen Sohn führten die
Kardinäle Richelieu und Mazarin die Zügel der Regierung.
Sie wußten die königliche Macht planmäßig zu stärken. Die
Selbständigkeit des Adels und der einzelnen Provinzen wurde
gebrochen. Beamte führten überall den Willen der königlichen
Regierung aus. Auch die freie Stellung der Hugenotten, die
durch ihre Festungen gefährlich schienen, wurde durch Waffengewalt

vernichtet, ohne daß man aber das Duldungsedikt aufhob.

8. Die Vernichtung der Reformierten.

Aber schon dem dritten Bourbonen, Ludwig XIV.,
genügte es nicht, unumschränkter Herr Frankreichs zu sein;
das Volk sollte auch denken und glauben wie er. 1685 hob
er das Edikt von Nantes auf, befahl die Erziehung aller
Kinder in der katholischen Religion und bekehrte die Hugenotten

mit Gewalt. Trotz eines Auswanderungsverbotes gelang
es 400,000 Reformierten, alles gewerbsffeißige und regsame
Einwohner, ins Ausland zu entkommen, eine Auswanderung,
die Frankreich in Bezug auf Handel, Gewerbe und Handwerk
außerordentlich schädigte.

Siehe Leseteil.

9. Resultat: Das Qottesgriadentum.
Das Endresultat der französischen Religionskriege war

die Vernichtung des reformierten Glaubens und die Aufrichtung
der unumschränkten königlichen Regierung. Durch die Gnade
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dos ililixlsls !U>i ^iittsiillSllr /u >vsr«Isil; in iviUlilllil vviirlisit
Xiisislioinii^sn ><snl<>.ài. i>is 8tìi«its, vor niism l'-uds, wnillsii
l»»it prìisidi^sn i^îliltsii Msekiluisivt.

Viic-K Zs«?sii «lxs .Vnslimd ìiu>>' idsiitrisii ^l'otis Id-iiiv. In
Vsrlliildun^ mit dsii «lsutsàsn itàrmisi'tsii soiits «Ins kxds-
lllii^issks Xmssi'iiiliis iu Dsntsedinild ^ssàvvààt vvsrds».

i'dimmi Im itssitxs dsr köni^iieksn ^I-làt, soiits «iisssii>o

!>»s<>sdaut niul srwsitoi't words». I >is t'nriiunsiits, dsi'sn iniudi-
tiMtss iil i'illds >V!U', snskts lisinidsk in tisriàtskdts, à von
lili» allkîiii^i^ vvxreil, lull/iivvalidelil; -moil «isn ii«»ksil .V«isl

xwim<>' s>' xiini <dàorsî»l>.

7. l)ss Königtum wird unumsckrânkt.

^littsii ill sillSlll mdisitsrsisilsll 1.0!«oïl tioi Ilsim'ildi ldll)
«lurà Uôrdôànnd. 8sins Xs-àtoi^sr vsrMksil dis kuAsiiot-
tissks .V!)àmimiii>>'. 1«ddr ssiiisi» ui>uiûil«>ÌMll 8owl tiiiii'tsil dis
Klìnliiliiis Itietlsiisn uilli Z/IîZ,/!V>'!ii <Iis /ü«>si «lsr Ito^iernii^.
8is vvuLìsn >iis iînm^iiâs Nnàt Mninêiki^ xu stèiid<silê i>is
8sillstìin«>i><ksit liss.Vdsis uii«i <isr sinxsiusii id'ovilixsil wi»<is
>lsi>rucksli. i^snmts tiikrtsli üllsr-di <>si> ^Viiisn «isr ivöili^iisksli
IîsMi'Un>>' !Uis> .Vllek «lis trois 8tsii>m^ <isr idu^snottsn, «lis

«Inià ilii s àtnnMil ^stîikriildl sàisilsn, winds durà Vì^àn-
<>'sw!ìit vsriliektst, «»illls ilnt, i>nì>l nilsr ilns I >»i<IiliiModikt mdilui».

8. vie Vernicktunx der l^ekormierteri.

.Vl»sr sàon lis,,, «iiiitsil Idouiiloilsil, I.llllvvi^ XIVV,
^sllü^ts ss niekt, >il»inìsài-îii>ktei' ilsrr I«'i'mlkreià x» soin;
'lils Volk soiits ailà «!,>>lksii Nlill ^iNiiisil vvis slv 1L85 iiol»
sr «Ins I<i«likt v«>il XiNitss !l»t, kstiliìi «lis l!irxi«'wiil>>' idisr
Kiilllsr i» «loi' kîìliloiissiiien Itsii^ion illid l»si<sdrts «lis ililM-
llOttSIl Illit lisWNlt> dd'otx SÌNSS X.lISW!Ulllsi'lll>^SVSr>»«»tSS

ss ddO/XiO itstorillisrtsil, uliss Mvvorlisiisitíi^s lilxi i's^siuns
>iiilwoiiilsr, ins .Vusiiìilli xii siltk«»>lilisil, «>ii>s Xliswimdsriiil^,
«lis Il'iiìiilirsià !n Idsxii^ îuit iliuillsi, <isvvsiX>s und Ilniidvvsrk
illitisnii'dsililià seilìidi^ts.

8islis I.ssstoil,

y. I^esultiit: Oss (ivttesxriîìdentum.
lins i'iilllrssuitiit lisr iraiixosissksil Iî.oii^ioi>si<ris^6 vvxi'

«lis Vsiiliàtuil^ dss rstoi'illisi'ìsil iìiiulboiis liixl dis Xàiekt»i>«r
«lsr uillimsà'iiillitsn i<oili>-d!«ài> its^isrini^. I dirà «lis liiinds
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Gottes habe der König seine Macht empfangen und zu ihm
habe man mit Ehrfurcht und Verehrung aufzuschauen. Gottes-
gnadentum. Wie nach den religiösen Lehren der Mensch
sich ohne Murren und mit Ergebung in die Katschlüsse Gottes
zu fügen hatte, sollte auch der Wille des Königs Gesetz sein.
Widerstreben gegen die Obrigkeit galt als Widerstand gegen
Gott. Die Verlierenden : Adel und hohe Geistlichkeit, wurden
durch reichbezahlte Ämter und hohe Ehren entschädigt. Die
Steuerbefreiung und die Auspressung der Bauern erlaubte ihnen
ein glänzendes Leben und die Hoffeste ließen sie die
verlorene Selbständigkeit vergessen.

IV. Der 30jährige Krieg.

i. Das deutsche Reich.

Das deutsche Reich zählte neben den sieben Kurfürsten
noch etwa 80 fürstliche Landesherren (geistliche und weltliche),
die im Laufe der Zeit von der Obergewalt des Kaisers sich
beinahe unabhängig gemacht hatten. Daneben waren noch
Uber 50 Reichsstädte, große und kleine, die sich ebenfalls selber

regierten. Ihre Bedeutung — als. Landstädte — war aber
im Schwinden, da die Entdeckungen die atlantischen Küstenländer

und -Städte in erste Linie gestellt hatten.*

2. Ausbreitung der Reformation.

Trotz der Unruhe, die er zunächst verursachte, breitete
sich der neue Glaube doch mächtig und unaufhaltsam aus.
Viele Fürsten fielen ihm zu, um sich durch die Einziehung
der Kirchengüter auf die bequemste Weise bereichern zu
können. Anstelle des Papstes und der Bischöfe wurden sie
»un die Herren der Kii'che. Die Geistlichen wurden ihre
Diener und weil von ihnen ganz abhängig, ein gefügiges
Werkzeug, die Lehre von der Göttlichkeit der Fürstenmacht
zu verbreiten. Der unbedingte Gehorsam gegenüber der Obrigkeit

wurde nun zur religiösen Pflicht. Mit Hülfe eines
gegefügigen Söldnermaterials konnten die Fürsten die
Widerstrebenden, vor allem Städte und Adel, zum Gehorsam zwingen.

* Schulwandkarte von Deutschland im Jahre 1648 von Dr. Schlag.
Verlag von Flemming, Glogau. Sehr empfehlenswert.
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<!«dtss dads «lse Ivöni>>' seins ^laeid sm^Ian^su mal xn iiuu
iialis man mit ddeineedl un«l Vsesdenn^ aulxusedausn. iloitss-
^na«lsnlum. ^-ds naed «Isu esii^iössn Osdesn à Nsnsed
si«4i oiuis ^iueesn im(l mit die^sl>un>r in «lis iiatseddisss <i»lt«;s
XII INMII datto, solits aueli cise ^V'iiis «lss Königs llssstx sein.
»'i(lseste«>i>sn M^sn «iis <d»ei>>i<sil ^àit ais >Vi(lsestan«i ^SMU
<!«>ll. I ds Vseiisesniisn: .V«isi un«l dods llsistiieddsit, vvnnlsu
«lueeli esiedlisxaiiite .Vmtse mul dods I<ideon sntsedäiliot. ids
8i,ui,n'dsiesiim^ iiiui «lis .-Vus^esssun^ «ise Lausen seiaulits idnsn
sin >>'iänxsu(Iss I.siisu im«l «lis iloltssts lisksu sis «lis vse-
loesus 8sidstän«Ii^dsit voeMsssn.

IV. ver 30jâlirig6 Krieg.

i. Das cieutscko Leisk.

Das «isutssds Ilsiek xaliits nsdsu äsn sisdsn ivuediestsn
uoeli stvva 89 fiiestlieds Lan«issdseesn (Asistlieds umi vveitdeds),
«lis im Lauts cise ^sit von «lse Odsegsvvait îles Laisses sieli
lisiuads unaddanojo ^suiaedt dattsn. Lansdsu ^vaesu noed
udse 59 lisicdsstädts, ^rotís umi disins, à sied sbsntails ssldse

esKisetsu. ides IZsclsutunA — ais. Lanâstmits — ^vae adse

ini 8edvvincisn, à (iis Lntäsedun^sn «iis atiautisolisu Ltistsn-
liimlse iimi -gtädts in ei'sts lunis Ksstsld imtìsu.^

2. ^usbeeitunz; dee Letoeiuatinn.

d'eotx cise dmeuds, ciis se xunäedst vseuesaedts, desitsts
sieli else iisus Olaubs cioed mäedti^ im«i imaukdaltsam aus.
Viel,z Liiestsn tisisii ilim xi!, um sied (lueed «iis Linxisdun»
«ise Lieedsnoütse nui «lis bs^usmsts XVsiss dsesicdseu xu
döimsu. Lu Stslie «les l'apstss unâ clse Lisedoks xvunisu sis
nu» «iis Lseesn «lse Lii'eds. Ids (dsistliedsn vvue«lsu ides
Disnsi' umi vvsii vou ilmsu Aïeux addäuZig', siu MtiigiZss
^Vsedxsu^, «iis Lsdes vou (lse Lüttiieddsit (ise LUestsumaekì
^u voedesitsu. I)se unds«ii»Zts (Iskoesam AsZonüdse eise 0deijx-
lisit vvuecis mm xue esdZiôssn i'tiielit. Nit Liiits eiuss As-
^sdi^íAou sdldusematseials donul.su (iis Liìestsn eds XVdise-
"tesbsnilsn, voealisiu Städts und ^doi, xum (Iskoesam xivin^sn.

^ Ledulwauädartö voie Osntseiilàml im lalies 1648 vou Or. LelàA,
^srlag vou dlsiuminA, Ologau. 8skr sinpksdlsusxvsrt.
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3- Die Ziele der habsburgischen Kaiser.

Nachdem das habsburgische Kaiserhaus, das in Wien
residierte, zu großem Landbesitz gekommen war, versuchte
es, die kaiserliche Macht zu vergrößern. Es verfolgte ein

doppeltes Ziel: Einmal sollte der neue Glaube, der ohne
kaiserliche Erlaubnis, aus dem Volke selber heraus, entstand,
vernichtet werden; ferner sollton die Fürsten, deren
Unabhängigkeitssinn durch die Bereicherung aus den Kirchengütern
noch verstärkt worden war, der kaiserlichen Gewalt unter
worfen werden. In ihren Bestrebungen fanden die
österreichischen Habsburger Unterstützung durch ihre Vettern in

Spanien, die als gleichzeitige Beherrscher von Neapel, Mailand,
der Freigrafschaft Burgund, der Niederlande und Amerikas
die mächtigsten Fürsten der Welt waren. Der Glaubensgegensatz

und die Spannung, zwischen Kaiser und Fürsten
entzündeten die deutschen Religionskriege. Auch sie zeigen,
wie die Hugenottenkriege, die Verkommenheit und Gemeinheit

jener Zeit, wo Verrat, Mord und alle Greuel erlaubt
schienen, um die Zwecke zu erreichen.

4. Der Augsburger Religionsfriede.
Die Fürsten erwiesen sich als die Stärkeren; im Jahre

1555 mußte sich der Kaiser zum Augsburger Religions-
frieden bequemen, der den Landesherren das Recht zusprach,
den Glauben der Untertanen zu bestimmen. Nur die Fürsten
hatten also Religionsfreiheit und wenn es ihnen einfiel, den
Glauben gleich einem Rocke zu wechseln, so mußten die Un-
tanen darin nachfolgen. Wer sich weigerte, mußte auswandern.
Da die reformierten Fürsten die Kirchenherren waren, richteten
sie den Gottesdienst nach ihrem Gutdünken ein, sodaß die
Einheit des Glaubens gestört wurde. Dies rief großem Zank
und Hader. Der größte Gegensatz aber bestand zwischen den

Anhängern Luthers und Calvins, die sich auf den Tod haßten.
So ist es begreiflich, daß die Gegenreformation der Jesuiten
großen Erfolg hatte und viele Gebildete, des ewigen Gezänkes
müde, wieder zum alten Glauben zurückkehrten.

Der Religionsfriede wurde von niemandem ehrlich
gehalten. Entartete Fürsten betrachteten die Religion nur als
Mittel zur Vergrößerung des Landbesitzes. Die gegenseitigen
Bedrohungen führten zu Zusammenschlüssen. So bildete sich
die reformierte Union, die sich an den Hauptfeind der Habs-
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z. vie Ziele äer kubsburxiscken Ksiser.

àekâsm äu8 kuk8kungi8eks Ivui8snkuu8, äu8 in >Vien
ns8iäisrts, /u ^noksm dunäbk8it/ gekommen ^6N8uekis

K8, äis kuwsniisks Nuekt /u vsngnöksnn. D8 vsnlolgts ein

äoppslts8 Ziel: Dinmul 8o>1ts äsn neue diuuks, äsn okns
kui8enlieks Dnìimkni8, m>8 äsm Volks 8slksn Ksnuu8, snt8tunä.
vsnnisktst wsnäsn; Isiuisn xollton äis Dün8tsn. äeneu Imulu
küngigksit88inn ciunek äis Vsneieksnung uu8 äsn Kineksngütsnri
noek vsn8tünkt vvonäsn vvui', äsn kuiusnlisksn devvult unten
wonksn wsnäsn. In iknsn Ds8tnebungon lunäsn äie ö8ten-
nsiekme.ksn IIub8buigsn dntsnstüt/iing äuiuäl ikns Vetlei'n in

3punisn, äie ui8 gisink/eitigs IIsksnn8oksn von Vsupei, Nuiiunä.
äsn ID'signukekuIt läunguuä, äsn Visäsniunäs nnä Vmsiäkux
äie inüelitig8tsn 1^'ün8ten äsn Welt wunsn. Den dluubsnx-
gsgen8à nnä äie 8punnung^ /wi8eken Xuiusn nnä Künsten
snt/ünästsn äis clsut8eksn Dsligionxkniegs. ^usk 8is /eigsu.
wis äis Dugenottsnkliege, äie Vsnkolnmsnksit nnä dsmsin-
keil ^jsnsn Zeit, wo Vsnnut, Noiä unä uiis dnsusl snluukt
uskisnsn, uiu äis Zwssks /u ennsicksn.

4. ver ^uxsburxer kelixionskriecle.
Die Düi8ten snwis8sn àk :>Ì8 äis 8tu>ä<snsn-, in> .Inline

155ü mukts 8iek äsn k'uiusn /.um Vi>g8kungsn Ilsiigiunx-
knisäsn ks^usmsn, äsn äsn Iumäs8ksrnsn äu8 Ilsekt /U8pnuck,
äsn dluulisn äsn dntsntunsn /u l)S8tinunsn. Xlin äis k'iinxlen
kuìlsn UÌ8N Dsligion8knsiksit unä wenn S8 ilinsn sinks!, äsn
dluubsn glsiok sinsiu lìoeks /u wsekxsln, uo mnktsn äis Du-
tunsn äunin nueiilolgsn. ^Vsn 8i«ä> wsigsnts, mukts uuxwunäsnn.
Du äis nslonmientsn I'üi'8tsn äis liineksnkennen wuisn, ilekletsn
8ÎK äsn dolts8äisn8t nusk iknsm dutäunksn ein, 8oäut> äis
Dinksit äs8 dkmksn8 gsxtönt wunäs. I)is8 ilsl gnoksm /.unk
iinä Kluäen. Den gnökts dsgsn8ut/ uksn Ks8tunä /wiueksn äsn

àkûngsnn Dutkenx unä dulvinx, äis uiek uul äsn Voä kuktsn.
80 Î8l S8 kegneitlinli, äuk äis degsnnslonmution äsn äsuuitsn
groksn Dnlolg luäls unä visls dsbiläsls, äs8 ewigen ds/ünksx
inüäs, wisäsn /lim ultsn diuubsn /unuekkslu ten.

Den Itsligioiml'nisäs wunäe von niemunäem sknliek gs-
Kulten. Dntuntets Dnnslen kstnuektetsn äis Ilsligio» nun uls

Mtlsl /un Vengi'öksiuing äsu Kunäks8it/ö8. Dis gegsu8sitigen
Döänokungsn külintsn /n ZU8UMMSN8SKIÜ88SN. 80 kiiästs 8iel>

äis nelonmisnts Union, äis 8iek uu äsn Iluuptksiuä äsn Duk8-



— 91 —

burger, den Landesfeind Heinrich IV. von Frankreich lehnte.
Die Katholiken ihrerseits schlössen unter Bayerns Führung die

Liga, die sich auch auf Ausländer, nämlich die Spanier, stützte.

5. Der 30jährige Krieg. 1618—48.

a) Der böhmische Aufstand.
Der große Krieg sollte sich im Königreich Böhmen, das

den Habsburgern gehörte, entzünden. Adel und Städte hatten
sich dem neuen Glauben zugewandt und dem Könige im
Majestätsbriefe Religionsfreiheit abgetrotzt. Als der streng
katholische, von den Jesuiten erzogene Ferdinand II. die
reformierte Lehre schädigte, setzte ihn der böhmische Adel
ab und wählte den calvinistischen Kurfürsten Friedrich V.
von der Pfalz zum Herrscher. Aber dessen Herrschaft dauerte
nur kurze Zeit. Die „Liga" stellte sich sofort auf die Seite
Ferdinands und ihr Feldherr Tilly besiegte den von den
reformierten Fürsten elend im Stiche gelassenen König am
weißen Berge bei Prag.* Ferdinand nahm blutige Rache.
Die Häupter des Aufstandes mußten das Blutgerüst besteigen,
ihre Güter waren eine willkommene Beute der Sieger. Der
Majestätsbrief wurde vernichtet, der reformierte Gottesdienst
geschlossen, das Volk mit größter Härte katholisch gemacht.
135,000 reformierte Familien verließen das verwüstete Land.

Siehe Leseteil.

b) Die Verwüstung der Pfalz.
Der Kaiser gedachte den Reformierten einen vernichtenden

Schlag zu versetzen. Das Stammland Friedrichs, die Pfalz,
wurde furchtbar verwüstet, Land und Kurwürde des flüchtigen
Fürsten gingen auf das Haupt der Liga, Maximilian von
Bayern, über. Die zaghaften und eigennützigen reformierten
Fürsten, vor allem die mächtigsten: Sachsen und Brandenburg,

rührten für ihre Glaubensgenossen nicht einen Finger.

c) Der dänische Krieg.
Bereits kehrte der siegreiche Kaiser die Waffen gegen

die Protestanten Norddeutschlands, So sehr war er im
Besitze der Macht, daß das Ausland Angst bekam. Durch
Geldlieferungen Englands und Hollands unterstützt, fiel der
protestantische König Christian v. Dänemark in Deutschland

* Um Land zu gewinnen, stellte sich sogar der mächtigste
reformierte Fürst, der Kurfürst von Sachsen, auf die Seite des Kaisers.

— 91 —

burger, den Dandssksind Deinrieli IV. von Drankreieb leimte.
Dis Katkoliken ikrerseits seblosssn unter Davei'ns Dübnmg die

Diga, die sieb aueb auk Ausländer, nämlieb dis Spanier, stützte.

5. ver zojâkrixe Kriox. 1Ü18—48.

«) à' bâàcà ^lA/v/unc/.
Der grobe Krieg sollte sieb im Königreieb Dölnnsn, das

den Idabsburgern gsböide, entzünden. Vdsl und Städte batten
sieli cism neue» Dlauben /.ugewandt und clem Könige im

Najsstätsbrieks Deligionski'sibeit abgetrotzt. Vis der streng
katbolisebe, voir den .Issuiten erlogene Dsrdinaud II. <Iie

reformierte Debrs sebädigts, setzte ikn <Isr bökmisebe Vdel
ab und wäblts den ealvinistiselien Kurfürsten D ri ed rieb V.
von clsr Dkali! ^um Dsrrseksr. ^.ber dessen Derrsebakt dauerte
nur liin'M /^sit. Die ^Diga^ stellte sieb sofort auk die Seite
Derdinands uncl ibr Deldberr '1 lIlv besiegte den von <Isn re-
formierten Dürsten eleml im Stiebe gelassenen König am
vveiken Dergs bei Drag.* Dsrdinand nabm blutige Daebe.
Die Däupter des Vnkstandes mukten das Dlutgerüst besteigen,
ibre Dütsr waren sins willkommene Deute clsr Sieger. Der
Ma^sstätsbriek wurde verniektet, cler reformierte Dottesdienst
geseblosson, das Volk mit gröbter Harte katboliseb gemaebt.
Z5,999 i'ekormisite Damilien verlieben das verwüstete band.

Siobo Dosstoil.

b) Dic? Ds^?vtt.v/«NA //«/?.
Dei' Kaiser gedaebts den Deformierten einen vsrniebtendsn

Seülag nu versetzen. Das Stainmland Driedriebs, dis Dial/,
wurde kuroktbar verwüstet, band und Klirwürde des tlüebtigen
Dürsten gingen auf das Haupt der Inga, Maximilian von
Dauern, ül>er. Die ^agkaftsu und eigennützigen reformierten
Dürsten, vor allem die mäebtigstenSaeksen und Drandsn-
buig, rübrten kür ilns Dlaubensgenosssn niekt einen Dinger.

e) Ds?' /D'à/-
Dereits Delude der siegreiebe Kaiser die ^Vatken gegen

die Drotestanten Korddeutseklands. So sebr war er im De-
«it?e der Mac-lit, dab das Ausland ^.ngst bekam. Dureb Deld-
liekerungön Dnglands und Idollands unterstützt, tiel der pro-
lestantisebe König Dbristian v. Dänemark in Deutsebland

* Dm Danä lîu goxvinnsn, stollts sie!» sogar àor mäobtigsts rokor-
Miorto Dürst, äor Kurkürst von Laolison, auk äis Ssito dos Kaisers.
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ein. King gab er vor, den bedrohten Glauben retten zu wollenr
in Wirklichkeit suchte er Eroberungen in Norddeutschland zu
machen. Nun stellte aber der Kaiser ein eigenes Heer auf
unter dem Kommando des berühmten Generals Wallenstein.
Dieser und Tilly besiegten die Reformierten in Norddeutschland

und trieben den Dänenkönig auf seine Insel zurück.

d) Wallendc.in.
Wiederum stand der Kaiser auf der Höhe seiner Macht.

Wallenstein verfolgte mit Eifer das Ziel, die Selbständigkeit
der Fürsten zu brechen und den Kaiser zum unumschränkten
Herrscher im Reiche zu machen. Ein einheitliches Deutschland

war die beste Garantie, das auf Beute lauernde Ausland
von sich abzuhalten. Dadurch wurde der grolle Feldherr, der
auf seinen Kriegszügen reformierte und katholische Länder
gleichmäßig schädigte, eine große Gefahr auch für die
katholischen Fürsten und sie erzwangen vom Kaiser die Absetzung.

Siehe Leseteil.

e) Gustav Adolf.
1. Der Sturz Wallensteins kam niemandem gelegener als

dem Auslande. Schon hatte der Schwedenkönig Gustav
Adolf an der deutschen Küste gelandet. Wie früher die
Dänen, wollten sich nun die Schweden auf Kosten Deutschlands

vergrößern. Die Ostseee sollte ein schwedisches Meer
werden. Bereits hatte der nordische Eroberer den Polen und
Russen die Küstenländer entrissen und jetzt sollte die deutsche
Küste an die Reihe kommen. Das arme Schweden hätte den
Krieg mit Deutschland nie ertragen. Aber Richlieu, der
französische Minister, lieferte das Geld, jährlich 400,000 Taler.
Eben hatte er die Macht der Hugenotten und des Adels
gebrochen und nun gedachte er, den Kaiser zu schwächen. Je

geringer die Macht des deutschen Reiches war, desto höher
stieg der Einfluß Frankreichs. Das Religiöse war bereits in.

den Hintergrund getreten.
2. Die reformierten Fürsten Norddeutschlands sahen den

Schwedenkönig nur mit Angst kommen; konnte er seine Pläne
durchführen, so mußten sie darunter leiden. So entschloß
sich der Kurfürst von Brandenburg erst zum Anschlüsse, als-

die schwedischen Kanonen auf sein Schloß gerichtet wurden
und Kursachsen trat erst in Bündnis, als es sich entscheiden
mußte, entweder für oder gegen die Schweden zu kämpfen.
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ein. Klug gad or vor, den dedrodten (banden retten /u wollen^,
in Wirkdodkeit Zueilte er Krodernngen in Korddoutsodland /u
maoken. Kun stellte aber 6er Kaiser ein eigenes Ileor ant'
nntor dem Komniando des dorükniten Densrals Wallenstoin.
Dieser und DlM besiegten die Detoinnierten in Korddeutsed-
land und trioden den Dänenkönig unk seine Insel Zurück.

Wiederum stand der Kaiser aut der Mde seiner Naodt.
Wallenstein veid'olgte Mt Kiter das ^iel, die Seldständigkeit
der Dürsten /u dre«-den und den Kaiser /.um unumsodränkten
Klorrsoder im Iteiodo /u maeden. Kin eindeitliodos Deutsod-
land >var die desto Darantio, das gut Deute lauernde Kusland
von sied ad/udalten. Dadured wurde der grolle Koldderr, der
ant seinen Kriogs/ügen retormierte und katdolisode Känder
gleicdmäßig sodädigte, eine große Detadr aued tür dio katdo-
lisedsn Dürsten und sie er/wangen vorn Kaiser die Kdsel/ung.

8>ol>o t.osotoil.

/lckn//'.

1. Der 8tur/ Wallenstelns dam niemandem gelegener als
dein Auslande, ßodon datte «ter Sodwodenkönig Dustav
Kdolt' an der deutseden Küste gelandet. Wie trüdor die
Dänen, sollten sied nun die 8odweden aut Kosten Deutsodlands

vergrößern. Die Dstseee sollte ein sodwedisokos Neer
werden. Doieits datte dor nordisode Krodoier den Doleii «ind

ltussen dio Küstenländor sntrisssn und M/t sollte die deutsedo
Küste an die Itei de kommen. Das arme 8odwsdon dätte den
Krieg mit Deutsodland nie ertragen. Kder Diedliou, den
tran/üsisodo Minister, listeido das Deld, jädidiod 400,009 Ddei.
Kden datte er dio Älaedt der Hugenotten und dos àlels go-
brooden und nun gedaedte er, den Kaiser /u sodwäoden. do

geringer die àlaodt des doutsodon Iteiodos wai, desto liöder
stieg der Kintluß Drankinlolis. Das Iteligiöse wai' dereits in
den Hintergrund getreten.

2. Die rokormierten Dürsten Korddeutsodlands saken den
8okwodenkönlg nur mit àgst kommen ; konnte er seine Dläno
durodtüdron, so mußlon sie «larunter leiden. 8o ontsedloß
sied der Kurtürst von Drandkndurg erst /um Knsoldusso, als^

«lie sodwedisoden Kanonen ant sein 8odlok goriodtot wurden
und Kursaodsen trat erst in IZündnis, als es siok entsokeideit
mußte, entweder küi' oder gsgen die 8odwsden /u Kämpfen.
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Das Land des altersschwachen Herzogs von Pommern, das so
hegehrte Küstenland, behandelte Gustav Adolf von Anfang an
als schwedische Eroberung. Ein furchtbares Ereignis sollte
dem König zu Hülfe kommen. Tilly hatte schon lange Wochen
die starke Elbefestung Magdeburg belagert. Dies war die
Hauptburg des reformierten Glaubens und eine der größten
Städte Deutschlands. Nun liel die Stadt und nahm ein schreckliches

Ende. Fast die ganze Bevölkerung, 20—30,000 Seelen,
büßten das Leben ein, die Stadt ging in Flammen auf und
nur zwei Kirchen und einige elende Fischerhütten blieben
verschont.

3. Voller Angst schlössen sich nun die reformierten Fürsten
Gustav Adolf an, der ihr Führer und Haupt wurde. Auf
dem Breitenfelde bei Leipzig überwand er den bisher
nie besiegten Tilly, der kurze Zeit nacher bei der Verteidigung
Bayerns das Leben verlor. Ganz Mittel-, Süd- und
Westdeutschland, selbst Bayern fiel dem siegreichen König in die
Hand. Gustav Adolf war auf dem Gipfel seiner Macht und
bereits dachte er daran, Deutschland dauernd unter schwedische

Leitung zu bringen. Nie war der Kaiser in so großer
Gefahr, als da der Schwedenkönig von München aus gegen dessen

Hauptstadt Wien zu marschieren sich anschickte.
4. In dieser großen Not gelangte der Kaiser an dessen

mit Undank entlassenen General Wallenstein. In unglaublich
kurzer Zeit hatte dieser ein treffliches Heer beisammen, dessen

Führung er aber erst übernahm, als der Kaiser schwere
Bedingungen erfüllt hatte. Wallenstein wurde Oberbefehlshaber

aller kaiserlichen Truppen; niemand durfte sich in
«ein Handeln mischen; ein Fürstentum sollte sein Lohn sein.

Bei Lützen, in der Nähe von Leipzig, trafen die zwei
gewaltigsten Feldherren des langen Krieges auf einander, Nach
schwerem Kampfe behaupteten die Schweden das Feld; und
•dennoch erlitten sie den größeren Verlust, denn ihr König
war in der Schlacht gefallen. Wohl führten schwedische
Generale den Krieg weiter; aber bereits weigerten sich die
deformierten Fürsten, unter ihrer Führung zu kämpfen.

f) Die Ermordung Wüllens/eins.

Wallenstein hatte sich nach Böhmen zurückgezogen und
blieb untätig. Die größte Gefahr war durch den Tod Gustav
Adolfs beseitigt. Er hatte keinen Grund, die protestantischen
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Dà8 i.nnâ «Is8 ait61'88(âl>vacksn Iâsr/,0A8 von I^oininsin, âs.8 80

dsZsin'ts I(ü8tsnian<i, 9sllanâoits Ku8wv ^!ÌoII von ^nlan^ an
nl8 8ekvvsâÌ8eIis ki'olisrnn^. üiin Inrokldai'S8 ki'SÌKnÌ8 8oilis
âsni XöiNA /u Hüils isominsn. 'I'iliz- Ilalts 8ciion ianM Woàsn
<1is 8taà IZIbsks8lnnA Na^âsbui-^ bsiaZsvt. I)is8 vvai- âis
HiinpUnii'A âs8 rskonnisiâsn KIaubsn8 nnâ sins «Isi- ^röktsn

Ksnt8ekianâ8. I>Inn iisl âis 3taàl nnâ nainn sin 8slnseiv-
Iisks8 knâs. ?a8t âis Zan/.s IlsvöllvornnZ, 29—39,999 Lesisn^
I»>àn 6a8 ksdsn sin, âis Ltnât ^in^ in Ikannnsn ant' nnâ
nni- 2vvsi Iviroksn nnâ sini^s slsnâs l^isoksi'inittsn ìâisbsn
vsi'8skont,

3, Voilsr àg8t 8SKÌ088SN 8Ìsk nun âis l'sloi'nnsi'tsn Vül'8ts»
Ku8tav ^.âaif an, à' iln- l^âki'si' nnâ àupt vnn'à ,Xnf
âsm ki'sitsnlslâs dsi Ksi>n/ÌA tidsi^vanâ s>- âsn bi8ko>-

nis i»S3ÌSAtsn ?iii)', âsr knn/,s 55sit nnsdsr 3si âsi' VsiâsiâiZnnZ
à^si'i>8 âa8 ksdsn vsriov. Kanx MltsI-, Ktiâ- nn«I Ws8t-
âsut8àianâ, 8sll)8t Lavsi'n Iisl âsin 8ÌgAi'sioâsn Ivöniiz in âis
Illuni^ Ku8tnv ^.âaik v-nnnl âsin Kipksi 8sinsr IVlnekt nnâ
ìisrsit8 âaelâs sn âanan, I)snt8siâanâ âansnnâ untsr 8sk>vsâÌ8eks

I^sitnn-^ ?.n dvin^sn. 5ns ^var âss IvaÌ8Si' in 80 Zinksr Ks-
àiln, aÌ8 à âsr Làvsâsnkôni^ von Nnneksn an8 ASgsn âs88sn

Haupistaât Wien /.u marsekieren sied nnsokiokte.
4. In âis8sr Ainksn 5Iot AsianZts âsv XaÌ3er an âs88sn

mil Ilnâank sntin88snsn Kensral Waiisn8tsin. In nnAlanbiiâ
Irnrxsr /îsit katts âis8sn sin tisltlisks8 Kssr dsisannnsn, âs88sn

I<'nInnnZ sr absr sr8t iibsrnninn, nÌ8 âsr 1vai8sr 8skvvsrs Ils-
âinZnnMN srkülit datts, Waiisn8>.sin xvurâs Oberbslslà-
Inrl»sr allsr Kai8sriisiisn 'l'rnppsn; nisinanâ âunfts 8isk in
«sin lâanâsin inissksn; sin ^üi'8isntnin 8oilts 8sin koim 86ÌN.

Ilsi Kutten, in âsi' Mils von ksip?.ig, ìi'alsn âis xvvsi

8sxvaItiZ8tsn I^slâkorisn âs8 InnZsn Xi'isM8 auk sinanâsn, Xask
«sk>vsi'sm Ivampks bskanptston âis Sekvvsâsn âa8 li'siâ; nnâ
âsnnosii eilitlsn 8Ìs <Isn Ai'öksl'sn Vsiân8t, âsnn ikr IvoniZ
>var in âsr Sskiaskt »stalisn. Woiâ Minâsn 8okvvsâi8ol>6

44sns>-ais âsn Iviâs» veitsn; îàr dei'sit8 ^vsiosiâsn 8ieii âis
t'skoilnisi'tsn 1^üi«lsn, nntsi' ilnsr I^üinlnig /u käinplsu.

/) /)/e /Â'»^nv./ì»ê/7 IIÂ/às/sàx.
Wg.Iisn8tsin datls 8isk naeii Löiunsn xnnüekAS/ogsn unil

ìâis!» untätig. Ois Ai'öMs Kskaln- var âui'sk âsn 'Inâ Kustav
Wâolk8 bs8öitiAt, IZi- katts koinsn Krunâ, âis protsànàeàsn



— 94 -
Fürsten zu vernichten, um die katholischen, die ihn früher
gestürzt hatten, allmächtig zu machen. Seine Pläne sollten
auch gegen den Willen des Kaisers ausgeführt werden. Bereits
unterhandelte er mit den reformierten Kriegsführern.

Am Hofe regten sich die Feinde Wallensteins. Man warf
ihm Verrat vor. Der Kaiser setzte in ab und erklärte ihn
in die Acht. Zugleich machte man ihm heimlich die Generäle
und Obersten abwendig und ehe er den Rest seines Heeres
mit den Feinden des Kaisers vereinigen konnte, wurde er
mit samt seinen Getreuen durch abgefallene Offiziere zu Eger
ermordet. Die Mörder wurden mit hohen Ehren und
Reichtümern aus Wallensteins Nachlaß belohnt.

g) Die Franzosen und Schweden als Eroberer::
Wallensteins Tod kam dem Auslande zu gute. Immer

offener griff Frankreich in den Krieg ein, und auch Schweden
wollte den Raub nicht fahren lassen. Die Religion spielte
keine Rolle mehr. Nach dem Falle der zwei großen
Feldherren tobte der Krieg in immer wüsterer Form noch Jahre
lang weiter. Die meisten protestantischen Fürsten machten
mit dem Kaiser Frieden, an ihre Stelle traten als Kriegführende
dauernd Schweden und Franzosen. Keine Macht war stark
genug, die andere niederzuwerfen. Jahrelang wurde über den
Frieden verhandelt, während die Feldherren Schlachten schlugen,
Dörfer und Städte leer wurden und wildes Unkraut auf den
Äckern wucherte. Schließlich, als nichts mehr zu rauben
übrig blieb, erlosch der Brand von selbst, weil ihm die Nahrung
fehlte.

Siehe Leseteil.

h) Der westfälische Friede.

Im Lande Westfalen, in den Städten Münster und Osnabrück

kam endlich der langersehnte Friede zu stände. Er
war für das deutsche Reich vernichtend. Die Reichsfeinde
mußten mit deutschen Gebieten gesättigt werden. Schweden
erhielt den ersehnten Küstenstrich bei Pommern, die
Mündungsgebiete der großen deutschen Flüsse: Oder, Elbe und
Weser (Handel). Frankreich faßte festen Fuß im Elsaß, das
es sich kurz nacher ganz aneignete. Die Niederlande und die
Schweiz, die nur noch dem Namen nach mit Deutschland
zusammenhingen und keinen Anteil an dem großen Kriege
genommen hatten, wurden als unabhängig erklärt.
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Kürstsn ?u vernicktsn, »in clin katboliscbsn, clin ibn trüber
gsstür/.t batten, allmâcbtig ?u macben. Seine Dläne sollten
»und gegen clen Willen 4e» Kaisers ausgefübrt werden. Dsreits
unterbandslte er mit den reformierten Kriegsküllrern.

.-^m Dots regten sink sie Keinde Wallensteins. Nan wart'
ikm Verrat vor. Der Kaiser setzte in ab und erklärte il>n

in clis V.cbt. /ugleick mackte inan ikin beiinlieb die Osneräle
unct Obersten abwendig nncl ebe er den Dest seines Idesres
mit 4sn Keinclsn cies Kaisers vereinigen konnte, wurcle er
mit samt seinen Oet reuen clnrob abgefallene Offiziers ?u Kger
ermorclet. Die Norder wurclen mit Koben Kkren und Iteick-
tümsrn aus Wallensteins Kacblab lmlobnt.

A) Die «/s

Wallensteins 4'ocl kam dem Auslande /» gute. Immen
offener griff Krankreiek in clen Krieg ein, uncl aueli Scbwsden
wollte clen Daub nickt kakren lassen. Die Iteligion spielte
keine Holle inekr. Kack dem Kalis cler /.wei groben Kolli-
lierren tobte der Krieg in immer wüsterer Korm noek dabre
lang weiter. Die meisten protestantiscbsn Kürsten macllten
mit dem Kaiser Krieclen, an ilire Stelle traten als Kriegtubrende
dauernd Scbwedsn und Kran?oseu. Keine Nackt war siark
genug, die anders niederzuwerfen, dabrelang wurde über den
Krieclen vsrkanclslt, wäkrend die Keldkerren Scblacbten scklugen,
Dörfer und Städte leer wurden und wildes Unkraut auf den
Ackern wuckerte. Scklieblieb, als niekts mslir ?u rauben
übrig blieb, erloscb der Drand von selbst, weil ibm die Kakrung
leklto.

Sielte kesetsil.

/î) à?' Kn/ecks.

lm Dancle Westfalen, in den Städten Nünster und Osna-
I>rüek kam sndlick der langersebnts Kriecle /.u stands. Kr
war für das cleutscbs lìsieb vsrnicbtend. Die Deiebsfeinde
muktsn mit deutscbon Oebietsn gesättigt werden. Sebwedsn
erbielt den ersebnten Küstenstricb bei Dommern, die Nun-
dungsgebiete der groben clsutscben Kliisse: Oder, Klbe und
Weser (Klandsl). Krankreicb kabts festen Kub im Klsab, das
es sieb Kur?, naeber gan? aneignete. Die Niederlande und die
Sekwei?, die nur nocb dem Kamen nack mit Deutsebland ?u-

sammenkingsn und keinen Anteil an dem groben Kriege ge-
nommen batten, wurden als unabkängig erklärt.
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i) Folgen.

Diese Ländereinbuße war aber nicht das Schlimmste.
Der letzte Versuch, die Fürstenmacht unter die
Kaisermacht zu beugen und ein starkes und einheitliches

Reich zu begründen, war kläglich gescheitert.
Die Reichsstände: Kurfiirste, Fürsten und Reichsstädte wurden
total selbständig, konnten Krieg führen und Bündnisse schließen
mit wem sie wollten, nur nicht gegen Kaiser und Reich. Die
Kaisermacht war zum bloßen Titel geworden und seine Macht
war nur noch gebietend, weil er ein reicher Landesherr war.
Das Reich zeriiel in eine Unzahl kleiner Staatswesen, die vielfach

zum Gespött des Auslandes wurden. Deutschlands Macht
war gebrochen und Frankreichs Stern begann hell zu leuchten.

Siehe Leseteil.

6. Die Ausbildung der unumschränkten Herrschaft.

Im Laufe des großen Krieges, in dem Gewalt und Macht
immer das erste Wort gesprochen, vollzog sich auch eine

große Verstärkung der fürstlichen Rechte. Die Gelegenheit,
unbequeme Einrichtungen zu entfernen, war außerordentlich
günstig. Seit Jahrhunderten hatten die Landstände: Vertreter
von Adel, Geistlichkeit und Städten das Recht, bei wichtigen
Regierungsmaßnahmen des Landesherrn mitzuwirken, vor
allem hatten sie das Recht der Steuerbewilligung. Diese
Extrasteuern lagen durchaus auf den Schultern von Bürger und Bauer,
der Adel wußte sich steuerfrei zu erhalten. Nach dem Krieg
war vielerorts, besonders in Süddeutschland, diese ständische
Vertretung verschwunden. Der Bauer verlor dabei allerdings
nichts, da man ihn schon früher recht- und wehrlos gemacht
hatte. Die stehenden Heere — die Fürsten mieteten die
Regimenter dauernd — die prunkvolle Hofhaltung, die allgemeine
Verschwendungssucht kostete schwere Summen und nun fingen
die Landesherren an, bisher unbekannte Abgaben auf alle
Verbrauchsgegenstände des täglichen Lebens, auf Mehl, Brot,
Fleisch, Kaffee, Tabak, Bier etc. Abgaben zu legen. Diese
Abgabe mußte der Verkäufer sofort an die Steuerbehörde
abliefern und durfte dann die Waren um das Betreffnis teurer
verkaufen. Es sind dies die indirekten Steuern. An der
Grenze des oft kleinen Landbesitzes, an Brücken, vor dem
Stadttore etc. bezog der Landesherr Warenzölle, die besonders
den gemeinen Mann schwer drückten. Bald folgte die direkte
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Disse Ländersinbuke war aber nickt das seklimmste.
Der lötete Versuck, die Diìrstsnmackt unter die
Kaiserinackt zu beugen und sin starkes und einksit-
liebes Dsick /n begründen, war kläglick gesekeitert.
Dis Deieksständei Kurklirste, Dürsten und Dsicksstädte wurden
total selbständig, konnten Krieg fiìkren und Lündnisse scklisksn
init wem sis wollten, nur meld gegen Kaiser und Dsick. Die
Kaisormaekt war /.um blöken 'l'itel geworden uini seine Nackt
war nur noek gebietend, wsil er sin reicksr Dandsskerr war.
Das Deick zertiel in sine Lnzakl kleiner staatswe^en, die viel-
tack /.um Dsspött des Auslandes wurden. Dsutscklands Nackt
war gobroeken und Diankreiclis stern begann kell zu lsuekten.

siebe Le^steil,

6. Oie Ausbildung der unumsckrânkten Derrsckakt.

Im Laufe des groken Krieges, in dem Devvalt und Nackt
immer das erste Wort gesprocken, vollzog sick auck eine

grolle Verstärkung der tnrstlicksn Deckte. Die Dslsgsnkeit,
unks'^uems Dinricktungen zu entfernen, war auksrordentlick
günstig, seit dakrbundsrtsn katten die Landstände- Vertreter
von Vdel, Deistliclikeit und städten das Deckt, bei wirbligen
Degiernngsmaknakmeu des Dandesksrrn mitzuwirken, vor
allem katten sie das Deckt der stousrbewilligung. Diese Dxtra-
steuei n lagen durckaus aut den sekultern von Liirger und Lauer,
der Vdel wldlte sick steuerfrei zu erkalten. Kack dem Krieg
war vielerorts, besonders in süddsutsckland, diese ständiseke
Vertretung versckwundsn. Der Lauer verlor dabei allerdings
nickts, da man ikn sckon kriiksr reckt- und webrlos gemaekt
liatte. Die stekendsn Deere — die Dürsten mieteten die De-
gimenter dauernd — die prunkvolle Dotkaltung, die allgemeine
Vsrsckwendungssuckt kostete sckwere summen und nun tlngen
die Landsskerren an, bisksr unbekannte Abgaben auf alle
Verbraucksgsgenstände des täglicken Lebens, aut'Nekl, Lrot,
Dleisck, Katlee, Lakak, Lier etc. Vbgaben zu legen. Diese
VI)gabe mukte der Verkäufer sofort an die stsuerbekörds ab-
kokern und durfte dann die Waren um das Lotrellkis teurer
verkaufen. Ds sind dies die indirekten steuern. Vn der
Dronzs des okt kleinen Landbesitzes, an Drücken, vor dem
Stadttors etc. bezog der Landeskerr Warenzölle, die besonders
ksn gemeinen Nann sckwer drückten. Laid folgte die direkte
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Kopfsteuer: Jeder Kopf der Familie wurde mit einer .jähr¬
lichen Abgabe belegt. Allgemein geltend wurde der Grundsatz,

daß der Landesherr alles nach seinem Gutdünken
erledige: Die unumschränkte oder absolute Herrschaft
war damit auch in Deutschland eingeführt.

Bearbeiter: Dr. H. Gubler, Zürich III.
V. Die Aristokratie (Familienherrschaft)

in der Schweiz.

i. Diè Entstehung von Familienherrschaften.
Seit dem 14. Jahrhundert hatten einzelne eidgenössische

Stände oder alle zusammen durch Kauf und Eroberung
Gebiete an sich gebracht. Nach damaligem Brauche traten die
Orte jeweilen in die Stellung der früheren Besitzer, sie waren
jetzt „Hen-en11 und besaßen „Untertanea. Der Gegensatz
zwischen Regierenden und Regierten vergrößerte sich in der
Folge; wie im übrigen Europa suchten auch in der
Eidgenossenschaft. die Herren ihre Gewalt zu verstärken Das ging
so weit, daß zuletzt zwischen Fürstenländern und Freistaat
kein Unterschied mehr bestand, indem hier wie dort die
Bevölkerung in zwei vollständig getrennte Klassen, in allmächtige
Regenten und bedrückte Untertane zerfiel.

a) Die Patriziate.
Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts begannen die Städte

die Einkaufssummen für Bürger zu erhöhen. Vor dieser Zeit
hatte z. B. Bern das Bürgerrecht für eine Einschreibgebühr
von zwei Batzen erteilt. Seit 1635 verlieh man es an
Kantonsbürger um 400, an Eidgenossen um 800 und an Landesfremde

um 1200 Kronen (5000 Fr.). Es geschab dies, weil
die Städtebürger nicht wollten, daß allzuviele am Staatsgut
Anteil erhalten. Bald kam es dazu, daß überhaupt keine
Neubürger mehr aufgenommen wurden. Scharf schieden sich
die Bürger von den Ansäßen, die sie von den Ämtern und
der Nutzung des Gemeindegutes, der Allmenden, des Burger-
liolzes etc., ausschlössen.

Aber die Klassentrennung ging noch weiter. 1627 erklärten
in Freiburg die damaligen Ratsherren, daß künftig nur ihre
Familien ,,ratsfähig-- seien, d. h. an der Regierung teilnehmen
dürfen; Bern tat 1680 dasselbe, indem es bestimmte, nur die
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Kopfsteuer: .lsder Kopf der Kamille wurde mit einer .sälir-
lieben Vbgabe belegt. Kllgemeln geltend wurde der Drund-
«à, daß der Dandssbsrr alles naeb seinem Dutdünksn sr-
ledige: Dis unumsebränkte oder absolute Ilerrsebakt
war damit aueb in Deutsebland eingekübrt.

Learbeitsr: O/'. //. Xürieb III.
V. Ois Aristokratie (k^amilientierrsciiaft)

in cter Lciivvei?.

i. l)iè Kntstekunx von Kairiilienkerrsekakten.

seit dem 14. dabrbnndert liatte» einzelne eldgenössiscbe
stände scier ails zusammen durek Kauk unci Kroberung De-
blets an sied gelnaolit. Kaek damaligem Ilrauebe traten cl is

Drts )sweilsn in clis stellung clsr trüberen llesitzer, sis waren
)elzt ^Dsrrsn"' nnci besaßen „llntertane^. Der Degensatz
zwiseben Regierenden nncl Regierten vergrößerte sieli in cier

Kolge: wie im übrigen Duropa sueliten aueb in clsr Kidge-
nossensekaft à Herren ilirs Dewalt zu verstärken Das ging
so weit, daß zuletzt zvvisslisn Kürstenländsrn unci Kreistaat
kein Dntsrsebied mslrr bestand, indem liier wie dort dis Ils-
völlcerung in zwei vollständig getrennte Klassen, in allmäebtige
Regenten und bedrückte Dnlertane zerließ

«) /b'e

Degen das Knde des 16. .lalirbunderts liegennen die städte
die Kinkaukssummen kür Ilürger zu erköbsn. Vor dieser Zeit
batte z. L. Hern das Rürgerreebt kür eins Kinsekreibgsliübr
von zwei Lätzen erteilt. seit 1635 verlieb man es an Kan-
tousbürgsr um 499, an Kidgenossen um 899 und an Randes-
kremds um 1299 Kronen (5999 Kr.). Ks gssebab dies, weil
die städtebürgsr niebt wollten, daß allzuvisls am Staatsgut
Vnteil erbalten. Laid kam es dazu, daß überbaupt keine

Ksubürger msbr aufgenommen wurden. sebark sebisclen sieli
die Bürger von den Vnsäßen, die sie von den Kmtern und
der Kutzung des Demsindegutes, der Klbnenden, des IZurgsr-
bolzss etc., ausseb lassen.

Kbsrdis Klassentrennung ging noeb weiter. 1627 erklärten
in Kreiburg die damaligen Ratsbsrren, daß künftig nur ilirs
Kambien ^ratskabig^ seien, d. b. an der Regierung tsilnobmen
dürfen; Lern tat 1689 dasselbe, indem es bestimmte, nur die
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bis 1643 in der Stadt verbürgerten Geschlechter seien

„regimentsfähig". Ähnliche Familienherrschaften bildeten sich in
Solothurn und Luzern. Es konnte dies geschehen, da die
Ratsstellen meist lebenslänglich waren und sich nach und nach
der Brauch einschlich, dieselben von Vater auf den Sohn zu
vererben. Wo dies nicht zutraf, half der Umstand, daß die
Räte sich selbst ergänzten, d. h. daß der Rat beim Tod eines
Mitgliedes ein neues wählte, das er natürlich aus den Kreisen
der Regierenden nahm. Den Kern dieser „Patriziate11 wie
man solche Familienherrschaften nannte, bildete entweder
die Geburtsaristokratie (Bern) oder dann ein neuer, aus
dem Fremdendienst hervorgegangener Adel (Luzern,
Söldneraristokratie

Siehe Leseteil.
b) Zunftstädte.

In Zürich, Basel, Schaffhausen und St. Gallen konnten
sich weniger Adelsherrschaften bilden, da hier die in Zünften
vereinigten Handwerker ihren Anteil an der Regierung
gewahrt hatten. Dafür gelang es aber in Basel und Zürich
einzelnen Familien aus dem Kaufmannsstand eine bevorzugte
Stellung im Staate zu erringen.

Siehe Leseteil.
c) Die Länder.

Noch weniger als in den Zunftstätten war es in den
Landsgemeindekantonen möglich, den gewöhnlichen Bürger
ganz von den Staatsgeschäften auszuschließen. Und doch kam
es auch hier dazu, daß angesehene Geschlechter im 18.
Jahrhundert die Regierung fast ganz in ihre Hände bekamen.
Es waren dies z. B. die Bedinge in Schwyz, die Zurlauben und
Schumacher in Zug, die Lussi in Unterwaiden, die Schmid,
Zwyer und Püntiner in Uri.

Siehe Leseteil.

2. Regenten und Untertane.
In jener Zeit hatte das Volk die Mitwirkung an der

Regierung verloren. Die Bürgerversammlungen der Städte, einst
die oberste Gewalt im Staate, hatten zu den Ratswahlen fast
nichts mehr zu sagen. Sie vereinigten sich nur noch, um der
Regierung zu huldigen. Selbst die großen Räte sahen sich in
ihrer Bedeutung eingeschränkt; die tatsächliche Macht lag
ausschließlich bei den Kleinen- oder Geheimen Räten, in denen
natürlich nur wenige Familien vertreten sein konnten.

7
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dis 1643 in dor 8tudt vorlülrgorton Dosodloodtor soion ^re-
gimontslüdig". VImliodo Dumiliondorrsodulton dildoton sied in
8oiotduru und Du/orn. llls konnts dies gesododon, du dio
liutsstollon moist lödonslüngliod vuron und sied nuod und nue.Ii

der Druuod oinsodliod, diosoldon von Vutor unk don 8odn /u
vorordon. 'VVo dio8 niodt autrui, dull dor Umstund, duk dio
Hüto sied soldst orgün/ton, d. k. dul» dor lltut doim Vod oinos
Nitgliodos oin nous8 vvüdlto, dus or nutürliod uns don Ivroison
dor Itogiorondon nuiun. Don Ix'ern >doser ^Dutri/iuto" >vie

mun solodo Idìindienderrseliudon nunnto, diidoto entweder
dio (lodurtsuristokrutio (Dorn) odor dunn oin nouor, uus
dom Dromdondionst dorvorgogungonor Vdol (Du/orn, 8öldnsr-
uristokratis!),

8iodo l.osotoì!.
d)

In /dried, Lusol, 8odallduuson und 8t. Dullon konnten
8Íod ovonigor Vdolsdsrrsedulton dildon, du. iûor dio in /ünlton
vereinigten Dundvvorkor idron Vntsil un dor llegierung go-
wudrt dutton. Dulür gelang os ubor in Lusol und /dried sin-
/einen l'uiuilieu uus dom Xuulmunnsstund oino I»evor/ugte
8tolluug im 8tuuto /u erringen.

8islio Dssstsil.
«?) /l/e Dlàsi«?/'.

l^loed vvonigor uis in don /unktstütton >vur es in don
Dundsgomoindokuntonon müglied, don govvodndedon Dlngor
gun/ von don 8tuutsgosodükton uus/uselliioLon. Dn«l doed kuni
os uuod dior du/u, dull ungosodono Doscdloedtor im 18. .ludr-
dundert dio lìogioruug lust gun/ in idro Hunds dskumon.
Ills -wuron dies /. 11. dio Itodingo in 8edw^/, dio /urluudon und
8odumuodor in /ug, die Dussi in Dntorvuiden, dio 8odmid,
/v)mr und Düntinor in llri.

8!«zd«z kssstsil

2. Regenten und Dntertune.
In jonor /oit dutto «lus Volk dio Nltvvirleung un dor lie-

giorung vorloron. Die llürgorvorsummlungon dor 8tüdto, oinst
dig odorsto Dowult lm 8tuuto, dutton /u don liutsxvudlon lust
niodts modr /u sugon. 8lo vorelnigton sieli nur nood, um dor
ltegierung /u dulillgon. 8oll>st dio groüon Itüte sudon sled in
ldror Dodoutung oingosodrünkt; dio tutsuedliedo Vluedt lug uus-
sediietdied del don Ivlolnon- odor Dodolmon Itüton, in donon
nutürliod nur wenige Dumillon vortroten soln konnton.

7
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Diese Verhältnisse schufen verschiedene Stände, d. h.
Volksklassen mit verschiedenem Recht und Ansehen. Die Patrizier
suchten sich dem ausländischen Adel gleichzustellen. Sie
verschmähten es nicht, auch nach 1648 vom Kaiser Adelsdiplome
zu erwerben, oder sich mit spanischen und päpstlichen Titeln
zu schmücken. Aus fremden, meist französischen Diensten
zurückkehrende Olliziere brachten höfische Formen und prunkvolle

Lebensweise nach Hause. Überall legten sich die .Regie¬

renden schwulstige Titulaturen zu. Als „Großmächtige, Wohl-
Edle, Gestrenge, Hochgelehrte, Veste, Fromme, Ehrenveste,
Fürsichtige, Hochweise Herren" ließen sie sich anreden und
wehe dem armen Untertanen, der sich in diesen Titeln nicht
auskannte. Von den 80 regimentsfähigen Familien Berns führten
30 den Patriziertitel und auch sie wieder gliederten sich in
drei Rangstufen, die „Wohledelfesten", „Edelfesten" und
„Festen", die um dieser Anrede wegen in erbittertem Streite
standen. Gesandte der Städte und Länder ließen sich als
„Exzellenzen" titulieren. Ein Schreiben an die Züricherregierung
mußte im 17. Jahrhundert beginnen: „Gnädiger Herr
Burgermeister, Hochgeachtete, Wohledle, Gestrenge, Ehr- und Notfeste,
Wohlvornehme, Fromme und Hochweise, Allergnädigste Herren
und \Täter". Der Gesuchsteller hatte sich zu unterzeichnen :

„Euer Gnaden gehormsamster und mit Leib und Blut
ergebenster, untertäniger Knecht."

Die gesamte Stadtbürgerschaft gliederte sich in
„Regimentsfähige", d. h. solche Bürger, welche durch ihre Familien
Anrecht auf Ratsstellen besaßen, gewöhnliche Bürger und
Ansäßen. Sogar auf der Landschaft, auf die der geringste Städter
mit Verachtung herabsah, gab es Bevölkerungsklassen ; in jedem
Dorf unterschied man zwischen Dorfbürgern und rechtlosen
Hintersäßen. Tief unter den letztem hinwieder standen die
Heimatlosen, durch Krieg oder Hunger aus ihrem Lande
Vertriebene, Bestrafte, denen das Gericht ihr Vermögen eingezogen
hatte, Bettler und Vaganten, die oft wilden Tieren gleich von
Dorf zu Dorf, von Kanton zu Kanton gejagt wurden.
Mancherorts, im Kanton Zürich z. B. in Grüningen, bestand sogar
noch bis 1798 die Leibeigenschaft.

Unter solchen Umständen war es begreiflich, daß dem
Untertanen Volke nicht der geringste Anteil an der
Staatsverwaltung und Regierung gelassen wurde. Der Berner Chronist
Michael Stettier gibt uns die Ansicht der damaligen Regenten
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Diese Verbältnisse scbnken vvrsekieilone stände, «>. b. Voltes-
kliissen mil versebiedonem Iteebt ui»> Vnseben. Dm Ibltilxier
«uàou sià denì ausiîiiidisàei» Vllei gieiàustoileu. 8ie vvr-
sebmäbten es uiebt, aueb naob 1648 vom Kaiser Vdölsdizdome
/u erworben, o«ler sied mit s^!«niseben nnd päpstlieben Viteln
/u selnniìeken. Vns lremden, ineist lr!«nxösiseben Itienste»
xurnekkebrende Otbxiere t»>'aebtei« kblisebe Kormeii nnd piailde-
voll« Debiuisweise lumk blause. ülivraii ìvgìvu siel« dio
negierenden seitwulstige 'lituiaturen xn. Vls „(Irolbliücddige, >v««lil-

Kdle, (lestrengo, l loebgolebrte, Veste, Kronuno, l'ibrenvesto,
Kiii'siebtige, Noekweise Herren" liekon sie sied iulreden und
webe dein urinvn Untertanen, sieb in «boson 'I'iteln nmbt
auskannto. V««n «ton 86 regimenlstabtgen Kau«iben Derns Inlirten
36 <lvn Datrixiertitei nn,I aueil sie wieder gliederten sied in
«lrei 1!al«gstuten, «tie „"V'obledellestei«", „l'klellesten" «nul

..Desto»", «lie mn dieser Vnrede wegen in ert)ittertoin streite
siîMllen. tZssaiulte «ìvr 8tä«ite »ml Dander lieken sieb nls „Kx-
xeiten/en" iitniieren. Din 8ebreil>on an «lie /iirieber-rvgivmng
mutité im 17. .labibundeil beginnen! „Dnä«Iigor Ileri'D««rger-
meister, Ilocbgoaebtete, ^Vobledlo, Destrougo, Dkr- und Votlsste,
'V'oblvornebmo, Di'onnno un«l Iloebwoiso, Vllergnädigste Herren
und Väter". Der Desuebstellor Imite sied /n unterxoiebnen:
„Duor tlnaden goborn«samstor und n«it Doib und Dlut orge-
bsnstor, untertäniger Kneebt."

Die gesamte 8tadtbtirgerseba1t gliederte sieb in „Ilegi-
montstäbigo", d. d. solebe Diìrgor, welebo dureb ibro Damiiisn
Vnreebt aul Itatsstellou I>esaKen, gewolinliebe Dtirger >n»I .Vn-

säken. 8ogar auk «ter Dandsebalt, mit die der geringste Ztädtor
mit Vsraebtung berabsab, gal> es Devölkerungsklassen; ii« jedem
D«u1 «nitorsebieil nnm xwiseben t >orit»iirgorn nnd reelllloson
llintorsätien. 'l'iel ind««r «Ion letxtern binwiodor standen «iio

Deimatlosen, «Inred Krieg nder Hunger uns ibrom Kunde
Vertriebene, Destralte, denen «tus tioriebt ibr Vei'n«ögen eingexogon
batte, Dottier und Vugunten, die ntt wil«l«!N Vieren gloieb von
Dort xn Dork, von Kanton xu Kuutou gejiigt wurden, illun-
ederorts, iin Kunton /üricdr x. D. in (Irnningen, bestun«! sogur
uoed bis 1768 die Deibeigousobutt.

Unter soiobeu Dn»ständon wur es begreitlmb, «lud dem
mitortunon Volke niebt der geringste Vnteii uu der Ittuuts-
Verwaltung und Degiorung gelassen wurde. Der Derner Dbronist
Mebaol ötettler gibt uns «lie Vnsicbt «loi' dainuligen Degenten.
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in treffender Weise, indem er schreibt: „Deß vielköpfigen
Pöbels inibescheidner, fräffler gewalt ist von gott ein sonderbare

Straff, und ein solches übel, daß dadurch vielmahlen nicht
allein statt und Flächen, sondern auch ganze Regiment und
Länder zu grund gegangen sind. Der gewalt gehört den
weisen und nicht den ungezempten Bühlen."

So hörten seit dem 17. Jahrhundert die Volksanfragen in
den reformierten Kantonen auf: Vögte, Landschreiber, Pfarrer
und höhere Offiziere mußten der Stadtbürgerschaft angehören.
Nur diese durfte mit dem Ausland Handel treiben, nur sie
die Gewerbe der Gold- und Kupferschmiede, der Weißgerber etc.
ausüben. Das Landvolk war nur da, die Lasten zu tragen und
zu gehorchen.

1 »afiir maßten sich die Obrigkeiten das Recht an, durch
zahllose Erlasse, Mandate, in die Dinge des alltäglichsten
Lebens hineinzuregieren. Es wurde bestimmt, was für Kleider
zu tragen seien, wie viel Personen zu Festlichkeiten eingeladen
werden dürfen etc. Einsichtige Männer, wie der volksfreundliche
Landvogt Johann Kaspar Escher, erkannten zwar schon damals,
daß die vielen Verbote oft das Gegenteil, von dem was sie

sollten, bezweckten, indem die Leute dann heimlich gerade
das täten, wovon man sie abhalten wollte. Allein solche Stimmen

verhallten angehört.
Da die Regierungen behaupteten, von Gott eingesetzt zu

sein, gewissermaßen seine Stelle auf Erden zu vertreten, war
eine Auflehnung gegen die obrigkeitlichen Befehle doppelt
sündhaft. Die Kirche unterstützte dieses „Gottesgnadentum"
der Regenten und fand dafür ihrerseits bei diesen Schutz,
wenn jemand es wagte, gegen sie aufzutreten.

Nur auf einem Gebiete leisteten diese aristokratischen
Regierungen Gutes, auf demjenigen der Verwaltung. Die Städteorte

sorgten für Handel und Verkehr, indem sie treffliche
Straßen anlegten. Die gefüllten Staatsschätze (Bern!) legten
Zeugnis ab von einer weisen Sparsamkeit, die es möglich
machte, in Zeiten der Teuerung die Not des Volkes zu lindern.
Weniger günstig stellten sich die Untertanengebiete der Länder
und am traurigsten lagen die Verhältnisse in den Gemeinen
Herrschaften.

Siehe Leseteil.
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in lrskksudsr 'Weiss, indsin sr sàrsidt: „ldsk visiköptiAsn
köiisis unlissellsidnsi', krüllisr ^svvull 1st von Mit sin sondor-
iun'ö 8krukk, und sin soiekss üdsl, duk «iudurelr visiinsirlsn niàl,
uiisiu stülk nn>> Xiüeksn, soudsr>i uueir ^uuxs Ils^iinsnt nud
kündsr xu Aruud M^un^ou sind. i)sr ^swulk ^skürt äsn
weissn und uieirt den un^vxsinj>isn Ilüllisu."

80 Iiürten seit «lein 17. .luinlmndsrl «iis VolksuukruMn in
«Isn rskoriuisidsn Xuntonsn unk: Vo^ts, kundseirrsüisr, kkurrsr
nn<! linkers Olkxisrs inullksn dsr8l!idlI>ürMrsekukt uu^ekörsn.
Xur disss durkko mit dsin Vusknid Kluiidsl lrsiksn, nur 8is
«lie l1ewsrl>o <I«'r <iol«>- un<> Ivui»ker.svln»ietle, der W'sil.^orl>sr sie.
uusüksn. 1 >us kuudvoik rvar nur du, dis kuslsn XU lruAön und
xu Mkoreksu.

I>ukür luulitsu sieii dis Olirigkeiien du8 lìselit uu, «lursli
xuidio8g Xriusso, Äunduts, in dis Din^s «lss uiilüMeiislsn
koksus iuusinxurs^ivrsu. I'is wunie liestimmt, wus kür Xlsidsr
xu lruZsu 8öisn, wis visi ksrsonsn xu Xsslliekksitsn sinMludsn
wsiXsn dürksn sie. i'iinsiekli^s Uünusr, -«vis dsr voikskiuuiuiiieiis
kinidvo^l .loluuui Xuspur Xseiisr, srkuuiilsn x^vur sekou duuuds,
duko «lis vislsn Vorliots okt «1u8 lis^snlsii, von dsin wus 8is

8oillen, iisxwsektsii, indsin dis Xsuts duun iisiuiiieil Mrudo
du8 lütsu, wovon niun 8is ukkuitsii woiito. Xlisin soleks 8kiin-
insn vsrkuiitsu uuAskört.

I>u dis Ils^isrun^sn iiskuuptsksn, von llott sinMsotxk xu
8SÌN, ^owisssiuiiuksn ssius 8toiis uul Xi'dsu xu vsrlrslon, W!U'
sins Vuklsknuii>>- Aö^sn die oiiri^ksiliieksn ksksilis do^jisik
8ün<I1iukl. Ilis Xireks untsrsliilxts dis8ö8 „(loltos^niìdsnwin"
«lsr iisMulsn und kuiui dukür iiirsrssils ksi dis8ön 8eiiukx,
wenn )oii>und 68 wu^le, ^s^sn sis uukxulrslsn.

Xur unk sinsni (Isbists isistolsn disss uilstokrutiseksn
Üs^isrun^su liulss. unk dsni)sniAsil der Vsrwuilun^. I)is8tüdls-
orte sor^lsii kür Ilundsi und Vsrlvàr, indsin sis trskklieks
8truksn unls^tsn. I >is ^sküiilon 8tuukssekütxs (Korn!) lenken
Zeugnis ui> von sinsr weisen 8pursuiukoik, dis ss inö^iiek
inuekts, in /"isitsn dsr 'I'ousrun<x dis Xok dos Volkes xu iindsru.
Weniger ^üuski^ stolllsn siek die llntsrtunsn^olusts dsr Xündsr
un<! um lruuri^sksn iuMu dis Vsrliülknisss in dsn llsinsiusn
Idsrrsekuklsn.

8>sixz kssslsil.
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3- Die Niederwerfung des Widerstandes.

a) Der Wädenswilerhandel.

Nicht immer fügte sich das geknechtete Volk willig in
das ihm auferlegte Joch. So erfolgte 1646 während des 30-

jährigen Krieges eine Erhebung der Herrschaft Wädenswil
gegen Zürich, als dieses, um die Ausgaben für die
Stadtbefestigung zu decken, der Landschaft eine Geldsteuer auferlegte.

Die Wädenswiler weigerten sich, diese zu bezahlen,
es sei denn, man anerkenne sie als „Bürger". Sie stützten
sich dabei auf das „Burgrecht", das die Stadt einst mit der
Herrschaft geschlossen, indem sie irrtümlicherweise glaubten,
die Einwohner seien dadurch Bürger von Zürich geworden,
während das aber nach damaligem Recht nur für den Besitzer
des Gebietes zutraf. Die Regierung sah sich in ihrer Macht
ernstlich bedroht und sqhritt mit äußerster Strenge ein.
Wädenswil wurde mit Truppen besetzt und der versammelten
Gemeinde durch ein obrigkeitliches Schreiben erklärt, alle
Männer hätten verdient, ohne Gnade niedergemacht zu werden.
Vier Führer der Bewegung starben durch Henkershand, die
Herrschaft verlor alle ihre Rechte und Freiheiten.

b) Der schweizerische Bauernkrieg.

Ursachen. Weit gefährlicher als diese vereinzelte
Erhebung wurde dem aristokratischen Regiment ein allgemeiner
Aufstand der am meisten bedrückten Untertanen, der Bauern.
Niemand hatte mehr Grund zu berechtigen Klagen als sie.

Ihre Stellung war seit der Reformation unverändert geblieben.
Nun kamen zu den alten Lasten noch neue, das Umgeld, eine

Weinsteuer und das Trattengeld, eine Abgabe beim Kauf und
Verkauf von Vieh. Verächtlich nannte das Volk letztere „Rattengeld"

oder „Krottengeld". Röses Blut verursachten die

Regierungen auch dadurch, daß sie den Salzhandel ganz als Staatssache

erklärten. Aus den Kriegen erwuchs den Bauern neue

Benachteiligung; sie stellten das Hauptkontingent der
Mannschaft, sie opferten ihr Blut ohne die Früchte der Siege zu

genießen. So entstand in den Kreisen der Bauern allmählich
eine bedrohliche Erbitterung, die eine gewaltsame Erhebung
befürchten ließ. Die letzte Ursache hiezu boten die Folgen des

30jährigen Krieges.
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z. vie tdedervverfunx ties >Vi d erstand es.

K) /V?' 1IV/c/6N5à/e?Vêxmck<?/.

Xiàt inìinon tti^to sioii das ^oknooiltoto >'oii< ^viiii^ i»
«las iinn auloi'io^to .iooil. So snkoi^to 1046 väinnoixi dos 30-

Mimiken 1vi'io<«08 oins Dniioi)nn>>' <1oi' Ilonnsoiiakt >Vä«ions^v!i

^o^on /ni'ioil, aïs diosos, nn« dio Vns^ai»on tön «lis isladl-
i»oiosti^nn» xn dooiton, don Dandsoilalt sino Doidstonoi' union-

io^lo, Dio ^Vätlons^vilsn -lvoiMnton si«'ii. ciisso xn >»oxuì>Isn,

es soi denn, man anoniionno sis ais „Dnn^onV t-!io sttilxton
sioii dai»oi ank das ,,11nn>>'nooilt". lias dio !4ta«it oinst mit «ion

Donnsoilakt ^esoldosson, iiaioin sis inntändi«'il<'mvoiso ^ianiiton,
dio Din^voinnon ssio» lialinnoiì Dindon von /nnioil ^o^von«ion,
vvâiìnonli das adon naoll damaii^oin Itooilt m«n inn don Dositxon
dos Doi»istos xntnat'. Die 1!o^ionnn->' sail si oïl in iiinon Naoilt
oi'nstiil'il dodi'oilt nnd sc^iiniit init äuKsnstsn îstnon^o oin. Vä-
donstvii >vnndo niii 4'nni>jion iiosoixt nnd «ion vonsainnìoiion
tlomoindo «innoii oin nin'i^koitiioiles tsoin'oiileil enltiänt, aiio
Nännon iläiion vondient, oinio dnado nio«ion^oinaoilt xn 'lvondon.

Vier Dninnon don ketveMilz; stani>on dnnok I1oni<oi'silail«I, die
Donnsoilakt vonion aiio iilno lîooilto ln»i Dnoiiloiton.

^ Do?' 5âî06?Â0?'?Sl?/iS

dnsaokon. XVoit ^oläiniioilsn ais «iioso vonoinxoito Dn-

koilun» xvnndo «iom anistoicnatisoinon Do^inlont oin aii^omoinon
àlstand don am moisten dodnnokton l'ntontanon, «ion Danonn.

Viomalni iiatto moiìn dnnnd xn iionooilti^on Ivia-^on ais sio.

Ilino istoiinnF >va!' soit don liot'onmation nnvoiiiniiont Mi»iioi»on.
I>n>n kamon xn «ion aitsn Daston nooil nono, das Dm^oid, oins
V/oinstonon nnd das Vnatton^oid, oino Vil^ako i>oim Kant niai
Vonkani von Vià. Vonäoiitüeil nannte das Voik iotxtono „i taìton-
^oid^ odon „Xnotton^oiil^. pösos iiinl vonnnsaoilton dio lio^io-
niln^en anoin dadnioil, dat> sio doil tsaixiiandoi ^anx ais Staats-
saoino onkianton. .Vns den Id iomen omvn«'ins tien kanonn nono

Donaoiltoiii^nn<^; sio sìoiiton «ias HanptimntinMnt «Ion i^Iann-

soilait, sio optonton iin' Dilit oinio dio Dnnàto don Lio^o xn

^onioüon. !so entstand in don Ivioison don Danonn aiimäilii«'il
oino I>o«ii'oiliioilo Dninttonnn^, «iio oino ^otvaitsaino Dniioinni^
i)oknneilton iiotì. Dio iotxto Dnsaoilo iiioxn >>oton «iio Doi^on dos

Z0,jain'iZon XniöMS.
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Während in Deutschland der Kampf tobte, erfreute sich

die Schweiz eines dauernden Friedens. In Scharen erschienen
deshalb deutsche Flüchtlinge in den eidgenössischen Gebieten.
Hiedurch entstand eine größere Nachfrage nach Lebensmitteln;
Getreide, Schlachtvieh, Wein etc. stiegen rasch im Preise,
desgleichen die Wohnungen und bald auch die Güter. Mancher
Hauer erstellte mit Hülfe von Geldern, die ihm tier reiche
Stadtbürger lieh, ein neues Haus, oder kaufte ein wohlgelegenes
Stück Land, um an dem Gewinn, den die Fremden brachten,
teilnehmen zu können. Allein nach dem Abschluß des west-
phälischen Friedens änderten sich die Dinge. Die Flüchtlinge
kehrten in ihre Heimat zurück; ebenso rasch als früher die
Lebensmittel gestiegen, sanken jetzt alle Preise. Den Bauern
aber blieben ihre Schulden. Dazu kam, daß der Kriegsdienst,
der bis jetzt geblüht, ins Stocken geriet und so eine weitere
Geldquelle verstopft wurde. Eine einsichtige Obrigkeit hätte
nach Mitteln gesucht, der drohenden Not zu steuern, allein die
aristokratischen Regenten kümmerten sich nicht im geringsten
um die schlimmen wirtschaftlichen Zustände in den bäurischen
Gebieten. Im Gegenteil, sie gaben durch eine unkluge Maßregel

direkten Anstoß zum Ausbruch einer Erhebung.
Während des Krieges hatte in Deutschland der Neutaler

in Silber, der sonst 40 Batzen wert war, deren 50 gegolten.
Infolgedessen prägten Bern, Freiburg und Solothurn ihre Batzen
um einen Viertel schlechter, sodaß nun 50 den Wert eines
Talers ausmachten. Nach dem Friedensschluß gingen aber die
groben Geldsorten im Werte wieder zurück. In der Schweiz
entstand eine heillose Verwirrung, die noch vermehrt wurde,
indem Falschmünzer den Berner Münzstempel mißbrauchten
und ganze Fässer voll falsche Bernerbatzen über den Gotthard
einschmuggelten. Umsonst versuchte Bern dadurch Abhülfe zu
schaffen, daß es befahl, seine Angehörigen sollten von Fremden
nur noch grobe Geldsorten annehmen. Da setzte es plötzlich
den Wert seiner Batzen um die Hälfte herunter und gab für
die Einwechslung nur drei Tage Zeit. Es waren hauptsächlich
die Bauern, die durch diese Maßregel litten: Manche versäumten
die Frist der Einwechslung; um eine Schuld zu tilgen, bedurfte
es von nun an der doppelten Anzahl Batzen. Die Mißstimmung
war nicht mehr einzudämmen.

Der Aufstand im Entlebuch. Der Aufstand nahm
seinen Anfang im Entlebuch, einer luzernischen Herrschaft,
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^Vüdnsnd in Deniseddnid den Ivinnpl todte, enlnente sied

«lis Dàvvix eines «laueiiltlsn Dnioilens. In Dednnen oi'selnenen
«lesinild «leutsede Dlnelillin^e in «len si«l^enossiselien Deiileten.
lliednned entstninl eine pn'ödsie Xnedknn^o n:«ed l,edensnntteln;
<1eli'vi(le, Dedinâtvied. >Vein vto. stiegen nssod iin l'nvise, «les-

^leieden «lie VVodnnnpen nn<> d-d«l nned «lie ilnten. .Vl-nnlxin
Dnnen enstellte mit ilnlle von Dsldenn, die ilnn «len neicde

I-diidtdnnp'en li«4i, ein nenes linns, oder lnnd'te ein ^vodlMle^enss
^inek D-nid, nin -ni «lein De^vinn, den die Dneinden linnedlen,
teilnedinen /n dünnen. Xllein nned «lein ^.dsedlnL «lss '«vest-

i>düliseden Dnie«lsns nndeilen sied die Din^e. Die Dlnedtlin^o
dediden in iin«; lleiinnt /nnned; elienso i-ised nls lniidei' die
Dsdensiinttel pestie^sn, snnden jel/t -die l'nsise. Den Dnnern
!>l>en Mieden iki'e !>ednl«ion. Dn/n dnni, «dd.i den lvilepsdienst,
«len liis .jet/t Mliliilit, ins ^loeken geriet nnd so eine vveitsns

Dedlipndle vonstoplt >vnn«l«n Dins oinsiedli>»6 Ddnlplvelt Dine
nned Miiein ^esnedt, «len «Inodenden Xot /n stensi'n, nlisin «lie

iinislodnidiseden De^enlen diinnnenten sied niedt iin ^eilnMtsn
nin «lis sedlinnnon ^viidsednltlieden /nstlinile in «len dlinniseden
Dsliieten. Ini lle^entell, sie Mlien «lnned eine »ndln^e Nnk-
ne^el «linedlen .Vnstot, /nin àsl>nn«4i einen Dndednnp'.

>V!Ìlinen«l «les Ivnie^es lndte in I >eutseddni«l «len Xentnisn
in bilden, den sonst 40 ldN/en ^veid wnn, «lenen 00 ^epelten.
Inlol^edssssn >nÄcttLil Den», Dneilinnp' »n«l ll«iloldnnii iline Dnt/en
nin einen Viertel sedleedtsn, saiind nnn 00 «len >Vent eines
l'alens nnsninedtsn. Xneli dein Dniedenssedlnk ^inMn »den die
^noden (leldsonten in> ^Vente ivie«Isn /nnnein In «len In'lnvei/
enistiunl eins iieillnss Ven^viinnn^, «lie noeli veninednt >vni>le,
iinlein D-ilsediniin/ei' den Deinen Xlnn/stsnipel inidliinnedten
»n«l Mii/s Dessen voll lnlsede Dsnnendnt/en üdsn «len Dottdnnd
einscinunMelten. Dnisonst vensnelite Denn «dulnned Xlilnille /n
sediilken, d->0 es lielndl, seine Xn^edüii^en sollten von Dnomden
nnn noeli p'nods Delilsontsn inniednie». Dn setzte es plo>/l!ed
«len »'eil seinen Diit/en nin «lie Idîillte dennnten nnd ^nd tön
«lie Diniveedslun^ nnn «lnsi 4'g.AS /ieit. ins ivnnen diniptsliedlied
«lie Diinenn, «iie «lnned diese Xliilde^el liltein Nnnelie vensinnnten
«lis Dilst «len Dnnveedslnn-r; nin eine !4ednl<l /n tilgen, dednnits
es von nnn -ni «len doppelten Xni/idd Diit/en. l>ie Xlitlstinnnn»^
ivnn iiiedt niedn ein/ndnnnnen.

Den Xulstanil iin Dutlelineli. Den Xnl'stinid nidnn
meinen .^iidintn im Dntledned, einen ln/enniseden llennscdii.lt,
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die eine bevorrechtete Stellung einnahm. Sie besaß ein eigenes

Siegel und ernannte ihre Unterbeamten und Richter selber.
Eine Abordnung der Talleute verlangte nun, es sei den Bauern
zu gestatten, in Zukunft die Zinsen statt in barem Oelde, in
Naturerzeugnissen abzuliefern. Sie fand üblen Empfang. Ein
Ratsherr soll die Äußerung getan haben: „Ihr werdet nicht
ruhig, bis man euch 4—500 hieb- und schußfeste Wälsche auf
den Hals schickt." Die Entlebucher blieben die Antwort nicht
schuldig, indem sie einen luzernischen Schuldenboten mit
Schimpf und Schande davonjagten. Einer Abordnung der
Regierung mit Schultheiß Dulliker an der Spitze gelang es nicht,
eine Einigung zu erzielen. Beim Kloster zum hl. Kreuz tat
sich das Volk zusammen ; voran schritten die drei Teilen,
altertümlich gekleidete Männer, welche die Stifter des Rütlibundes
darstellten. Der Aufstand verbreitete sich mit Windeseile. Die
Luzerner Bauern schlössen sich zusammen, um die Regierung
zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Luzern verlangte, gestützt auf
das Stanserverkommnis, Hülfe aus den Waldstätten, durch die

es der Stadt denn auch gelang, sich zu halten. Durch
Vermittlung der Waldstätte kam dann ein Frieden zustande, der
den Bauern einige Erleichterungen zusicherte, aber auch ihren
Bund auflöste.

Ausbreitung des Aufruhrs. Inzwischen hatte aber der
Aufstand auch die bernischen, solothurnischen und baseischen
Gebiete ergriffen. Überall spaltete sich das Volk in zwei
Parteien, in „Harte", Anhänger der Erhebung und „Linde",
Freunde der Regierung. Mit Not konnte die Tagsatzung durch
Bürgermeiser Waser von Zürich eine Verständigung erzielen.
Da brach die Empörung neuerdings im Entlebuch aus, wo
Christen Sehybi, ein Soldat von riesiger Körperkraft, den

Aufstand schürte. In unkluger Weise hatte die Tagsatzung die

Erhebung als „sträfliche Rebellion" bezeichnet und von „nichtigen

Vorwänden verschuldeter Leute" gesprochen. Das ließen
die Bauern sich nicht gefallen. In Sumiswald stellten sie
dem Herrenbund einen Volksbund entgegen. Luzerner, Berner,
Solothurner, Freiämtler versprachen sich gegenseitige Hülfe.
Zwar lag ihnen ferne, Anteil an der Regierung zu verlangen;
was sie wollten, war lediglich Abschaffung der „unguten
Aufsätze", also der neuen Abgaben. Durch Landgsgemeinden des

Volkes wurde der Bund überall angenommen und in einer
allgemeinen Zusammenkunft in Hntwil bestätigt.
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die eine l>evorrsebtete Stellung einnidnn. tSis l»esîtk ein eigenes

Lionel unil ernnilnte ibre Ibderbemnten >tn«i Lieiltei' seb»er.

Line Vbordnnng «ler Vaileute veilnngte nnn, es sei «lo» Lauern
xu gestatten, in /ukuntt «be /inseil statt in I>aren> tlelile, I»

Xaturerxeugnissen aitxnbslern. Kie taixl ül'iön Lni^btng. l'bn
Latsbsri' soll «lie .Vukernng getan lial>en' „Iltr >vvi'det niebt
inbig. bis ntan euelt 4—000 bieb- nnil scbubt'este 0Välsebe auk

<len Lais sebiekt." Die Lnlleltueber ltbeben «be Vntxvart ni«4tt

sebnkbg, in«le>n sis einen lnxsiaiisrben 8ebnl«len>>oten mit
Lekimpt und tsebande davonjagten. Liner VI>or«ln>tng der
Legierung init iselndtbeik Ibdbker an der is^itxe gelang es niebl,
eins ILnigung xu erxieien. Leim Kloster xmn bl. Xreux tat
sicdi das >'alk xusammen; vorail sebiitten «lie drei Veile», nlter-
tlimbeb gekleidete Nänner, >velebe «lis Ütiltor «les Lntbbnndss
darstellten. lier Xutstand verlireitste sieb mit >Vindeseile. liie
Luxerner Lauern seiilossen sieli xusantinen, nm (lie Legierung
xnr Xaebgiebigkeit /n x^vingen. Luxeiai verlangte, gestbtxt nnt
das dbanserverkoitnitnis, Lidke nns den 0Valdstàtten, «lnreb «lie

es «ler 8ìadt <lenn nneli gelang, sieb xn balten. linreb Vei -

inittlung der 0VaIdslättv kailt «lann ein Lrieden xnstamle, der
den Iinnern einige Li'leiebìeruitgen xusieberte, aber atieb ibren
Lund aullöste.

Xusl«reitung des Xut'rnbrs. Inxvnsobsn batte alier der
àtstand aneb die lisrniseben, solollmrniseben nn«l baselseben
Lel»iete ei'grlkkeit. Ül>erall spaltete sieb das Volk in x^vei Lar-
teien, in „Larts", Xnbänger der IXItsbung mnl „Lin«le",
Lreun«le der Legierung. Nit Xot bunnle die 4'agsatxnng dnrell
Lingerineissr XVnser von /lirieb eine Vei^läinbgnng vrxielen.
Da liraeb die Lmpörung neuerdings bn Lntlsbueb nns, ^vo

Llirislen ise,b)'bi, ein l?ol«lat van riesiger Xöri>srkrat't, den

Vukstaild sebbrte. In unkluger XVeise liatte «lie b'agsatxnng die

Lrbelnmg als „strälliebs Loltelbon" bsxsiebnet mnl von „niell-
tigsn Vorhänden verselnddeter Xeute" ges>»roeben. lins beben

die linnern sieb niebt gsbdien. In ^uinis^vni«! stellten sie
dem Hsrrenbund einen Voiksbund entgegen. I.u/erner, ösrner,
Solotburner, Xrebuntler vers^rneben sielt gegenseitige Hblte.
/nvnr lng ibnen lerne, Xnteil nn der itegiernng xu verlangen:
was sie ^vollten, (vnr iediglieb Xbsebntkung der „unguten Xul-
sätxe", also «!er neuen Xbgnben. Oureb Xandgsgeineinden des

Volkes rvnrde der Lund ükernli nngenonnnen und in eiiter
Ldlgenieinsn /usnnnnenkunl't in I iibtvb bestätigt.
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Die Entscheidung. Unter dem Obmann Nikiaus Leu-
enberger, einem angesehenen Berner Bauern organisierte sich
die Bauerschaft. Sie ergriff die Waffen, um die Herren zur
Erfüllung ihrer Forderungen zu zwingen. Allein schon im
Anfang schlug eine ihrer Haupthoffnungen fehl: die Ztircher-
hauern, die sich eben des traurigen Ausganges der Erhebung
Wädenswils erinnerten, blieben ruhig; die Teilnahme blieb
auf die schon erwähnten Gebiete beschränkt. Die Tagsatzung
hingegen rüstete zur Niederwerfung des Aufstandes. Anfänglich
waren die Bauern im Vorteil. Mit 20,000 Mann erzwang Leuen-
berger nach der Einschließung der Stadt Bern einen günstigen
Frieden. Die Forderungen der Landleute wurden bewilligt ;

die Bauern aber sollten die Waffen niederlegen. Als Leuen-
berger diese Bedingung nicht erfüllte, indem er sich mit seinem
Heere gegen die Zürcher, die in den Aargau einrückten,
wandte, brach Bern das gegebene Wort. Leuenberger trat bei
Wohlenschwil dem zürcherischen Heere entgegen. Trotz der
Tapferkeit der Bauern konnte er keinen Sieg erringen,
besonders auch, weil seine Scharen durch die feindliche Artillerie
furchtbar litten. Es gelang nun Bürgermeister Waser von Zürich
einen Frieden zu vermitteln. Die Bauern sollten den Kampf
aufgeben und nach Hause zurückkehren. Dem fügte sich aber
Schybi mit seinen Entlebuchern nicht. Allein nach einem
unentschiedenen Gefecht bei Gislikon waren auch die Luzernerbauern

kampfesmüde und gingen auseinander. Die noch im
Felde stehenden Berner Landleute unter Leuenberger erlitten
ebenfalls eine Niederlage. Die Herren hatten über die Bauern
einen vollständigen Sieg davongetragen.

Die Rache. Grausam war die Rache an den
Unterlegenen. Die Tagsatzung stellte die Strafe den einzelnen Orten
anheim, sorgte aher dafür, daß nicht zu milde vorgegangen
wurde. Schybi wurde gräßlich gefoltert und enthauptet. Leuenberger

hatte dasselbe Schicksal, nachdem man ihn zuvor in
Bern verhöhnt. Mit einem Strohkranz angetan, ein hölzernes
Schwert zur Seite, führte man den „Bauernkönig", vor dem
noch vor wenig Wochen die stolze Aarestadt gezittert, zum
Gespött der Gaffer durch die Straßen Berns. Im ganzen
wurden 48 Bauern hingerichtet, hunderten schlitzte der Henker
Ohren und Zunge, andere verbannte man oder beraubte sie
des Vermögens.

Am längsten verharrte das Entlebuch im Widerstand.
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Die Dntselieidnng. Unter dem Dlnnnnn Xiklnlis Den-
eillierger, elneiii nngeselrenen Deriiei' Diniern oi'gnnisierte si«d>

«lie Dnuerseìlntt. Lie ergriff die Vntken, nm «tin Herren /nr
Drlnllnng itirer Dorclernngeii /ir /rvingen. Allein selron inr Vn-
tnng selling eine ikrer Dnii^tliotknnngen teilt: «lie /nretrei-
I>nnern, «lie sieli eilen «les tilinilgen «Vnsgnnges «ter Drllelinng
Vädensrvils erinneiten, tltieken iniliig; «tie 'I'eilnnlnne I>liel>

mit «tie setren errvnimten Deliiete liesellränkt. Die Dngsnt/nng
Ilingegen rüstete /nr Xiederrvertting «tes àtstnncles. .Vntänglieli
vvnren die Dnnern im Verteil. >1 il 20,000 Nnnn er/rvnng Denen-
I>erger nnelr der Dinseilliekniig der Ltndt Der» einen günstigen
Drleilen. Die Dordeinmgen der Dnndlente rviirdeii >>e«villi<-l:

die Dnnern nber settteil die Vntken niederlegen. VIs Denen-
>»erger diese Dedingnng niellt ertiillte, iiidenr er sielr nlit seinein
Ileei^e gegen «lie /ürcdier, die in deii .Vni'gnn einrüekteil,
>vnn«lte, iirneil Dern «ins gegeliene Veil. Denenberger tint l>ei

Volrleiiselirvil deni /üielieriseken Ideere entgegen. Drot/ der
d'njdeilieii der liniiern kennte er keinen Lieg erringen, l»e-

senders nneli, weil seine Leirnren «lnrek «iie leindiielre Artillerie
Inrelitlinr litten. Ds gelnng nnn Dürgerineister Vnser von/ürieli
eiiien Drieden /n verniitteln. Die Dnnei'n sellteii den Xnmpl
!lntget>en nn«l n-ivli l inuse /ilrüekkellreu. Dein tilgte sielr nl'ei'
Lclivlii niit seiiien Dntlel'netrern nielrt. Vllein nneli eineiii iiii-
entselnedenen Deteelit l>ei Dislikon rvnreil nneir die l,n/ernei-
liniiern kiiinjitesniilil«! und gingen nnseinnnder. Die neelr im
Delde stellenden Deriier Dnndlente unter Denenl>erger erlitten
elientnlls eine Diederlnge. Die Derren tintten über die liniiern
eiiien vollständigen Lieg «lnvongetrngen.

Die II ne Ire. Dransnni rvnr die Itnelie nn den Dliter-
legenen. Die Dngsnt/.iing stellte «iie Ltrnte «teil ein/elneii Drten
nnlieiiii, sorgte nl>er «lnkür, «lnü ilieiit />i milde vorgegniigen
lviirite. Lelivlii rvurcle grnklieb gelottert und entbsnptet. Denen-

berger lrntte «lnsseibe Lebieksnl, nnelrdem mnn iirn zuvor in
Dern verilötlilt. Dit einem Ltrobkrnii/ nngetnn, ein lröl/ernes
Lebrveit /nr Leite, tnlnte ninn den „Dnnernkonig", vor dem
noell vor rvenig Voelren die stol/e Vnrestndt ge/ittert, /nm
tlespött «ler Dntker «Inreli die Ltrnben Derns. Im gnn/en
vnrden 48 Dnneinl iiingerielltet, lmiiderteii seblit/te der Denker
Dlnen und /nnge, nndere vertinnnte mnn oder kernnlite sie
des Vermögens.

Vil» längsten verilnrrte «Ins Dntlebnell iili Viderstnnd.
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Als der Schultheiß die Huldigung des Tales entgegennehmen
wollte, griffen ihn in einem Hohlweg die drei Teilen an und

er entkam nur mit knapper Not. Jetzt wurde die Herrschaft
mit Truppen besetzt und gezwungen, zum Gehorsam
zurückzukehren.

Die Folge des mißlungenen Aufstandes war der Triumph
der unumschränkten Regierungsweise, des „Gottesgnadentunis"
und die gänzliche Unterdrückung jeder freiheitlichen Regung.

Siehe Leseteil.

c) Die Erhebungen des XVIII. Jahrhunderts.
Das Streben nach Freiheit erwachte neuerdings im 18.

Jahrhundert. Es hatte aber keinen Erfolg, weil es nie mehr
zu einer gemeinsamen Erhebung kam.

Major Davel. 1723 versuchte der waadtländische Major
Davel, ein schwärmerisch veranlagter Mann, seine Heimat
von der Regierung der Berner zu befreien. Er innerte sich
der Zeiten, da die Waadt unter savoyscher Oberhoheit eigene
Ständeversammlungen besessen, sich selbst Gesetze gegeben
und Steuern bewilligt hatte. Als nun alle Landvögte in Bern
weilten, faßte Davel, einer der vier Landmajore, den
Entschluß, eine Musterung dazu zu benutzen, die Herrschaft der
Aarestadt abzuschütteln. Er weihte aber niemanden in seinen
Plan ein, und der Rat von Lausanne, dem er denselben
entdeckte, verriet ihn sofort den „gnädigen Herren" in Bern.
Havels Haupt fiel unter dem Schwert des Henkers.

Der LIenzihandel 1749. Samuel Henzi, ein Angehöriger
des geringen, benachteiligten. Bürgerstandes, wurde in eine

Verschwörung verwickelt, die bezweckte, den Rat zur
Abdankung zu bringen, und die Herrschaft der Regimentsfähigen
— nötigenfalls mit Gewalt, zu brechen. Die ganze Bürgerschaft

sollte dann an der Regierung teil haben. Der Anschlag
wurde aber verraten. Das Landvolk, auf das die Verschworenen
gerechnet, blieb teilnahmlos, ja es ließ sich willig von den
Patriziern zum Schutze ihrer Herrschaft aufbieten. Henzi und
die zwei eigentlichen Anstifter Fueter und Wernier wurden
hingerichtet.

Der Werdenberger Aufstand. Ähnliche Erhebungen
hatten auch die Länder zu dämpfen. So verweigerte die
Herrschaft den Glarnern die Huldigung, bis die „Herren"' die
eingezogenen Freiheitsurkunden wieder zurückgegeben hätten.
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Xls der Sàilìkoik die Huldigung do» l'à ontgogounvwuon
wollte, gritken ibn in einenl Robiweg die <lrei dollen an und

er entkam nur nul knapper Xot. .letzt wur<ie die Rsrrscbakt
uni Rruppen Iiesetzt und gezwungen, zum (lebm'sani zurück-
zukebreli.

Die Dolge îles mißlungenen .-Vulstaiules war der 'l'rbnnpb
iler unuinscbränkten Regierungswsise, de» „Dnttesgnadontiuus"
und die gänzlicbo Rnterdrückung je«ier freikebiicben Regung.

Siebs Rssstsil.

e) /)?>! à' X1'///.
Das Streben naek Dreiksit erwacbte neuerdings iin 18.

.Iakrkundert. Ds batte aber keinen Drkolg, weil es nie inebr
/n einer gemeinsamen Drbebung kann

àlajor Davel. 1728 versnobte der waadtläncliscks iVla^jor

Davek ein scbwärmeriscb veranlagter Nann, seine Heimat,

von der Regierung der Rerner zu befreien. Dr innsrte sieb
der leiten, da die VVaaclt unter savo^scbsr Dkerkobeit eigens
Standsversammlungen besessen, sieb selbst (lesetzs gegeben
und Steuern bewilligt batts. 7Rs nun alle Randvögte in Dein
weilten, takte Davel, einer der vier Randma^jore, den Dnt-
sckluß, eine Nusterung dazu /.u benutzen, die Rsrrscbaft der
.Xarsstadt abzuscbttttvin. Dr weibte aber niemanden in seinen
Plan sin, und der Rat von Dausanne, dem er denselben ent-
deckte, verriet ibn sofort den ^gnädigen Herren" in kern.
Davsls Raupt bei unter dem Sebvvert des Denkers.

Der Renziband sl 1740. Samuel Ren/.i, ein .-kngeböriger
des geringen, benacbteiligten Rürgerstandss, wurde in eine

Vsrscbwörung verwi<!kslt, die iiszweekte, den Rat nur ^i>-
dankung zu bringen, und die Rerrseliaft der Rsgimentstäbigen
— nötigenfalls mit Rewalt, zu brscben. Die ganze Rürger-
scbatt sollte dann an der Regierung teil babsn. Der Xnscblag
wurde aber verraten. Das Dandvolk, auk das die Versobworenen
gersebnet, blieb tsilnabmlos. M es beb sieb willig von den
Patriziern zum Sebutze ibror Rerrsebatt aufbieten. Renzi und
die zwei eigentiieben Anstifter Duster und ^Vernier wurden
bingsriebtet.

Der VVsrdsnbsrger Xukstand. Xbnlic.ks Drbsbungen
batten aucb die Ränder zu dämpfen. So verweigerte die
Rerrsebakt den DIarnern die Huldigung, bis die „Rerrsn^ die
eingezogenen Dreibeitsurkundsn wieder zurückgegeben lmtten.
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Die Landschaft wurde unterworfen und mit 30,000 Gulden

gebüßt.
Siehe Leseteil.
Der Livinerhandel. Uri sah sich 1755 genötigt, im

Livinental einzuschreiten, wo einheimische Vorsteher die
Waisengelder unredlich verwaltet hatten. Als die Urner Regierung

hierauf verlangte, es sei ihr alle zwei Jahre Rechnung
über diese Summen abzulegen, kündeten die Liviner den
Gehorsam. Einrückende eidgenössiche Truppen: Urner, Luzerner
und Unterwaldner brachten das Tal aber bald zur
Unterwerfung. In Eaido umstellten sie dessen gesamte Bevölkerung;
kniend mußten die Liviner wieder huldigen. Drei der
angesehensten Führer wurden auf dem Platze hingerichtet, acht
weitere „Empörer"' in Altorf zum Schauspiel des Pöbels
enthauptet. Das Tal verlor seine bisherigen Rechte und Freiheiten.

Die Waldstatt Einsiedeln. Auch Schwyz kam in
den Fall gegen Untertane vorgehen zu müssen. Es betraf
dies die Waldstatt Einsiedeln, die mit dem Abt einen
Anstand hatte. Die Herren in Schwyz ergriffen zuletzt die
Partei des Kirchenfürsten und als die Waldstatt sich nicht
willig fügte, verlor sie ihre bevorrechtete Stellung. Fortan
hießen die Einsiedler nicht mehr „Angehörige"', sondern gleich
den andern Einwohnern beherrschter Gebiete „Untertane" von
Schwyz.

Siehe Leseteil.

4. Die Folgen der aristokratischen Regierungsweise.

Die üblen Folgen eines derartigen Regiments konnten
nicht ausbleiben. In erster Linie litten darunter die
wirtschaftlichen Zustände in den Untertanengebieten, d. Ii. vor
allem die „Gemeinen Herrschaften", deren Verwaltung einen
Schandfleck in der Geschichte des 18. Jahrhundert bildet. In
den Länderkantonen war die Unsitte aufgekommen, die Land-
vogteistellen an die Meistbietenden zu verkaufen. Wohl
faßten die Landsgemeinden gelegentlich den Beschluß, diesem
Unwesen des „Praktizierens" ein Ende zu machen; aber alle
Verbote erwiesen sich als unwirksam. Am krassesten
verfuhr in dieser Hinsicht Glarus. Hier mußte z. B. 1781 der
neugewählte Landvogt von Werdenberg jedem Glarner,
der über 16 Jahre alt war, l'/s Gulden verabreichen, was
eine Gesamtsumme von 7—8000 Gulden ausmachte. Die
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Ois Oancisekakt wurcle unterworfen «nui mit 80,000 Oulâen

gsbübt.
8«sks Oesetoil.

Osr Oivinorkanclel. On sak siek 1755 genötigt, im
Oivinsntal ein/usekrsitsn, wo einksimiseks Vorstsksr âis XVai-

ssngslâer unrsâliek verwaltet katten. Vis âie Orner Regie-
nmA kisrauk verlangte, es sei ikr alls îiwsi âakre Rseknung
über clisse summen ab/.ulegsn, kûnâsten âis Oivinsr âen Oe-
livrsam. Oinrûeksnâe siclgenössirks Rruppsn: Orner, Ou/ernsr
unci Onterwalânsr braektsn às Ob absr balâ /nr Ontsr-
werlung. In Oaiâo umstellten sis «lessen gesamte Lsvölkerung;
kniencl muktsn ciis Oiviner wieâer kulâigsn. Orei âer ange-
sekensten Oükrer wurâsn nui âsm Rlàs klngeriektst, aekt
weitere .^Ompörsr^ in ikltort ?um sekauspisl âss Röbels snt-
bangtet. Okis 'l'al verlor seine bisksrigen Rsekts nncl Orsiksitsn.

Oie KValâstatt Oinsisclsin. ikuek Lekwv^ kam in
cìen Oall gegen Ontertans vorgeben i?u müssen. Os betrat
cliss cìie XValâstatt Oinsisclein, ciis mit cism Vbt sinen ^n-
stiincl batts. Ois Osrren in sebwv/. ergriffen /nistet ciis

Onrtsi ciss Oirebentürstsn unci ais ciis KValâstatt sieb niekt
willig fügte, vsrior sis ibrs bsvorreebtsts stellung. Oortan
Insbsn ciis Oinsisciler niekt mebr ^Vngebörige^, somiern gìeieb
cien anâern Oinwobnsrn bsberrsvbter Osbiets ^Ontertane^ von
sebw^n.

8««zbe Oosetoil.

4. Oie Oolxen âer aristokratiscken Regierunxsweise.

Oie üblen Oolgsn sines âsrartigen Regiments konnten
niekt ausbleiben. In srstsr Oinis litten âaruntsr clie wirt-
sebattlieben /«istanâe in cisn Ontsrtanengsbieten, cl. b. vor
iillem clie „Osmsinen OsrrsebatteiO, cleien Verwaltung einen
sebanâtleek in clsr Oescluekte clss 18. .labrbunclort i>ilclst. In
cien Oänäsrkantonen war «lis Onsilts aufgekommen, âis Oancl-

vogteistsllsn an «iie iVleistbistencien /u verkaufen. ^Vobl
labten âie Oanâsgsmsinâsn gelegsntliek clen Resebluk, âiessm
Onvvessn âes ^Orakti^isrsns" ein Oncle xu maeksn; aber aile
Verbots erwiesen sieb als unwirksam, ikm krassesten ver-
lukr in clieser Oinsiekt Olarus. Oier mukts x. O. 1781 âer
nsugswäklte Oanävogt von XVerâenlierg ^jeciem Olarner,
âer über 16 .laine alt war, O/2 Oulclen verabrsieksn, was
eine Oesamtsumms von 7—8000 Oulclen ausmaekts. Ois
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Einkünfte der Herrschaft beliefen sicli nicht annähernd
auf diese Höhe, Außer den Zehnten und Vogtgebühren
erhielt allerdings der Vogt hier noch den sogenannten
Kälberzehnten, d. h. 4 Pfund Butter für jedes Stück Vieh, das man
aufziehen wollte, den Tagmolken, also sämtliche Butter und
Käse, die am Johannistag in den Alpen fabriziert wurden,
dazu Weihnachtsholz, Fastnachthühner und den Fall.

Um auf ihre Rechnung zu kommen, mußten die Landvögte

neue Einnahmsquellen erschließen. Sie erließen Tanz-
und Gastmahlverbote. Wer dieselben übertrat, verfiel in schwere
Buße. Mancher Vogt hielt auf seinem Schlosse eine
Wirtschaft, wo dann allerdings manches erlaubt war, das sonst
mit strenger Strafe geahndet wurde.

Mit der Rechtspflege stand es bitterböse. Meist standen
die Strafen in keinem Verhältnis zum Vergehen. Eine Magd,
die in Mendrisio von einer verdächtigen Person Seide gekauft,
mußte dem Vogt eine Buße von 400 Livres entrichten und
der Gemahlin desselben erst noch eine Strafe von zwei Louis-
d'or bezahlen. Ein Knabe, der auf eine Mauer gestiegen war,
und Haselnüsse gepflückt hatte, wurde eingesperrt und erst
frei gelassen, als sein Vater 37 Fr. Buße erlegte. In den
italienischen Vogteien, dem auserwählten Schauplatz dieser
schändlichen Verwaltung, kam es nicht selten vor, daß Mörder
und Diebe laufen gelassen wurden, wenn sie dem Vogt ein

tüchtiges Lösegeld bezahlten. Erpressungen, Androhungen
der Folter waren an der Tagesordnung. Der Vogt befolgte
eben das Sprichwort: „Mach1 Mist weil du Landvogt bist!a
War es da ein Wunder, daß das Land der traurigsten
Verwilderung anheimfiel. Die fruchtbarsten Gegenden verarmten.
Handel und Gewerbe stockten, da die ewigen Rechtshändel
alles Geld aufzehrten. Eine heillose Prozeßsucht brachte
hunderte an den Bettelstab und führte öfters zu offenen Fehden.
Räuber gefährdeten den Verkehr; Diebstahl, Betrug und
Totschlag waren an der Tagesordnung. Die Tagsatzung war
diesem schamlosen Treiben gegenüber, das lebhaft an die
Erzählungen von den Vögten in den Waldstätten erinnert, machtlos;

die einzelnen Orte widersetzten sich einem strengen
Vorgehen gegen die Fehlbaren, weil dadurch die Einkünfte der
Vögte niedriger geworden wären.

In den Untertanengebieten der Städte lagen die Verhältnisse

günstiger, doch klagte man z. B. in den zürcherischen
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Oinkünkts der Osrreekakt dsiislsn eisir niekt annäksrnd
aul dises Oöks, V.uksr dsn Oskntsn und VostAsbüirrsn sr-
Iiisit alisrdinZe dor VoZt insr nord dsn eoZsnanntsn Iväidsr-
/siintsn, (I. 0. 4 Olund Iluttsr lür Mise Stiisk Visd, da8 inan
auk/isdsn wollte, dsn 4'aZmoiksn, aieo eämtlieliö Outtsr und
Ivaee, dis am dokannietag in dsn ^ipsn lakri/iert wurden,
da/u ^Vsiknaektekol/, Oaetnasktiniimsr und don Oall.

11m auk ikrs Ilseimun^ /u kommen, inut>tsn die OainI-
vô^ìo nsus Oinnakme^usiisn sresldisksn. 8is silisksn Oan/-
unä Oaetmaidvsrbots. Wer disesidsn üdsrtrat, vertisi in esinvers
OuLs. Nansksr VoZt lüsit aul esinsm kskioeee sins Wirt-
seliatt, wo dann ailsrdinZe manskee srlauiit war, dae eonet
mit etrsnAsr strako Zsakndst wurds.

Mt dsr lIsekleptlsZe eìand S8 bittsrdöes. iVIsiet etandsn
dis Stralsn in ksinsm Verkäitnie /.um VerZoiisn. Hins Naad,
dis in Nsndrieio von sinsr vsrdärkti^sn Osreon Leids Askault,
mukts ctsm VoZt sins OuLo von 400 Oivrse sntrioktsn und

à' Osmaklin dseeeliisn sret noeii sins Ltraks von /wsi Oouie-
d'or bs/aidsn. Hin Ivnabs, dsr ant eins Nauor ^eetis^sn war,
und Ha8sinü88s ßsptlüokt katts, wurde sinZseporrt und erst
krsi Aslu88sn, aie 8sin Vatsr 37 Or. Ilulis srisAts. In den
italienischen VoZteisn, dsm aussrwäklton Leliauplat/ diö8sr
sskändlisksn VsrwaltunA, kam S8 niekt esltsn vor, dak Nürdsr
und Oisds laulsn ^slasesn wurdsn, wsnn 8is dsm VoZt sin
ttiolitigss OöesMid be/aidtsn. OrprsesunMN, ^ndrotmnKSn
dsr Oolter waren an dsr Oa^ssordnunA. Osr X^o»4 dskoiZts
sden da8 Fpriekvvort: ^Maek' Met wsil du Oandvogt diet!^
War es da sin Wunder, dak das Oand der traurigsten Vsr-
wildsrung anksimtisl. Ois krusktbarstsn Osgsndsn vsrarmtsn.
Oandsi und Oswords stoekten, da dis evvigsn Ilsektskändsi
alise Osld aàsiu'tsn. Oins heillose Oro/sksuekt draelds
imndsrts an den öettslstad und tuhrts vktsrs /.uotlonsn Oeiidsn.
liäubsr Zslätirdstsn dsn Vorkskr; OisketakI, kstru^ und 4'ot-
sekiaK vvarsn an der 'laZseoi dnunA. Ois dlaZeat/unA war
disesm 8siramio8sn Orsidsn ^sgsnübsr, dae Isdkatt an dis Or-
/äkIunAön von dsn VöZtsn in den Waldetättsn srinnsrt, maelit-
los; dis ein/sinon Orts widsrest/tsn eisd sinsin etrsn^sil Vor-
Zsken ASKSN dis Osldbarsn, weil dadnrrtr dis Oinknnkts dsr
VöZts nisdriMr Zswordsn wären.

In dsn OntertansnAsbistsn dsr Ltädts laZsn die Verkält-
niees SÜnetiZsr, doek kiaZte man /. II. in den /ürdisrieelisn
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Gebieten über Einschränkung der Gewerbefreiheit und des

Handels, indem hier die Stadt die Seidenindustrie, den Betrieb
von Fabriken als alleiniges Vorrecht beanspruchte. Wohl
brachte die Verarbeitung der Baumwolle auch dem Landvolk
Verdienst, wohl erfuhr der Landbau durch Einführung von
Klee, Esparsette und Kartoffel größere Fürsorge ; der Landmann

war auch hier der Bevormundete, Bedrückte. Dazu
kam, daß jede freie Meinungsäußerung unmöglich war.
Obrigkeitliche Beamte prüften jedes Buch, bevor es erscheinen
durfte, ob es nichts gegen Staat und Kirche Verstoßendes
enthalte. Diese „Zensur"1 gab den Regierenden ein bequemes
Mittel an die Hand, jede mißliebige Schrift einfach zu
unterdrücken. In religiöser Hinsicht herrschte die größte Unduldsamkeit

und zur Schande von Kirche und Obrigkeit loderten
Scheiterhaufen, auf denen arme Menschenkinder als „Hexen"
verbrannt wurden.

So bot die Eidgenossenschaft um die Wende des XVIII.
Jahrhunderts ein trauriges Bild des Zerfalls. Für das Ausland

ruhte ihre ganze Bedeutung darin, daß sie immer noch
die besten Mietsoldaten lieferte—-ein trauriger Ruhm 1 Durch
die Soldverträge mit Frankreich war die Schweiz zur Magd
dieser Macht herabgesunken, die kein Mittel, weder Bestechung

der Behörden, noch Drohung gegen die Orte, sparte, um
stets Schweizersöldner zu besitzen. 1777 gelang es den Agenten
Frankreichs, katholische und reformierte Eidgenossen zu einem
neuen „Bündnis", oder besser einem neuen Soldvertrag zu
bringen und 10 Jahre später standen 38,000 Gemeine, 3000
Offiziere und 80 Generäle in fremden Diensten!

Jeder Kanton fühlte sich als selbständiger Staat, sodaß
der Zusammenhang unter den Bundesgliedern sich fast
vollständig löste. Der eidgenössische Sinn, der einst die Schweizer
Wunder der Tapferkeit verrichten ließ, hatte dem engherzigsten
„Kantönligeist" Platz gemacht.
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(lebiotsn üksr liiinsekriinknnA äsr ds>vsrbskroiksit nnà äss
H-mäsIs, inäsin kisr äis 8tnät «lis Ksiäsninäustris, äsn Lstrisd
von àdriksn nls allsiniKSS Vorrsskt dennsprnokts. XVoiä
Innokts «lis VsrnrdsitunA äsr Ilunnvvoils nnsli äsm I7anävoII«

Vsrclisnst, vvoill srknkr äsr I.nnildon iinrr.Ii Linliikrnn^ von
KIss, liispnrsotts nnä Ivnitolls! Aröllsrs I«'ür8or^s; <1sr I^nnä-
nn«nn vvnr nuoìi Insr «Isr Ilsvorinunäets, Ilsärüolcts. Dîixn
knm, «ZalZ ^scls krsis NsinunAsâuksrunA nnmo^Iiok ^var, ObriZ-
I<sitii«èks Ilsnmts priìltsn ^jsäss IZusli, dsvor «8 srssksinsn
«lurkls, od S8 niolrts ^s^sn Ktnât nnä Xir«?Iis VsrstoKsnäes
sntknlts. Disss ^Xsnsur^ Mb äsn RoZisrsnilsn sin t>s«iusmss
Nittsl nn «lie Unnä, ^scis mitilisdiZs Kekrikt sinknslr xn nntsr-
äruelcsn. In roli^iüssr Hinsinkt Iisrrssäts äis grotlts llnänlä-
sainkeit unil xur Kednncls von Ivireks nnä 0I)riZI«sit loäsrlsn
Keäsitsrlinulsn, nul äsnsn nrms Nsnssksnkinäsr nls „Hsxen"
vsrbrnnnt vvuräsn.

Ko dot «lis lZi«IZsno88sn8sI«nk1 nin «lis XVsnäs «1s8 XVIII.
.Inlirìrunâsrts sin trnuri^ss Ililä äss ^srlnlis. Viir än« XU8-
Inncl rulits iin's ^nnxs ösäsntnng änrin, «lnk 8is immsr noeli
äis bsstsn Nistsoläntsn listsrts—-ein trirurlZsr knirm! vurelr
«lis 8oI«Ivsrtrà^s mil I'^v«nl<i'oi«!i> war clis Keävvsix xur NuZä
äisssr Nuskt Koi'nbgs8unlcsn, äis ksin NittsI, -«vsäsr IZssts-

dmnA «Isr Ilolröräsn, nosii IlrolmnK ZsZsn äis Orts, spurts, nm
stst8 Kàvsixsrsôiânsr xu dssitxsn. 1777 ZànZ S8 äsn XZsnlsn
lO'UNKrsiàs, lîg.tkoli8eks UN«I rslonmisnts Iili«lASN088SN xu sinsni
2MNSN ^öünänis", oäsi' bssssr sinom nsnsn 8oI«IvsrtruZ XII

In'ingsn nn«I 10 àln'S spütsr stunäsn 38,000 Osmsins, 3000
Ollixisrc; nnci 80 Osnsrüls in krsmäsn Oisnsteu!

.Isäsr Ivunton lüläts sisl« uis sslbstünäi^sr Ktnut, soäutl
äsr ^usummsnIiunA unter «Isn llunäss^Iieäern sieli tust voll-
«tunäiZ lösts. Osr siäZsnö88i8ods 8inn, äsr einst äis Koäwsixsr
>Vnnäsr«Isr l'npksàsit vsrriolitsn lisk, Iintts äsm snAksrxiAstsn

„ K-mtonIi^eist" 1'>!«lx Asmaolit.
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Bearbeiter: J. Stelzer, Meilen.

I). Der Sturz der alten Staatsform.

I. Die alte Ordnung.
(Ancien Régime.)

i. Die herrschenden Stände.

Das unumschränkte Herrschertum, dessen Grundlagen im
16. Jahrhundert gelegt worden waren, hatte im 17. Jahrhundert
seine höchste Ausbildung erreicht; im 18. ging es seiner
Entartung und Autlösung entgegen.

Der Staat glich einer lebendigen Pyramide, deren Spitze
der herrschende Landesfürst bildete. Die Schichten, die auf
ihn folgten, waren Adel und Geistlichkeit. Die breite, feste

Unterlage aber, auf welcher das Ganze ruhte, war das

sogenannte Volk, das man auch den dritten Stand nannte.

a) Der Landesfürst.

1. Seine unumschränkte Stellung.

Von seiner Höhe herab zwang der König dem Volke seinen
Willen auf. Er duldete keinen Widerspruch, keine Mahnung.
Die feuchten Mauern gefürchteter Staatsgefängnisse nahmen
den Kühnen auf, der seine Maßregeln zu tadeln wagte
(Bastille in Paris, Hohcntwil und Asperg in Württemberg, Königstein

in Sachsen u. a.).

„Was Vaterland?" donnerte der Herzog von Württemberg

der Gesandtschaft einer Stadt entgegen, die ihn an die
Not des Vaterlandes erinnerte, „das Vaterland bin ich!"- Und
der König von Preußen sagte: „Wir können tun, was wir
wollen, denn wir sind König !" Mit den Worten „tel est mon
plaisirIa (Das ist mein Wille!) verkündete der König von
Frankreich jeweilen die Gesetze. Sie entsprangen nicht immer
seiner Ueberlegung und Einsicht, sondern sie waren sehr oft
bloße Willkür und Laune.

2. Die Vergeudung der Staatsgelder.

Die Staatskasse, wo alle Steuern, Zölle, Abgaben, Bußen
u. s. w. zusammenflössen, benützte der Landesherr wie seine
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Lsarboitsr: .Âeàrv, Nsiion.

I). ver 8wr^ àer Alten Zt^Ätstorm.

I. Die alte dàung.
s^nciou kôgimo.)

i. vie kerrsckenden Stände.

Da» unum8o1>ränkt6 Ksrrsoliortum, dssssn tlrlindlagen il»
16. .ladriuindort gslogt vordon varon, datts im 17. .lakilmndert
ssino 1löoil8to Ausbildung orroickt; im 18. ging 68 seiner Knt-
artung und Vutlösung entgegen.

Osr 8taat glieb einer iobsndigen K^ramide, deren 8pit/.e
der korrsebonde Kandeskürst iliideto. Ois 8ebiekton, die auk

ibn kolgton, varen Vdsl und deistliokkeit. vis droite, tests
Kntsriage aber, auf vsd'der das Llanos rudto, var das so-
genannto Volk, 6ll8 mu» aued den dritten 8tand nannto.

/)(?' />«/?c/ee>/tè/v>7.

1. 8eine unumsedränkto 8tsllung.
Von seinor blöke kerab /vang der König dein Volks soins»

^Villen ant. Ki- duldeto keinsil ^idorsprued, ksino Nadnung.
Ois kouedton Nausrn getürodtotsr Aaatsgolangnisse iladmen
den Kudnen auk, dor ssins Nakrogeln sai tadeln vagis (à-
stille in Karis, dlodentvil nnd iesperg in V^ürttenidorg, König-
8tsin in 8aedssn n. îl.).

^VVas Vatorland?^ donnerte dor Herzog von ^Vlrttom-
derg dsr dosandtsodakt sinsr 8tadt entgegen, dis ilin an dis
Kot des Vaterlandes erinnorts, ^das Vaterland din ied!^ lind
dor König von Kreullon sagte: „^Vir könnsn tun, vas vir
vo lion, dsnn vir 8ind KönigNit don XVorton ^tol 68t mon
plaisirs (vas Ì8t moill Veille!) vorkündoto dor König von
Krankreied.jevoilen dio Koset^o. 8io entsprangen nioiit immor
seiner Kodorlegung und Kinsiodt, sondorn sis varon sedr okt
dlodo Willkür und Kauns.

2. Dis Vergeudung dsr 8taatsgelder.
Kio 8taat8ka88S, vo ails 8tousrn, Mlle, ^.dgaden, Ludon

u. 8. v. ?usammonllossen, dsnûtà dsr Kandssdorr vio soins
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eigene Geldbörse. Mit vollen Griffen schöpfte er daraus. Der
Hofhalt allein verschlang den zehnten, ja den vierten und
dritten Teil aller Einnahmen. In Frankreich stieg die Summe
dafür jährlich auf 40—45 Millionen Franken; einmal sogar auf
68 Millionen. (Das macht nach dem heutigen Geldwert 200
bis 1440 Millionen,* also beinahe eine Million auf den Tag.)

Das unermeßliche KönigsscHloß in der Residenzstadt
Versailles hatte 750 Millionen Franken gekostet. Über hundert
Paläste umgaben es, die alle nur für den Dienst des Königs
und seiner Familie bestimmt waren. Wenn ein Prinz oder
eine Prinzessin geboren wurde, baute man für sie ein ihrem
Range entsprechendes Haus ; wenn sich ein Prinz vermählte,
erhielt auch dessen Gemahlin ihren besondern Palast. Diese
Paläste kosteten je nach der Größe 800,000—3,000,000 Fr.
und noch mehr. Im Umkreis von Versailles und Paris
besaß der König noch ein Dutzend Schlösser; jedes kostete 7—12
Millionen Franken.

Die Anschaffung und Erneuerung der erforderlichen Möbel

verlangten im Durchschnitt jährlich 2 Millionen Franken.
Im Marstall befanden sich gewöhnlich 1800—2000, einmal

sogar 4000 Pferde, 217 Wagen und 145 Bediente. Darauf
verwendete man jährlich wenigstens 7 Millionen Franken. Für
das Jagdhaus mit 300 Extrapferden waren 1—1,2 Millionen
Franken nötig, 50,000 Franken allein für Hundefutter.

Die Ausgabe für die Küche mit ihren 400 Köchen und
Küchenjungen und einer großen Anzahl von Aufsehern,
Verwaltern über Tisch, Brot, Wein, Vorschneidern, Bratenwendern,
Pastetenbäckern, Tafelinspektoren, Mundschenken etc. stiegen
auf 4 Millionen Franken.

Im Kleiderhaus, dessen Besorgung mehr als 100 Dienern:
1 Großkleidermeister, 1 Kleidermeister, Koffernträgern,
Stockhaltern, Mantelträgern, Kravattenbindern, anvertraut war, traf
man kostbare Gewänder, die 15,000—30,000 Fr. gekostet
hatten.

Der König hatte aber auch reiche Schatzkammern mit
Edelsteinen der verschiedensten Art und Größe, Gold- und

* Die Umrechnung in den heutigen Geldwert ist nach dem
Beispiel von Jobez, l'histoire de Louis XV. gemacht worden, welcher
den Wert dos heutigen Franken fünf mal geringer ansetzt, als den
Wert eines*Livres von dazumal. Der deutsche Gulden wurde zu Fr. 2.C5,
der 'l'aler zu Fr. 3.75 berechnet.
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eigene Deldbörss. Mt vollen Driften geköpfte er daraus. Der
Dokbalt allein verseblang àen /eknten, M den vierten nnd
dritten '1'eil niler Dinna.bmen. In Drankrsieb stieg die summe
dafür jäbrlieb auk 40—45 Mllionsn kranken; einmal sogar ant
68 Millionen. (Das maebt naeb dem beutigsn Doldwert 200
die 840 Millionen/' also bsinabe eine MIlion auk den 4'ag.)

Das unermebliebe Königsselllob in der Residenzstadt
Versailles batts 750 Millionen kranken gekostet. Über imndsrt
Paläste umgaben es, die alle nnr für den Dienst des Königs
nnd seiner Damilie bestimmt waren. 'Wenn sin Ibinz oder
eine Prinzessin geboren wurde, baute man kür sie ein ibrem
Dange entspreekendes Daus; wenn sieb sin Drin/ vsrmäblte,
erbislt aueb dessen Dsmablin ibren besondern Dalast. Diese
Dalästs kosteten ,js naeb der Dröbs 800,000—3,000,000 Dr.
nnd noeb mekr. Im Dmkreis von Versailles nnd Daris be-

sak der König noeb sin Dut/snd seblösser; ^edss kostete 7—12
Millionen Dranken.

Die Virsebakknng nnd Drneusrung der srkorderlirben Nobel
verlangten im Durobsebnitt Mirlieb 2 Nilliansn Dranken.

Im Narstall befanden sieb gewöbnlieb 1800—2000, ein-
mal sogar 4000 Dkerds, 217 XVagsn und 145 Dsdisnte. Darauf
verwendete man Mndieb wenigstens 7 Nilliunen Dranken. Dür
<Zas dagdbaus mit 300 Dxtrapkerden waren 1—1,2 Millionen
Dranken nötig, 50.000 Dranken allein kür Dlundskutter.

Die Ausgabe kür die Küebe mit ibren 400 Köebsn und
Küebenjungen und einer groben Vn/abl von .4nkssbern,
Verwaltern über Diseb, Drot, Wein, Vorsekneidern, Dratenwsndern,
Dastetenkäeksrn, Dakslinspektorsn, Nundsebenken ete. stiegen
auk 4 Millionen Dranken.

Im Kleiderbaus, dessen Desorgung mebr als 100 Dienern:
1 Drokklsidermeister, 1 Kleidermeister, Koll'erntragsrn, stock-
baltern, Nantelträgsrn, Kiuvattsnbindern, anvertraut war, trak
man kostbare Dewänder, die 15,000—30,000 Dr. gekostet
batten.

Der König batte aber aueb rsiebs Lekat/.kammorn mit
Ddelstoinsn der versebledsnstsn Vrt und Dräbe, Dold- und

* Dis Ibnreebnung iu 4su lieutigsn Dslävvert ist uaeb dem
Dvis>uel von labsz, I'lüstaire de boni» XV. gsuraelit xvarden, >velelier
äsn °VVsrt dos lieutigen Drauksa käut mal geringer ansetzt, als 4s»
5Vvrt eines'Divrss van dazumal. Der äentsebs Dulden vurdo zu Dr. Z.t!5,
der üalvr zu Dr. 3.75 kereebnst.
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Silbergeschirren lind Kunstgegenständen ; die im Tuilerienschloß
enthielt an Wertsachen 1'2—13 Millionen Franken.

Endlich hielt der König auch eine Sicherheitswache:
Infanterie, Kavallerie, Leihjäger, Schweizer, alles in allem 9000
bis 10,000 Mann. Sie kostete ihn jährlich 7,5 Millionen.

Die besondern Hofhaltungen der Königin, der Kinder, der
Brüder und Tanten, die zusammen auch noch wenigstens 2000
Personen im Dienste hatten, verlangten neue Ausgaben.

Die Reisen und die Festlichkeiten erforderten ebenfalls
große Summen. Eine Fahrt nach dem nahen Marly kostete
den König 120,000 Fr. Die Reise der Braut des Grafen von
Provence verschlang eine Million Franken und die
Hochzeitsfeierlichkeiten verursachten eine Ausgabe von 1,300,000 Fr.
Zur Vermählung Ludwigs XVI. mit der österreichischen
Prinzessin Maria Antoinette bestellte man 30,000 Pferde und
60 neue Prachtskarossen. Tapezierer eilten von Stadt zu
Stadt, wo der Brautzug anhielt, um die Schlafgemächer der
jungen Fürstin in würdigen Stand zu stellen. Während der
Hochzeit fand in Paris eine prächtige Illumination statt; eine
wundervolle Feuergarbe von 30,000 Raketen, die nicht weniger
als 30,000 Fr. kostete, bildete das Hauptstück derselben.

An den andern Fürstenhöfen Europas stand es nicht
besser. Versailles war ihnen Muster und Vorbild. Der Herzog
von Bayern hatte 431 Kammerherren, 91 Kammerdiener, 3

Hofzwerge, 2 Hofpoeten, 52 Hofkapläne, 21 Hoftrompeter,
130 Musiker, 20 Hofmaler, 21 Leibärzte, 27 Truchsesse und
181 Bediente für die Aufsicht bei den Mahlzeiten. Der Herzog
von Württemberg hatte einen Hofstaat von 2000 Personen,
unter welchen 200 Edelleute, 20 Prinzen und Reichsgrafen
waren. An seinem Hoftheater fanden Aufführungen statt
mit einem Aufwand von 260,000 Fr. In Wäldern, die künstlich

beleuchtet wurden, hielt er nächtliche Bälle ab. In Gegenwart

von 180 Königen, Herzogen, Grafen, veranstaltete der
Kurfürst von Sachsen ein Festspiel, das einen vollen Monat dauerte
und 5 Millionen Gulden (13 Millionen Franken) verschlang.

b) Adel und Geistlichheil.

Einteilung. Der Adel schied sich in Hofadel und Landadel.

Jener versah den persönlichen Dienst beim Landesfürsten

und erhöhte als Gefolge seinen Glanz. Der'Landadel
lebte auf seinen Gütern und Schlössern, fern von der Haupt-
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8ilberZe8rkirron und Kun8tMASN8tänden; à im Duileriermeklotl
entkislt an Werwaeken 12—13 Millionen Kranken.

Kndliek kielt der Koni^ auek sine siekerkeit8waelro: In-
kantsrie, Kavallerie, Ksil»jäZsr, sekwei^sr, alls8 in allem 0000
KÌ8 10,000 Mann. sie Ko8tete ilm )äkriird> 7,5 Millionen.

Die Ks8ondern KlolkaltunAsn der Königin, der Kinder, den
Kräder und 'Kanten, die xrma'mnien auek noek wenMtou8 2000
?ei'8onen im Dienà katten, verlanKtsn neue XrmAaben.

Die Kei8kn und die Kö8tliekkeitsn erforderten ekenkalls
KroKe suinmen. Kino Kakrt naoli dem naksn Marl^ Ko8tste
den Köni^ 120.000 Kr. Die 1isi8s der kraut do8 Kralen von
krovenee ver8eklang eins Million Kranken und die kook?eit8-
ksierliekkeiten verur8aekten sine Xu8^ake von 1,300,000 Kr.
Tüur Vsrmäklun» kudwig'8 XVI. mit der ö8terrsieki8oken
krinM88in Maria Xntoinette Kk8telits man 30,000 kkerds un<l

60 neue Draekt8karo88en. Kape^ierer eilten von stadt xu
stadt, wo der krautxu^ anlnelt, um die seklafKemäeker der
.jungen Kür8tin in würdiZsn stand ?m stellen. Wäkrencl der
Doek/eit land in Kari8 sine präoldißtö Illumination statt; eine
wundervolle Keusr^arke von 30,000 kaketen, die niekt weniger
al8 30,000 Kr. kostete, kildete da8 kauptstüek dsr8olksn.

Xn den andern Kür8tenköken Kuropas 8tand ö8 niekt
Ks88er. Versailles war ilmen Mu8ter und Vorkild. Der IIsriroA
von Kadern kalte 431 Kammerksrrsn, 91 Kammerdiener, 3

Klol/werZs, 2 ldolpoeten, 52 Ilolkapläne, 21 koltrompeter,
130 Musiker, 20 Hofmaler, 21 Keidär^te, 27 Kruoksesse und
181 kediente für dis Xuksiekt del den Maldxeiten. Der Ilsr/.o^
von Württemberg katte einen kolstaat von 2000 Dersonen,
unter weleksn 200 Kdelleute, 20 Drinnen und keieksgrat'en
waren, Vn 8einsm Kloktksater landen Vutlükrungen 8tatt
mit einem Xukwand von 260,000 Kr. In Wäldern, die künst-
liek keleuoktet wurden, Iiieit er näektlieks källe ak. In Degen-
wart von 180 Königen, I4er?.ogen, Drafen, veran8taltets der Kur-
lür8t von saeksen ein Ksstspiel, da.8 einen vollen Monat dauerte
und 5 Millionen Dulden (13 Millionen Kranken) verseklang.

ü) Mr/«/ «mr/ De/v/Z/e/i/i«//.

Kinteilung. Der Xdel sekied 8iek in Ilokadel und Kand-
adel. doner ver8.ak den persönlieken Dienst keim Kands8-
kür8ten und erkökte als Delolgs 8sinsn Dlanii. Der'kandadel
lekte auk 8einsn Dütern mul seklössern, lern von der Haupt-
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Stadt. Er lieferte in seinen Söhnen der Armee die Olliziere
mittlem und höhern Ranges. Beide waren reich mit
Vorrechten ausgestattet.

Aus dem Adel kam auch die hohe Geistlichkeit : die Erz-
bischöfe, die Bischöfe, die Äbte etc., während die niedere
Geistlichkeit: die Landpfarrer, Kapläne, aus dem Volke stammte.

1. Ihre Vorrechte.

Grundbesitz. Adel und Geistlichkeit besaß in fast allen
Ländern den größten Teil an Grund und Boden. In Frankreich

waren zwei Drittel in ihrem Besitz, obschon die beiden
Stände nur 300,000 Seelen umfaßten, die Gesamtbevölkerung
aber 26,000,000 Köpfe zählte. Es gab keinen Ort, wo nicht
der größere und bessere Teil an Flur und Wald einem adeligen
Herrn oder einem Kloster zugehörte. Was Wunder, wenn
sie über riesige Reichtümer verfügten Der Herzog von
Orleans bezog 11 Millionen Franken nur aus seinen Gütern.
Auch die Geistlichkeit besaß einen übergroßen Reichtum.
Unvermögen betrug in Frankreich insgesamt 4 Milliarden; .es
trug jährlich 80—100 Millionen ein. Ein Kloster, welches
399 Insaßen zählte, schätzte sein jährliches Einkommen auf
1 Million. Der Kardinal Rohan, Erzbischof von Straßburg,

nahm jährlich über 1 Million ein. Dieser Reichtum
kam aber nur der vornehmen Geistlichkeit zu gute; die niedere
lebte in ärmlichen Verhältnissen und nagte vielerorts am
Hungertuch, weil sie von den Vorgesetzten ihre bescheidene
Besoldung nicht erhalten konnte.

Einnahmen aus der Staatskasse. Eine zweite reiche
Geldquelle floß-für den hohen Adel am Hofe und in der
Verwaltung. Er besetzte die Ministerposten, die Statthaltereien
der Provinzen, die Hofämter, die hohen Militärstellen. Sehr
oft waren dies nur Scheinämter, die keine Arbeit verursachten;
die wirklichen Geschäfte waren andern Beamten übertragen.
Aber einträglich waren sie; einzelne brachten 20,000, 85,000,
120,000, 160,000 Franken ein.

Eine dieser Stellen wurde mit 18,000 Fr. besoldet; dafür
hatte der Inhaber zweimal im Jahre seinen Namen zu
unterschreiben. Eine Dame erhielt 12,000 Fr. als Betthüterin der
Königin, aber niemand wußte, was sie als solche zu tun hatte.

Außerdem wurden diesen Herren und Damen durch die
•Hand des Königs reiche Geschenke und Pensionen (Gnaden-
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Stadt. Dr lielerts in seinen söknen der Vrmee die Otli^iere
mittlern und Koltern IlanZes. lleide waren reick mit Voi'-
rsskten aUSASStattot.

Vits dein ^.del kam auek die Koks Oeistliekkeit: die Dt?.-
biseköks, die Ilisoköls, die Vkts ete., wäkrend die niedere
Oeislliekkeit:dis kandplarrer, Kaplans, aus dem Volks stammte.

1. Ikre Vorreekts.

Orundkesiti!. Vdel und Oelstllrkkeit l>esak in last allen
Dändei» äsn grüktsn 'l'eil an Ornnd und Dodsn. In Drank-
reiek waren ^wei Drittel in ikrsm Desiti?, oksekon äie keiden
Stände nur 300,000 Seelen umtäkten, äis (IssamtkevölkerunA
aker 20,000,000 Ivvpt's !?äklto. kls ^ak keinsn Ort, wo niskt
der Ai'öllere unä I>s88ei's 'kell an k'lnr nnä XVald einem adeligen
llerin oder einem lvloster ^uZekörte. ^Vas ^Vundsr, wenn
8ÍS nker riesige Deiektümer vsrMgten! Dor I ler/og von Or-
leans kexog l l Millionen Dianken nur aus 8sinen Otitorn.
Vuelt älo Oeistlickksit kesaL einen ükergrotlen Deielitum. Ikr
Veianögen betrug in krankreieli insgesamt 4 Milliarden; -es
trug Mkrliek 80—100 Millionen ein. klln Kloster, welekes
390 Insaken ^äklts, sokäDte 8sin Mkrllekes Dlnkymmen auf
1 Million. Der Kardinal lìoltan, Dr/Visekol von Sti'aK-
lnn'g, nalnn jäkrllek üker I Mlllioit sin. Dieser lieiektmn
kam al»er nur der vornekmen Oeistlielikelt ^u gute; die niedere
leide in äimtlieitsit Verkältnissen ttnd nagte vislerort8 am
klnngertuck, weil 8ie von den Vorgesetzten ilire kssrkeidene
Desoldnng nii'kt erkalten konnte.

klinnakmen an8 der Staatskasse. Kline Zweite reieks
Oeld<inelle tlok-Mr den lioken Vdel am Klo Is und in der Ver-
waltung. Dr deset/.te die Ministorposten, die Stattkaltsi'eien
der Provinzen^ die llolämtor, die koken Militärstellen. Sskr
olt waren die8 nnr Sel>ei>nimter, die keine Vrkeit verursaekten;
die wirklieken Oesc,Kälte waren andern lZeamten ükertragen.
Vker einträglirk waren sie; einzelne kraekten 20,000, 85,000,
120,000, lOO.OOO k'ranken ein.

Kline dis8er Stellen wurde mit 18,000 KV. kesoldet; dalür
katte der lnliader /.weimal im .lakre 8sinen Rainen ^u nntei-
«ekreiksn. Kline Dame erliiolt 12,000 KV. al8 Dettlmterln der
Kdnigin, aker niemand wnkte, wa8 8is a>8 8olrke x» tun liatte.

.-VuKerdeM wurden diesen Herren und Damen durek die
Äand des Königs reiekv Oesckenks und Pensionen (Onaden-
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gehalte aus der Staatskasse) gemacht. Das Ruhegehalt eines
verstorbenen Fürsten im Betrage von 15,000 Fr. wurde
einfach auf seinen jungen Sohn übertragen.

Obschon der Herzog von Orleans einer der reichsten
Männer Frankreichs war, bekam er doch nach dem Tode
seines Vaters dessen Pension von über 150,000 Fr. In einer
Woche verschenkte der König einmal 128,000 Fr. an die
Hofdamen, damit sie entweder ihre Schulden bezahlen oder für
ihre Töchter die Aussteuern anschaffen konnten; eine erhielt
12,000 Fr., damit sie nicht eifersüchtig werde. Die Zahl dieser
Schmarotzer, die sich an den König gehängt hatten und die
Staatskasse aussogen, stieg in die Hunderte.

Zu alledem kamen noch ganz beträchtliche Nebeneinnahmen.

Eine Herzogin löste an Wäsche und Spitzen, die der
versorbenen Kronprinzessin gehört hatten, 82,000 Fr. ; was
sie davon noch zurückbehielt, hatte einen Wert von 140,000 Fr.
Ein Herzog machte an den Resten der Kerzen, die nur
einmal angezündet wurden, einen Gewinn von 28,000 Fr. Der
Jagdhauptmann auf einem der Schlösser verkaufte einmal für
20.000 Fr. Kaninchen.

Steuerfreiheit. Trotz dieser großen Einkünfte zahlten
Adel und Geistlichkeit fast keine Steuern. Ihre Angehörigen,
die Schlösser, die Zugebäude, das Land, Avelches sie nicht
verpachtet hatten, alles war steuerfrei. In Baiern entrichtete
die Ritterschaft nur 'To des gesetzlichen Steuerbetrages; in
andern Ländern sogar nur Vu, 'Uo. Die Brüder des
französischen Königs gaben so statt 2,400,000 Fr. nur 188,000 Fr.
In einem Bezirk Frankreichs zahlte das Volk 1,800,000 Fr.,
Adel und Geistlichkeit keinen Rappen. Die Kopfsteuer hätte
nach der Größe des Vermögens bestimmt werden sollen. Ein
Graf mit 400,000 Fr. Einkommen entrichtete aber nur 400 Fr.
statt 2500 Fr. ; ein Handelsmann dagegen, dessen Einkommen
auf 6000 Fr. stieg, zahlte statt 360 Fr. das Doppelte, 720 Fr.

2. Ihre Verschuldung.

Alle diese unversteuerten Reichtümer lagen in den Händen
einer vergnügungssüchtigen Gesellschaft, welche meinte, es
sei ihre Pflicht, den Landesherrn nachzuahmen. Auch sie
baute prunkvolle Paläste und füllte die Marställe und
Jagdhäuser mit teuren Pferden an; auch sie führten ein großes
Haus mit einer hundertköpfigen Dienerschaft in Küche, Garde-
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Asliolts MIS à- Stmitslmsss) ASmoolit. Oas ItuliSAslioit einss
vsrstorlisnsn Lürstv» Im OstraAS von 15,000 Lr. ivuräs sin-
kooli ouk 8slnsn ^unAsn solin ûìisrtroAsn.

Odsolion äsr Osr?oA von Orlomis sinsr äsr reiolistsn
Nânnsr Lronürsiolis mor, dskom sr äooli nooli äsm 'I'oäs
86ÌNS8 Voters ässson Osnsion von ülisr 150,000 Lr. In einer
>Voolis vorsolisnlvts à' LöniA sinmol 128,000 Lr. MI «lis Ilok-
(imnon, äomit 8io entivsäsr ilirs soliuläon ds?olilsn oclsr kür
ilirs 'loolìtsr ciis àisstsusrn onseliokksii Lonntsn; sins srliislì
12,000 Lr., äomit 8is niolit siksrsüelitiA ^vsräs. Ois ^olil äisser
solunorot/sr, äis 8ieii on äsn LöiiiA AötiönAt liottsn nnä äis
8t00tsl<088S 0U8S0ASN, StiSA in äis Ounäorts.

^iu ollsäsm Lomsn noeli AMI? betröolitlioliS l^sbsnsin-
noliinsn. Lins I4sr?0Ain löste onXVösolio unä 8pit?sn, äis äsr
vsrsorlisnsn Lronprin?essin Astiört liottsn, 82,000 Lr. ; ivos
sis äovon nooii ?urüolvlisliislt, liotts einen V/srt von 140,000 Lr.
Lin Osr?oZ moolite on äsn Lssten äsr Lsr?sn, äis nur ein-
moi onAo?ünäst ivuräsn, sinsn Osivinn von 28,000 Lr. Osr
äoZäliouptmonn ouk sinsm äsr solilosssr vei-Loukts einmol kür
20.000 Lr. Loninolisn.

8teusrkreilisit. 'Oot? äisssr AroKsn Linkünkts /oliitsn
^.äsl nnä Osistlioliksit kost ksins 8tsusrn. liirs ^NAsliöriASN,
äis solilosssr, äis /uAsböuäs, äos Lonä, ivsloliss 8is nieiit
vsrpoolitot liottsn, alles vvor stsusrkroi. In Iloisrn sntriolitsts
äis Ilittsrsoliokt nur Lio äss Assst?liolisn stsusrbstrsAss; in
miäsrn Lonäsrn soAor nur L>>, ^/sn. Die llrüäsr äss kron?ö-
sisolion IVÜMAS Aülisn 80 stott 2,400^000 Lr. nur 188,000 L>-.

In sinsm Ils/irlv Lronkreiolis ?oìilts clos Volk 1,800,000 Lr.,
Väsl unä OsistlioliLsit keinen lìoppsn. Ois Lo>>ksteusr liötts
nooli äsr Oröüs äss VermöAsns Iiestinmit ivsräen sollen. Lin
Orok mit 400,000 Lr. Linkummsn sntriolitsts olior nur 400 Lr.
stott 2500 Lr.; sin Oonäslsmonn äoASASn, ässssn Linkommen
ouk 6000 Lr. stisZ, ?olilte stott 360 Lr. äos Ooppslte, 720 Lr.

2. Ilirs VsrsoliuläunA.

i^Ils äisss unvorstousrtön Ilsiolitümsr loo-sn in äsn Ilmiäsn
einsr vsrANÜAunAssüolitiAsn OsssIIsoliokl, iveletis msints, ss
sei ilirs Ltliolit, äsn Lonässlisrrn iioeli?uolunsn. .^uoìi sis
limits lirunkvolls Lolösts unä küilts äis iVIorstölls unä .loAä-
liöussr mit tsursn l'keräsn on; ouoli sis külirtsn sin Aioüss
Omis mit sinsr liunäsrtköpliAsn Oisnsrsoliokt in Lüolis, Ooräs-
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robe u. s. w., eine besondere Leibgarde war auch für sie
Ehrensache. Auch sie trugen Kleider, deren Knopflöcher mit
Diamanten eingefaßt waren. Ihre Einnahmen genügten daher
dem riesigen Aufwände nicht, sie stürzten sich in tiefe Schulden.
Der brachte es auf 1 Million Er., ein anderer auf 12
Millionen; der vorerwähnte Herzog von Orléans sogar auf 73
Millionen Fr. Eine Hofdame blieb ihrem Schuster 60,000 Fr.,
dem Tapezierer 16,000 Fr. schuldig. Der König selber schuldete

einzig seinen Weinlieferanten 80,000 Fr. und den Speise--
lieferanten gar 3 Millionen. Und für diese Schulden sollte
wieder die Staatskasse aufkommen. So rissen Hof und Adel
das Land lawinenartig in immer tiefere Schulden.

Siehe Leseteil.

2. Das Volk im Dienst der herrschenden Stände.

Sowohl der König, als auch Adel und Geistlichkeit hatten
das Volk, den dritten Stand, in ihre Dienstbarkeit gepreßt.
Es war für sie ein Schwamm, den man nach Belieben ausdrückte.
Sie nahmen seinen Leib für ihren Schutz, seine Arbeit für
ihre Felder, sein Geld für ihre Vergnügungen in Anspruch.

a) Dienstbarkeit des Leibes.
Adel und Geistlichkeit waren von der militärischen Dienstpflicht

befreit; die Lücken im Heer mußten also die Söhne
dos Volkes ausfüllen. Werber durchzogen das Land und suchten
junge Männer zum Waffendienst zu überreden; gelang das nicht,
so wendeten sie List und Gewalt an. Für jeden Mann, den sie
der Fahne zuführten, erhielten sie eine bestimmte Prämie.

Der Fürst reihte den Soldaten nicht bloß zu Krieg und
Festparaden in sein Heer; mancher verkaufte sein Militär, um
die leeren Kassen wieder zu füllen. Für den nordamerikanischen
Krieg allein lieferten folgende Fürsten Deutschlands in fünf
Jahren an England nachstehende Truppen, wofür sie neben-
bezeiclmete Summen erhielten :

r i m il Prozent «1er rn 2, EntschädigungLand Truppenzahl BeW,lkerung Tote a Fr. 8t|k
Braunschweig 5,728 3,45 3,015

335,150
305,400

oder 122,670

Hessen-Kassel 16,992 4,55 6,500
Hessen-Hanau 2,422 3,95 981

Anspach 1,644 0,97 461
Waldeck 1,225 1,5 720
Anhalt-Zerbst 1,160 5,05 1,76
Im Ganzen 29,166 Tf,8oT 4,678,620

oder Fr. 116,965,500

8

375 780,000

odei. 2,600,000

450

)der
560 535,400
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robe u. 8. >v., sine besonders deibAurdö >vur uueli für sis
dlusnsuebs. dueb sis tru^sn dleider, deren dnoptlöelcsr mit
lliumuntsn einZefgüt ivursn. Ilus dinnulmisn ZsnüZten duller
clem rissigen dudvunds niebt, sis stür/ten sieb in lists Selruldsn.
der bruebts ss uuk 1 Nillion dr., sin unclersr nut 12 Nil-
lionsn; der vorei'vuliuts ldu'/og van (1>1 sums soZur nut 73
billions» 11s Lins lloblume blieb ikrsm Selmstor 60,(109 dr.,
cism dupsÄerer 16,000 dr. ssbuldiA. der düui^ selbes sebul-
cists ein/i» seinen Weinliefsrunten 80,000 dr. und den 8peise-
lisfsruntsn ^ur 3 Nillionsn. dnd für diese Seüuldsn sollte
lvisder «lie Stuutskusss uulkommsn. 8o rissen Hol und ^dsl
dus dund luivinsnurtiZ in immer tielers 8slmlclen.

Liolie dosstsil.

2. Ilus Volk im dienst tier üerrsckenden Stände.

Koivold cler döniZ, uls uueb ^.dsl und deistlicdlkeit Kutten
«lus Volk, cisn clritten Stund, in ibre disnstburkeit gsprekt.
Ils >vur für sis ein Sebvvumm, den mun nuob llelieben uusclrttekts.
8is nulimen seinsn dsib für ibren 8eluà, seine di'bsit tnr
ilire Insider, sein deld liir ibrs VsrAnüZunAsn in Vnsprneli.

-Idol und deistlisbksit vareic von der militüriseksn disnst-
pllieüt beireit', die düeksn im Ueor muüten ulso die 8ölme
des Volkes uusküllen. >Verbsr «lureb/o^ecc dus dund und sueldsn
jccnZs Nünner xum V^-àndienst /u überrsdsn; Aölung dus nisld,
so ivsnclston sis dist uncl dsvvult un. dür,jeden Nunn, den sis
cler dulms ^ufülirtsn, srlnelten sie eins bestimmte drünüs.

der dürst reilüs den Lolcluten niskt blok xu drieZ und
destpuruden in sein User; muneber verkuukts sein Nilitür, um
die lesrsn dusssn vvisdsr /u füllen, dür dsn nordumerikuniselcen
dris^ ullein lieksrtsn kolßsnds dürstsn dsutseldunds in künk
duürsn un dn^Iund nuebsteksnds druppsn, lvokür sie neben-
be/eielmste 3ummen silüslten:

n.^xl 'r.'ui>i>».7.»I» àg^'..r!!n!?
LruunsebcvôÍK 5,723 3,45 3,V15

335,15»
3«5,40»

oler 1^2,370

dessizn-dusslzl 16,932 4,55 6,56»
llssssn-llcmuu 2,422 3,95 931

cdispuob 1,644 »,97 461
Vüüäsek 1,225 1,5 72»
Viülkcli-^srbst 1,16» 5,»5 1,76

Im d-mxcm 29,166 I>,353^ 4,673,62»
oàsr dr. 116,965,56»

3

375 73»,»6»

gâor S,600.000

45»

der
56» 535,40»
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Für jeden gefallenen oder verstümmelten Soldaten wurde noch
eine besondere Entschädigung ausbedungen. Oft lohnte daher
der Fürst die heimkehrenden Soldaten mit Schimpf und Schande,
wenn nicht so viele geblieben waren, als er erwartet hatte.
Die Witwen aber und Waisen, die alternden Väter und Mütter,
der Unterstützung der kräftigen Arme ihrer Ernährer beraubt,
darbten in Not und Elend.

Das Soldatenlos der damaligen Zeit war traurig; der
Sold war gering und schützte den Mann nicht immer vor
Hunger. In Frankreich, wo man den Offizieren allein 46
Millionen Franken, der übrigen Armee aber nur 44 Millionen
Fr. zuwies, hatten selbst die in Haft gehaltenen Verbrecher
ein besseres Brot als die Soldaten. Im gewöhnlichen Dienstanzug

waren sie zerlumpter als Bettler. Sie mußten es
dulden, wenn man sie höhnte und schimpfte und mit barbarischer
Strenge wie Tiere behandelte. Fahnenflucht ward mit
Spießrutenlaufen geahndet. Nicht selten trat dabei der Tod ein ;

immer aber trug der Körper, dessen Muskeln von den Rutenhieben

zerrissen wurden, schwere Verletzungen und
Verstümmelungen davon. Auf der Festung, wo die Flucht eines Soldaten
bemerkt wurde, ertönte die Lärmkanone, welche die Bauern
der Umgegend zur Jagd auf den Flüchtling zusammerief.

Den alten kranken Soldaten aber, den man nicht mehr
gebrauchen konnte, entließ man ohne Fürsorge für sein Alter.
Er konnte von Glück sagen, wenn ihm ein „Bettelbrief" zuteil
wurde, der ihm das Recht verschaffte, seinen Lebensunterhalt
von Tür zu Tür als Almosen zu erbitten. Oft entließ man
nach beendigtem Kriege die überflüssig gewordenen Soldaten
regimenterweise. In Nantes fand man einst 30,000 bettelnde
Soldaten und Matrosen, denen die Regierung über eine Million
an Sold schuldete. So trieb man diese Männer in die Schlachten,
zu den Festparaden und ins Elend, wie es dem „gnädigen
Landesvater1 gerade paßte.

In Frankreich, in Deutschland, fast überall hatten Klöster
oder adelige Herren noch Leibeigene, die in Handeln und Tun
von ihrem Herrn abhängig waren: ohne seine Erlaubnis den

Acker, den sie bauten, nicht verkaufen, nicht einmal anders
bestellen, den Ort, wo sie wohnten, nicht verlassen, ihren Beruf
nicht wechseln durften. Von ihrem Erwerb zahlten sie eine
Steuer, beim Hinschied des Familienhauptes noch immer, den

Todfall. Siehe Leseteil.
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Kür isden gefallenen oder verstüminelten 8oldatsn wui'de noek
eine besondere Kntsellädigung ausbednngen. (M loknte dalier
der Küi'st die keimkekrenden 8oldaten mit 8ekimpk und 8ekande,
wenn niekt «o viele geblieben waren, als er erwartet batts.
Oie Witwen aber und >>ViU8öu, die alternden Vätei' und Nüttei'.
der Knterstütxnng der kräftigen Vrme ilirei' Krnäkrer beraubt,
darbten in Kot und Klend,

Das 8oldatenlos der damaligen Keit war traurig; dei'
8ol(l war gering und sekütxts den Mann niekt immer voi'
Hunger. In Krankreiek, wo man den Ottixisren allein 46
Millionen Kranken, der übrigen Krinse aber nui' 44 Millionen
Kr. xnwiss, katten selbst à in Hatt gekaltenen Verbreeker
ein besseres Lrot als die 8oldatsn. Iin gewölinlielien Dienst-

anxng waren sis xerlumpter als kettler. 8ie mukten es
dulden, wenn man 8ie köknte und sekimptte und mit barkarisekel'
8trenge wie Diere beliaiidelte. Kaknenlln<'kt waicl mit 8pieK-
rutenlanten geakndet. Kiekt 8eiten trat dabei der 'Kod ein:
immer über trug der Körper, dessen Muskeln von den Huten-
kieken Zerrissen wurde», sekwsre Verletzungen und Verstüm-
melungen davon. Vut der Kestung, wo die Kluekt eines 8oldaten
bemerkt wurde, ertönte die Kärmkanoiik, welelie «iie Lauern
der Umgegend zur ,lagd mit deii Klüektling xusammeriet.

Den ulten kranken 8oldatsn aber, den man niekt mein'
gekraueken konnte, eiitiisk man oiine Kürsorge kür sein Vltsr.
Kr konnte von Olüek sagen, wenn ikm sin „Lettelbriet^ xuteil
wurde, der ikm das Ileekt verseiiatkte, seinen Kebensunteikalt
von 'kür xu kür als Vimosen xu erbitten, Ott entliek inan
uaek beendigtem Kriege die übertlüssig gewordenen 8oldaten
regimentsrweise. In Kantes land man einst 36,666 bettelnde
soidatsii und Matrosen, denen die Legieriing über eine Million
an 8old sebuidete. 8o trieb man diese Manner in die 8ebiaebten,
xu den Keslparadsn und ins Klend, wie es dem „gnädigen
Landesvater^ gerade paKts.

In Kraiikrsiek, in Deutsekland, tast überail iiatten Klöster
oder adelige Herren noeb Keilieigsne, die in Handeln und kun
von ilireni Ileri'n abliängig ware«»: oline seine Kilaulinis «len

Vekei', den sie bauten, nielit verkanten, niekt einmal anders
bestellen, den Ort, wo sie wobnten, nielit verlassen, ibrsn Lernt
niekt wseliseln durtten. Von ilirem Krwerl) xaklten sie eine
8teuer, beim Ilinsekied des Kamilienkanptes noek immer, den

kodtall. 8ieks Kosetvll.



b) Dienstbarkeit der Arbeit.
Das Volk ward zur Fron gezwungen. Sie lastete

besonders stark auf dem Bauern- und Handwerkerstande, da
die Kautieute und ähnliche Berufsarten sich durch eine Steuer
davon befreiten. Der Fröner arbeitete mit am Bau der großen
Landstraßen; in Frankreich wurden sogar zwölfjährige Knaben
dazu gezwungen. Der Herzog von Württemberg ließ durch
Bauern Seen auf Bergen ausgraben, damit das in die Fluten
gehetzte Wild dem verfolgenden Jäger eine Abwechslung bot.
Bei dem vorerwähnten Fest des Kurfürsten von Sachsen hatten
einen Monat lang je 500 Bauern abwechselnd die Vorbereitungsarbeiten

auszuführen.
Dem Gutsherrn, der auch ein geistlicher Herr sein konnte,

lieh der Bauer seinen Arm zu den Arbeiten in den verschiedenen
Jahreszeiten. Es war nicht selten, daß er sogar mit Schiff
und Geschirr nach seines Herrn Gut fahren mußte, um zu
fronden. Es gab Gegenden, wo er fünf Tage in der Woche
dort festgehalten wurde und nur den sechsten für sich
verwenden konnte. Er brachte seines Herrn Ernte vor dem
Ausbruch eines Gewitters in die Scheune, während seine

eigene auf dem Felde liegen blieb. Ein Rittergutsbesitzer
zwang einmal mitten in der Ernte zwei Bauern, eine bei ihm
weilende Gesellschaft nach der nächsten Poststation zu fahren.
Zwei Tage lang wurden sie den dringlichsten Arbeiten
entzogen ; sie mußten auch die Zehrkosten für sich und ihre
Pferde selber aufbringen.

Der Bauer mußte oft am Bau eines Prunkgebäudes helfen,
indes seine Hütte verfiel; der gnädige Herr hielt ihn für eine

nichtssagende Arbeit in Dienst, während seine sterbende Mutter
nach ihm verlangte. Nach vollbrachtem Erntetag bewachte er
noch die Nacht über seines Herrn Hof; mancher Herr zwang
ihn, auf der Fron zu bleiben, auch wenn sein Haus daheim
brannte.

c) Dienstbarkeil des Geldes.

Die Herren, hohe und niedrige, weltliche und geistliche,
waren erfinderisch in den Mitteln, Geld zu erpressen. Man
wendete sie offen, versteckt, mit Gewalt oder List an.

1. Direkte Steuern.
Der Staat forderte vom Grundbesitzer Grundsteuer,

Nebensteuer, Kopfsteuer, in Frankreich auch den Zwanzigstel,

b) à' >i?^e?7.

iins Volk vvnnä xun Limn Aoxnvun^on. gis insists lis-
sondons stnniv nut dom Lnusnn- und Lnndvvsnkonstnndo, «lit

dis ivnutionto und nimlivins ksnutsnntsn sicin dunvii sins stouon
dnvon iistnsiton. i)sn i''nönsn nnlisitsto inii nm Kinn don ^noksn
Lnndsinnksn-, in Lnnnknsicii vvundsn soZun xnvöltjnIiniAS ivnnksn
dnxu gsxcvunZsn. Osn Idonxo^ von ^Vüniismdsn^ iisk duneii
itnusnn svsn nut London nus»nndon^ «inmit dns in dis Liuton
^siistxto >ViId dom ventoißtondsn .lii»sr sins ^bcveàsiunA bot.
Lsi dom vonsmvnimtsn Lost dss Knnkiinstsn von snoinssn iintton
sinsn Nonnt Innß ^o 500 idnuonn ndveviissind dio VondonsitunAS-
NN>>SÌÌ0N nusxutüiinsiu

Dom Dutsiionnn, dsnnunii sin ßoistlislisn Denn soin konnts,
iioii don Lnusi' soinon ^nm xu dsn ^vboiisn in dsn vsnsskisdonsn
.ininnssxoitsn. Ls vvnn niât ssiten, (ink SI' 80ANN init seintt
nini Dossilinn nnniì 86ÌNS8 Idonnn (int tniinsn innkts, um XU

tnoncisiu Ls And DoMndon, v-o SI' kiink 'knM in don >Vooko
dont tostMknitsn xvunds UN(i nun cisn 8SSÌI8Ì6N tun siein V6N-

xvsmisn kunnto, Ln knneints 8SÌNS8 Ilonnn Lnnts von dsm
^usdnuek 6ÌNS8 Donvittsns in (iis seksuns, vvnkrsnd 8SÌNS

sigsns nut cism Lsldo ÜSASN Idiot). Lin iiitisnßuisdssitxsn
xvvnn<> oinmn! mittsn in (ion Lnnto xwoi iinuonn, eins Iisi!!>m
vvsiisnds Dssoilselnntt nneL âsn nneinsion Dostsintiou xu tninnon.

/cvoi 'tn»s Innß vvundsn sis cisn dninZiieinston ànbsitsn snt-
xo^on; sis muktsn nuein dis /slinkosten tün sieii umi üins
Dksnds sslksn nukdninASn.

Don linusn mnkts ott um knu sinss Dnunk^sdnudos koiton,
inciss ssins liütts vsnlisi; cisn ^nndigo idsnn iüsit iim tun vins
niotntssnKsndo nVnboit in Disnst, vvniinsnd ssins stonbsndo Nutton
nnein iiun vsninnots. Xncin volitinneiitom LnntotnZ dsnvneiito on

noein dis Quollt üdon soinos idonnn üot; mnneinon ?Isnn xnvnng
üni, nut dsn Lnon xu disibon. nuein nvsnn soin Laus dninsim
Iinnnnts.

e) /7/c»st5«n7î6?7 à 6d/cà.
i>io IIsnnsn, Kölns unci niodniAo, nvoitiieins unci gsistlià,

'vunkn ontincisnisoin in cisn Nittsin, (Zslci xu onpnosson. Nun
>vsn6oto sio otisn, vonstsokt^ mit Ko^vnlt ocion List un.

1. Linslito stsnsnn.
Don stunt toncisrts vom (inunddositxon Knuncisteuon,

^oiienstouon, ivoptsteusn, in Lnnnknvieii nucii cisn /^vnnxi^stoi,
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der in Kriegszeiten zu einem Zehntel wurde. Ein Bauer in

Frankreich, dessen jährliche Einnahme 24-0 Fr. betrug, zahlte
an den Staatsschatz

Ein anderes Gut, welches auf 3600 Fr. Einnahmen taxiert
worden war, gab dem König 1800 Fr. — 50 °/o. An manchen
Orten wurden 55 °/o erhoben. Nicht besser stellten sich die
Handwerker und Tagelöhner. In Paris entgingen auch der
Aschen- und Lumpensammler, der Straßenkehrer dieser Steuer
nicht. Waren sie zahlungsunfähig, so haftete ihr Mietherr dafür.

War die Steuer für den Landesfürsten entrichtet, dann
verlangte der Gutsherr von dem Bauern, der nicht eigenen
Grund und Boden besaß, eine Anzahl Hühner oder ein
bestimmtes Maß Korn als Erbzins, von dem Pächter den halben
Jahresertrag. Beim Verkauf des Ackers ging ein Viertel,
manchmal ein Drittel des Kaufpreises in die Tasche des Herrn.
Die Übertragung des Pachtgutes an einen neuen Pächter
nahm den ganzen ersten Jahresertrag für den Herrn weg.
Außerdem zahlte der Bauer oft noch Straßen- und Brückenzölle

und manche andere kleinere Abgabe.
Und endlich erschien noch die Kirche und forderte den

Zehnten. Jener Bauer, der auf 3600 Fr. taxiert worden war.
mußte außer den 50 °/o an den König noch dem Zehntenherrn
1311 Fr. bezahlen also noch 21,8 °/o. Ein anderes Gut, das
einen durchschnittlichen Jahresertrag von 373 Fr. abwarf,
steuerte dem Zehntenherrn 121 Fr. In beiden Fällen ist der
Zehntel mehr als '/s geworden. Alle Steuern zusammen nahmen
dem Bauern von 100 Fr., die er mit seiner Arbeit verdient
hatte, 81—83 Fr. weg und ihm blieben noch 17 — 19 Fr.

Je reicher und angesehener der Steuerpflichtige war, desto
kleiner war im Verhältnis die Steuer und umgekehrt. In
Frankfurt am Main zahlte er bei einem Vermögen bis 15,000 Fr.
62/3°/o; alle Kapitalien über dieser Summe zahlten für den

Mehrbetrag nur noch 50 Fr. dazu. Die Städte waren weniger
belastet als die Dörfer. In einem Städtchen Frankreichs mit

Grundsteuer
Nebensteuer
Kopfsteuer
Zwanzigstel

Fr. 35. 70

„ 17.85

„ 21.40

„ 24.20
Summa Fr. 99. 15 <= 41,3 °/o.

2. Ungleiche Verteilung der Steuer.

— litt -
6er in Ivrie^s^eiten xu einem Xslmtel wuräs. Lin Lauer in

Lrankreiek, äessen .iäkrlicke Linnakme 240 Li'. beti'UK, /aläte
an äsn Staatssekat^

Lin anäerss Out, wolekes auk 3600 Lr. Linnakmsn taxiert
woräen v.'ar, ^ak äem Löni^ 1800 Lr. -- 50 °/v. Vn manekeu
Orten wuräsn 55 °/o srkoben. klickt besser stellten siek äie
llanäwsrker nnä Da^elölmer. In Larls entgingen auol> äer
^.seksn- nnä Lumpensammlsr, äer Strattenkskrsr äiessr Steuer
nickt, XVm'en sie üaklunKSunkakiA, so kaktsts ikr Vlietkei'r äakür.

War äie Steuer kür äsn Lanäeskürste» entriektet, äann
verlanZte äer Outskerr von äem Lauern, äer nickt eigenen
Orunä nnä Loäen besak, eine Vn?a>kl läükner oäsr ein
bestimmtes NaK Lorn ais Lrbàs, von äem Lâektsr äsn kalken
äakresertraK. Leim XVrkaul äes Ackers ^in^ sin Viertel,
manckmal ein Drittel äes Kaufpreises in äie Laseke äes Herrn.
Die ÖbertraZun^ äes LaektAutes an einen neuen Läektsr
nakm äsn Kanten ersten äakresertrgA kür äen Herrn ws^.
Vukeräem ^aklte äer Lauer okt noek Straksn- unä Lrücksu-
Mlle unä mancke anäere kleinere .Xkpakc,

Lnä enäliek ersekien noek äie Li reke unä koräorte äen
/eknten, .lener Lauer, äer auf 3600 Lr. taxiert worilen wai'.
inukts auksr äsn 50 °/o an äsn Löni^ noeli äem ^ekntenkerrn
1311 Lr. benaklen also noek 21,8 "/o. Lin anäeres Out, äas
einen äurekseknittlieken .lakresertrax; von 373 Lr. abwarf,
steuerte äem ?iskntenksrrn 121 Lr. In keiäen Lallen ist äer
Aekntsl mskr als Ks Zewoiäen. Vlls steuern Zusammen nakmen
äem Lauern von 100 Lr., äie er mit ssiner Vrkeit veräient
katte, 81—83 Lr. weZ unä lluu blieben noek 17 — 19 Lr.

,le rsieker unä anZssskensr äs>' Stsuerpllieliti^e war, äesto
kleiner war im Verkältnis äie Steuer itnä »tm^ekekrt. In
Lrankkurt am Klain /aklte er bei einem Vermögen bis 15,000 Lr.
tt"/z°/o: alle Kapitalien über äiessr Sumine ^aklisn kür äen

Nekrbetra^ nur noek 50 Lr. äa/.u. Die 8tä«lte waren weniger
belastet als äie Dörfer. In einem Stääteksn Lrankreicks mit

Orunästeuer
Kebsnsteusr
Kopfsteuer
/waimiZstsi

Lr. 35. 70

„ 17.85

„ 21.40

„ 24.20
Summa Lr. 99. 15 41,3 " o.

2. DnZlsicks VerleilunA äer Steuer.
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1671 Familien kam die Grundsteuer auf 8000 Fr., in einem
benachbarten Dorf mit 148 Familien dagegen auf 4475 Fr.

Der Steuerbezüger eines Bezirkes gab je zwei bis drei
Männern den Auftrag, die Steuern ihres Dorfes zu erheben.
Sie hafteten für die volle Summe. Mit unnachsichllicher Strenge
trieben sie darum den Anteil eines jeden ein. Sie quälten die
Leute ohne Unterlaß mit Mahnungen auf den Straßen, vor der
Kirche, im Gemeindehaus, überall wo sie ihnen begegneten.
Der Unglückliche, der die Steuer nicht bezahlen konnte, mußte
zusehen, wie man Tische und Stühle aus der Stube, die Betten
aus der Kammer, die Riegel von der Türe, die Ziegel vom
Dache verkaufte.

3. Indirekte Steuern.

Eine Menge versteckter Abgaben wurden beim
Warenverkauf bezogen. (Der Spezereihändler bezog zugunsten des
Staates z. B. einen Fünfer mehr für das Pfund Seife, drei
Fünfer mehr für das Pfund Zucker etc.),

Am drückendsten waren die Salz- und die Weinsteuer,
weil sie allerlei Plackereien mit sich brachten. Der Ertrag
dieser Steuern wurde nämlich an den Meistbietenden
verpachtet, der nicht bloß seine Auslagen, sondern auch noch
einen erklecklichen Gewinn daraus ziehen wollte. Der Preis
des Salzes stand daher überall sehr hoch; in Frankreich z. B.
auf 65 Rp., in manchen Gegenden sogar auf Fr. 1.50. Jedes
Familienglied, das über sieben Jahre alt war, hatte die Pflicht,
sieben Pfund zu kaufen. Wehe dem Bauern, der dieses Salz
nicht bloß zu Kochzwecken verwendete, sondern es an seiner
Suppe sparte, um etwa ein Stück Vieh zu mästen. Der
Salzwächter nahm ihm, sobald er die Sache entdeckte, das Stück
Vieh weg und büßte ihn obendrein mit 300 Fr. Diese
„Salzspitzel hatten das Recht, zu jeder Zeit, hei Tag oder Nacht,
das Haus von oben bis unten zu durchstöbern, mit ihren
Händen Kästen und Truhen abzutasten, Kammern und Betten
zu durchwühlen, Keller und Stall auszuschnüffeln. Schmuggelsalz

oder aus Meerwasser gewonnenes Salz war bei hoher
Strafe verboten ; man durfte nicht einmal das Vieh an
salzhaltigem Gewässer zur Tränke führen. Es ist berechnet worden,
daß die Salzsteuer jährlich 4000 Pfändungen, 3400 Gefängnisstrafen

und 500 Verurteilungen zu Peitsche und Galeere ver-
ürsachte.
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1671 Dumilien bum «lis Druiulsteusr uul 8666 Dr., in sinsin
benu«;bburtsn Dorf mit. 148 Dumiüou äuZs^sn uul 4475 44'.

Dor SteusrbexüAsr sines Dsxirbes -?ub ^js xxvoi bis 6roi
Uünnsrn don ^.ultrug', «lis Stsusrn ikrss Dorkss xu erbsbsn.
Sis buktsten kit,. ,jjg vgi>g Summs. ^ît unuuebsicbtlisksr strenge
trieben sis «lurum «leu .4ntsil einss js«1sn sin. Sis «i^uültsn «lie
Dents obus Dntsi'IuK mit ^1ui>nnn>>en uul «lsn Strutien, vor clsr
Kirebs, im Demsiinlsbuus, überult >vo sis ibnen bs^s^nstsn.
I>sr D4>^lü«'b>isbs, «Isr «lie Steuer uieiit bsxublsn Counts, mulcts
xuisebsu, xvie mu» 'l'isebs uu«l Stüiüs uus <Isr Stubs, ciis Ilsttsn
uus «ler Kummer, «lie Dienst vou «ler Dürs, <iis biegst vom
Du«be vsrbuults.

Z. In«lirebts Stsusru.

Dine 4Ioupo versts«'btsr .VbZuDen ^vu««leu beim Wursn-
vsrbuul bsxogeu. sDsr Spsxsi'eibüiulls«' bsxoA xu^unsten «les

Sluutss D. eins» Dünlsr mskr für «lus Dluiul Seile, «irsi
Diiulsr msbr lür «lus Dluiul Murker ete.),

4«m «lrüsbsiulsteu vursu «lis Sulx- m»! «lie VVsinsteusr,
^veit sis ullsrisi Dluebereisn mit sie!« brurbtou. Dsr DrtruA
«lisssr Stsusru '«vurcle nüinli<b uu «leu Nsistl>ieten<l6n vor-
puobtot, «lsr uislìt KIoti ssins /«usIuMN, sontlsru uueb noeli
oiuou sibleebliebsn Dsvviun cluruus xislien vvoiits. Dsr Drsis
«les Sul/.ss stun«l «lubsr übsruil sel»' boeb; iu Drunbrsielì x. D.

uul 65 11p., iu mun«!bsu Ds^snileu sogur uul 14'. 1.56. ,1s«les

l''uu>iiiouplio«l, «lus übsr sisbsu .lubre ult vvur, butts «lis l'tliebt,
sisbsu l'luu«! x«i buulsn. 4Vsbs clem Duusrn, «ter «lissss Sulx
niobt blob x«i Koebxveebsn vsrvvenclete, sonbsrn es uu ssinsr
Supps spurte, um sìvvu ein Stüob Vieb xu müstsu. Dsr Suix-
vüebtor nuim« ibm, sobui«l er bis Suebs sut«lsebts, «lus Stüeb
Visb «vep null bükts ibu obeiulrsiu mit 866 Dr. Disss ^Sulx-
^pitxsl^ buttsn clus Ilsokt, xu ^jselsr ^eit, bei 1uZ ober Diuebt,
bus Duus von oben bis unten xu «lurebstöberu, mit ibren
Hünbsn Küsten un«l Irullsn ubxutustsn, Kunnnsrn un«l Hotten
"u «lurebxvübisn, Ksiier unb Stuil uusxusebnüllslu. SobmuWsl-
^ulx o«lsr uus iVlesr^vusssr Zmvonusnss Suix xvur bei boksr
Struls verboten; mun «lurkte niebt sinmul bus Visb un suix-
5ultiK6m Dsvvüsser xur 4'rünbs küliren. Ds ist boreebnet korben,
bub «lis Sulxstsuer ^übrlieb 4666 Dlüubung'on, 3466 Dslün^nis-
^trulsn un«l 566 VerurtsiiunZsn xu Dsitsebs un«l Duleere vsr-
Ursuebts.
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Dem Weinbauern kam man von Zeit zu Zeit, den Wein

zu messen. Wehe ihm, wenn er ohne Anzeige ein paar Liter
mehr verkauft oder aus Mitleid einem Kranken geschenkt
hatte! Er durfte den Wein ohne eine besondere Steuer nicht
einkellern und nicht verkaufen. Vier Fässer, deren Inhalt
etwa 600 Fr. wert war, zahlten beim Einkellern 30 Fr., beim
Verkauf 75 Fr.

4. Weitere Steuern.

Fast alle Staaten suchten ihre Einnahmen durch Gründung
von Lotterien zu heben. In Braunschweig kam es vor, daß

man die Gewinne den Spielern vorenthielt und, als diese auf
Zahlung drängten, sie wegen Anmaßung einsperrte. Der Herzog
von Württemberg zwang die Pferdebesitzer, ihm eine Steuer
zu zahlen, wenn die Pferde ins Ausland verkauft wurden. Er
trieb Steuerreste, welche die Gemeinden ihm vorschußweise
aus ihrer Kasse gezahlt hatten, noch einmal von den Pflichtigen
ein. Er verkaufte die Getreidevorräte in den Gemeindespeichern
und behielt den Erlös für sich. Der König von Frankreich
nahm den Städten sieben mal das Recht, ihre Beamten selbst
zu wählen und verkaufte es ihnen ebenso oft wieder.

3. Die Verwaltung.

Das Beispiel der Herren wurde von Dienern und
Beamten nachgeahmt.

Die Salz- und Weinwächter, die Schmuggeljäger und
Wildhüter, die Schreiber, die Aufseher aller Arten, die
Steuerverteiler und Steuereinnehmer, die Zollwächter, Richter,
Statthalter und wie alle in dem unzählbaren Heere hießen, sogen
aus allen Löchlein, was jene noch zurückgelassen hatten. Sie

waren oft dazu gezwungen. Viele mußten ihre Stellen erst
mit schwerem Gelde erkaufen. Ein Franzose Danton kaufte
eine Schreiberstelle bei einem Verwalter um 15,000 Fr. I11

Bayern kostete eine Landrichterstelle bis auf 75,000 Fr. Dies

Kapital und die Zinsen mußten wieder eingebracht werden.
Dann waren die Besoldungen äußerst gering. Die Beamten
ubervorteilten und überforderten das Volk, erhoben hohe

Schreibgebühren und damit deren recht viele wurden, schleppten

sie die Geschäfte von einem zum andern. Am Wiener
Hofe mußte eine Rechnung von 80 verschiedenen Beamten

geprüft werden, ehe sie bezahlt wurde.

- 118 -
Dem Weinkausrn kam man von Asit xu Amt, sten Wein

xu messen, Weste istm, wenn er okns Knxeigs ein paar Imiter
»nestr verknust oster aus Vitleist einen» Kranken gsssstenkt,
statte! Kr sturste sten Wein ostne eine bssonstere Steuer niestt
einkelleim unst niestt verkanten. Vier Kässsr, stsren Iniiait
etwa 600 Kr, wert war, xastlten stein» Kinkeiiern 30 K».. stein»

Verkant 75 K».
4, Weitere Steuern,

Kast alle Sta»»ten suekten il»»'s Kinnainnen sturel» Distnsti»»«

von Kotierten xu Iiesten. In Draunssstwsi« kain es voi', stak

man stis Dewinns «ten Spielern vorentstielt »n«I, :»ls «liess ant
Aastlun« strängten, sie wegen KnmaKiiii« einspsiasts. DerDeiv.og
von Württsmsterg xwarig «lie Dterstebesitxsr, istin eine Steuer
xi» xastlen, wenn «lie Dterste ins Kuslanst verstaust wursten. Kr
tried Sleuerrests, welests stie Deineinston istin vorsestukweiss
aus istrsr Kasse gsxalilt statten, noest einmal von «Im» Dllissttigen
ei». Kr vsrkautte stie Detieistevorinte in sten (Zemeinstospeiestern
uust stestiell sten Krlüs st»»' siel». Der König von Krankrsnst
nastin sten Stästten sieden mal stas lieelit, istre Dsamtsn sell'st
xn wälile» unst verkautte es ilmen estenso ott wiestsr.

z. Die Verwaltung.

Das keispiel stei' Deinen w»»»sts von Dienern unst De-

amten »aestgealnnt.
Die Salx- unst Weinwäsliter. stie SostmuggelMgsr uml Wil«l-

liüter, stie Srstreister, «lie Kutselier alle»' Krten, stie Steuer-
Verteiler unst Sleusreinnestmsr, «lie Aollwäeliter, lliesttsi', Statt-
stiiltor »nil wie alle in stein unxälilstaren Heere stieken, sogen
aus allen Köestlei», was ^jene noel» xurüskgelasssn statten. Sie

ware»» ott staxu gexwungen. Viele »»»ukten il»»e Stellen erst
mit sekwerem De iste erkaufen. Kin Kranxose Danton kaukte
eine Sestreisterstells stei einem Verwalter »»in 15,000 Kr, In
Istivsrn kostete eins Kanstrisstterstelle bis auf 75,000 K»'. Dies

Kapital unst stis Ainssn mukten wisster eingestraskt wsialen.
D-»»»»» waren stis Desolstungen äul.>si'st geistig. Die Dsainten
nliörvortkilten »n«l ükerkorsteistsn stas Volk, eistosten stolie

8<stiei>>gest>istrs» unst stamit steifn reelit viele wursten, selilspp-
ten sie stie Dessstäkte von einen» xun» anstern, Km Wiener
Dote »nukte eins liesst»»»»« von 80 verscstiestsns» Deaintell
geprüft werstsn, este sie stexastlt wurste.
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Nicht allein das Volk hatte unter ihnen zu leiden ; die
Beamten betrogen und hintergingen auch ihre Herren. In
Preußen ging von den indirekten Steuern nur die Hälfte in
den Staatsschatz und doch betrachtete man die Beamten dort
als Muster. In Frankreich war es noch ärger. Dem König
wurde z. B. für einen Wagen, der höchstens 6000 Fr. Wert
hatte, 30,000 Fr. verrechnet. Die Königin mußte nur für
Beleuchtung 157,109 Fr. bezahlen. Am Kaiserhofe zu Wien
zeigte eine Rechnung für Petersilie 4000 11. (10,000 Fr.)
Warum entließ man solche Beamte nicht"?

„Die Diebereien in meinem FIausea, sagte Ludwig XV.,
„sind enorm, aber ich kann sie unmöglich verhüten. Es sind
zu viel und besonders zu viel mächtige Leute daran interessiert.

Noch alle Minister wollten Ordnung schaffen, aber sie

erschraken vor der Ausführung". Einer half dem andern,
und es war schwierig, die Schuldigen herauszufinden.
Diejenigen, welche durch Kauf in ihr Amt gekommen, oder
welche mit einem Vorgesetzten oder einer angesehenen Person
verwandt oder befreundet waren, mußte oder wollte man
schonen.

4. Das Gerichtswesen.

Die Gerichtspersonen ließen sich durch Geld oder
Ansehen der Parteien bestechen. Der arme, weniger angesehene
Mann verlor meist seinen Prozeß gegen den reichen und
vornehmen. Oft mischten sich die Fürsten in die Gerichtssachen
und entschieden nach Gutdünken, ohne die Streitangelegenheit
geprüft zu haben. Ein bayrischer Freiherr wurde wegen
Veruntreuung von Geldern und Bedrückung der Untertanen durch
richterliches Urteil seiner Stelle entsetzt. Der Herzog aber
begnadigte ihn und stellte ihn hei einem der höchsten Landes-
ämter wieder ein. Weil die andern Beamten aber seinen
Umgang mieden, ward ihm erlaubt, sein Gehalt ohne Arbeit zu
beziehen. Als er jedoch später wegen eines geringfügigen
Umstandes mit dem Herzog in Widerspruch geriet, ließ ihn
dieser dafür zu achtjähriger Kerkerhaft verurteilen.

Das Strafgericht lag vielerorts noch in den Händen des
Landadels. Um aber die Kosten für Gefängnis oder Scharf-
t'ichter zu ersparen, ließ man viele Verbrecher, selbst Mörder
straflos ausgehen, man führte sie höchstens über die Grenze.
Wer in Frankreich die Gunst eines Ministers besaß, konnte
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Xioüt allein à» Volk datte untor ilinon /u loidon; die
Ksamton dotrogon und liintergingon aueii ikro Korron. In
K>oul.lon ging von don indirokton Ltouorn inu- die Ilälkto in
don 8laat88rliatx un>i dood l>otinol>tete man dio Koamten dort
al« VIu8ter. In Kranlvi'oioìr war 08 nvoìi ärgoi. Dom König
wurde x. II. knr oinon V/agon, dor I»äeli8ton8 6999 Kr. XVort
l>atts, 69,999 Kr. vorrootmet. Kio Königin mutito nur kür

Ilolouiditung 157,199 Kr. dexalden. Vm Kaisorlioko xu » ion

xoigto oino I1e<dmung kür Kotorsilio 4999 II. (19,999 Kr.)
XVnruin entliok man «olodo Koamto niedt?

^Kio Kioderoien in moinom HaU80^, «agto Kudwig XV.,
„«ind onorm, aber ieb kann 8io unmöglirb vorbüton. K8 sind
xu viel und k>08ondor8 xu viol märlitigo Konto daran inters«-
8iort. Xoel> allo Nini8tor sollten d>alnung «obatlen, abor 8io

er8olnakon vor dor Vu8kükrung". Kinor balk doin andern,
und 08 war «riiwiorig, die ^idiuldigon bsi-au8xutindon. Klo-

.jonigon, wololro dnrrlr Kant in iln' ^.mt gekommen, o«ior

welebo inik einem Voi'go86txten odor einer ang08obonon Kor8on

vorwandt odor befreundet waron, niuklto odor wollte man
«ekonen.

4. Das dericktsweson.

Die doriel>t8per8onen lioklon «ieb durob dold o<Ior Vn-
«>1ion der Karteien doàeben. Dor arme, wonigor ango8obone
Vlann verlor >noi8t 8oinen Kroxeb gegen den roiedon und vor-
nolnnen. dkt nn8ol>ton «irb die Küraton in dio doriebt88aolion
und enwotnedon naob dutdüirkon, okno dio Ltroitangelogonbeit
geprüft xu baden. Kin davrÍ8olior Kroilrorr wurde wogon Vor-
untrouung von deldern und Ilodrüokung do>'Kntortanen durcdi
riektoi liebe« Urteil 8oinor Ltollo ent8otxt. Kor Ilerxog abor
bognadigto iln> uinl «tollte iini bei einem der büeb«ton Kando8-
Ämter wieder ein. Weil dio andern Keamten abor «einen Km-

gang mieden, ward iinn erlaubt, «ein deüalt olmo Xrbeit xu
boxieben. ^l« er .je»loeb «päter wogen eine« goringkügigon
Kin8ta>ulo8 mit dem Ilerxog in VVidersprueb geriet, bell ilm
die«ei^ dakür xu aobtjäbrigor Kerkorilakt voiairtoilon.

Oa« strakgeriebt lag vielerort« noeli in den lländon de«
Kandadol«. Kin aber die Ko8ton kür Kokängni« odor Lebark-
llolrtor xu er«paren, list', man violo Veibroeboi. «elb8t lVIorder
«traklo« au8gol>on, inan külnae «io böeb«ten« über dio dronxe.
^Ver in Krankreieb dio dun«t oino8 ^1ini«ter« l)e«at>. konnto
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einen Verhaftsbefehl (lettre de cachet) bekommen, der ihm die

Möglichkeit gab, den Sohn oder den Vater, den Bruder oder
die Schwester oder irgend eine andere Person ohne gerichtliches

Urteil in den Staatsgefängnissen gefangen zu halten.
Die Strafen waren überall äußerst roh und hart.

5. Die Kirche.
In katholischen und protestantischen Ländern hielt man

mit allen möglichen Mitteln Andersgläubige fern ; nur wenige
Fürsten machten darin eine Ausnahme. Man erschwerte ihnen
die Niederlassung und die Ausübung des Berufes.

Am schlimmsten war es in Frankreich, wo man seit, der
Aufhebung des Ediktes von Nantes immer eine grausame Strenge
gegen die Protestanten walten ließ. Keiner durfte den Berufo ö
eines Arztes, Apothekers oder Notars ausüben ; auch waren
ihnen alle Beamtenstellen verschlossen. Man löste ihre
gottesdienstlichen Versammlungen mit militärischer Gewalt auf; die
Teilnehmer an denselben wurden zur Galeere oder zur Kerkerhaft

verurteilt; man legte ihnen Soldaten ins Quartier, zog
ihre Güter ein und verkaufte sie zu Nutz und Frommen
der katholischen Kirche. Ein Bischof erteilte dem Minister
den Rat, für jeden protestantischen Kopf einen Preis von
6000 Fr. auszusetzen Den Eltern entriß man die Kinder und
ließ sie in Klöstern im katholischen Glauben auferziehen.

Das Haus zweier Schwestern, wo man die Stühle für
den Gottesdienst aufbewahrt hatte, wurde zugemauert und
die Obdachlosen, dem tiefsten Elend verfallenen Frauen konnten
erst ein Jahr später wieder in ihr Heim einziehen, nachdem
man ihnen bedeutet hatte, daß bei der geringsten Klage ihre
Wohnung niedergerissen und sie in den Kerker gesetzt würden.
Ein Gefängnisinspektor fand in einem großen runden Kerkerturm,

wo weder Licht noch frische Luft hinkam, 14 Frauen,
die jahrelang in diesem Räume schmachteten. Die jüngste
war acht Jahre alt gewesen, als man sie ihres Glaubens

wegen hieherbrachte und zählte bei jenem Besuch über 50
Jahre. Eine achzigjährige Greisin, die seit ihrem vierten Jahre
blind war, brachte ebenfalls 27 Jahre im Gefängnis zu. Ein
Herr, welcher den Besuch eines reformierten Pfarrers nicht
abgewiesen hatte, wurde zur Galeere verurteilt. Als er nach
23 Jahren freigelassen wurde, fand er seine Kinder am Bettelstabe;

denn all seine Habe war unterdessen verkauft worden.
Siehe Leseteil.

— 120 —

sinsn Vsrkui't»kskski (Isllrs äs sueksl) kskonnnsn, äsr i!m> «iis

iVlä»!iskksit °iuk, «Isn 8okn oäsr äsn Vutsr, äsn ilrnäsr oäsr
äis 8skws»lsr oäsr k'Mnä sins unäsis Osr»on okns gsriekt-
Keks» Ortsii in äsn 8tuut8Aslün^ni»8SN ^slungsn /.n iuätsn.
Dis stiffen wursn äksiuli ünksr»l rok nnä Kurt.

Z. Die Kircke.
In kulkok»sksn »nä prols»tunli»<'ksn Oün<isrn kisk mun

mil ulisn moZIirksn Niltsln ^näsrsAiunbiAs ksim; nur wsni^s
Onr»tsn muektsn äurin sins à»nukmo. iVlun sr»skwsrls iknsn
<!is Xiscieriu»»nn<; nnä äis ^u»üknn^ äs» Osruks».

.Vn> 8eklimm8tsn wur s» in Orunkreiok, wo mun »oil äsr
.Xuiksknncräö» O<Iikts» von Kunto»immsr sins ^run»ums8trsn^s
^6Asn äis Orotsstuntsn wuitsn kol>. Keiner änrlls äsn Osruk
sine» Kr/.ls», Kpotlisksr» aäsr Olotur» un»nl>sn; unsii wursn
iknsn nils Ksumtsn8tsiisn vsr8ekio»8on. Nun Iö»ts ikrs Zolle»-
äisn»tlicksn Vsr»uininIunZsn mit miiiluriurksr Osvvull unl; äis
I'siinsinnsr un «isn»siken wuräsn ^nr Oulssrs väsr xnr Kerker-
Kult vsrnrtsill; mun IsZls iknsn 8oiäulsn in» Ouurtier, MZ
ilirs Oiitsr sin nnä vsrkunt'ls »is /.r. Kni/. »nä Krommen
äsr kuiiloii»sksn Kireke. Kin Ilisokol erteilte «ism Ninistsr
äsn Out, Inr ^jsäsn prol68lullti»oksn Kopf eins» Orsi» von
0000 Kr. un»/u»sl/en! Den KItsr» entrik mun «lis Kinäsr »n<i

list, »is in Klö»le>u> im kutkoii»oken Olunken unksr/isksn.
Ou» ilun» /wsisr 8skws»lern, wo nnm äis 8lükls inr

äsn Ooils»äien»l unlliswukrt iiutls, wnräe /uZsmunsrt uiui
äisOkäuekiossn. äsm lisktsn KIsnä vsrlulienen Krunsn konnten
er»l sin .lukr »püisr wisäer in ikr Osini sin/isksn, nuskäem
man iknsn bsäentol Kults, äuk bsi äsr ZsrinZ»tsn KluZs ikrs
XVokmmZ nisäsrZsri8»en nnä »is in äsn Kerker Zs»el/t wnräsn.
Kin OeIunZnÌ8Ìn»iisktor lunä in sinsm Zroken rnnäsn Ksiker-
lnrm, wo wsäer Kiekt noek Iri»eke Knit kinkuin, 14 Krunsn,
äis ^ukrslunZ in äis»sm Iluums »ekmuektslen. Ois ^jnnZ»te
wur uekt .lukre nil Zswe»sn. ul» mun »is ikrs» Olunkon»

weZsn kisksrkiuekto nnä /.üiäts bsi ^jensm IZs8uek nksr 50
.lukrs. Oins uskxiNûkrigs Orsià, äis »eil ikrsm visrtsn.lukrv
diinä wur, bruskls sbsnkuil» 27 àiirs im Oslun^ni» /.u. Oin
Osrr, wsicksr äsn Ossuck sins» rst'ormisrtsn OInrrsr» nirkl
ubA6wis8ön Kults, wuräs ^ur Ouissrs vsrurlsill. sr nusk
23 .lukrsn Irsi^siu88sn wuräs, lanä sr »eins Oinäsr um Ostlsi-
»tuks; äsnn uii »sins läuks wur unlsräs«»sn vsrkunlt woräsn.

8is>>s kssstoü.
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6. Erwerbsverhältnisse.

Der Kaufmann, der Handwerker, der Landmann begegneten

in ihrer Arbeit überall Hindernissen, die deren Ertrag
schädigten.

a) Das Gewerbe.

Noch immer herrschte in Handwerk und Gewerbe der
Zunftzwang. Niemand durfte ungehindert nach seinen Fähigkeiten

und Neigungen ein Handwerk betreiben ; der Sohn des
Schusters sollte wieder Schuster, der des Schlossers wieder
Schlosser werden. Manche Gewerbe, wie z. B.. die Bäckereien,
waren an gewisse Häuser gebunden ; nur der Besitzer eines
solchen durfte den Beruf ausüben. Mit schwerem Gelde
mußte man das Recht zu einem andern Berufe von seinem
Herrn erkaufen. Die Gründung eines selbständigen Geschäftes
mußte du.ich eine Prüfung erworben oder erkauft werden.
Der Herzog von Württemberg erhob sogar von den reisenden
Gesellen, die sich an andern Orten besser ausbilden wollten,
eine hohe Abgabe, Sie unterließen ihre Wanderungen und
waren daher zum Kauf des Meisterrechtes gezwungen. In
diesem Fall kamen auch schlechte Handwerker zu ihrem
Ziele; dem Volk war damit nicht gedient; aber die Regierung
kam doch zu Geld. In allen Ländern nahmen die Städte die
Gewerbstätigkeit für sich in Anspruch; auf dem Lande durften
viele Handwerke gar nicht ausgeübt werden. In Deutschland
gestatteten viele Städte in einem Umkreis von drei Stunden
kein Handwerk.

Der Lohn war meist ziemlich gering; denn die
Handwerker konnten selten bessere Löhne erzwingen, weil diese
von der Obrigkeit festgesetzt wurden. Ein Maurergeselle
verdiente 71—87,5 Rappen im Sommer, im Winter dagegen bloß
56—78 Rappen. Ein Tischlergeselle konnte unter günstigen
Umständen Fr. 1. 25 Taglohn erhalten. In mittleren und
kleineren Städten betrug der Wochenlohn eines Leinewebers
Fr. 3.75 bis Fr. 5. 62. Ein Spinner konnte in der Woche
Fr. 2. 50 bis Fr. 3. 12 verdienen ; es gab aber doch Gegenden,
wo er im Tag nur 25—37 Rappen verdiente. Erwähnenswert
sind noch folgende Löhne: Eine „excellente" Köchin hatte
35—40 Fr. Jahreslohn, ebenso ein Kutscher; eine Magd aber
nur Fr. 22. 50.
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6. Rrwerbsverbâltnisse.

1 >er Rantina>>n, der Randwsrker, der Randmann begeg-
neten in ibrer Arbeit überall Rindsrnissen, dis deren Rrtrag
sebädigtsn.

Rnv t?6M6>'5e.

Rveb immer berrsebte in Randwsrk und Oewerbs dor
/unktxwang. Riemand durkte ungeliindert naeb seinen Räbig-
keilen und Xeigungen ein Randwsrlc betreiben; der sokn des
sebusters sollte wieder sebuster, der des seklosssrs wieder
seblosser werden. Manebe (bewerbe, wie /. 11. die käeksrvien,
waren an gewisse Häuser gebunden; nur der Résilier eines
solrben durkts den Ileruk ausüben. Mit sebwersm (leide
mutité man das Rselit /u einem andern Reruke von seinem
Herrn erkaufen. Die Gründung eines selbständigen Oesebäktes

mutite du.ieb eine Prüfung erworben oder erkauft werden.
Der Herzog von Württemberg erbeb sogar von den reisenden
Gesellen, die sieb an andern Orten besser ausbilden wollten,
eine boke Abgabe. sie unterließen ibre Wanderungen und
waren daber /um Raul des Msisterreebtes gezwungen. In
diesein Rail kamen auob sebleebts Handwerker /.u ibrem
Ziele; dem Volk war damit niebt gedient; aber die Regierung
kam doeb /n Oeld. In allen Rändern nabmsn die Städte die
Oewerbstätigksit kür sieli in Rnsprueli; auk dem Rande durften
viele Handwerke gar niebt ausgeübt werden. In Reutsebland
gestatteten viele städte in einem Umkreis von drei stunden
kein Handwerk.

Der Robn war meist idembeb gering; denn die Rand-
werker konnten selten bessere Röbne erzwingen, weil diese
von der Obrigkeit festgesetzt wurden. Rin Maurergeselle vsr-
diente 71—87,5 Rappen im sommer, im Winter dagegen bloß
56—78 Rappen. Rin 'I'isoblergesells konnte unter günstigen
Umständen Pr. 1. 25 Ragiobn erbalten. In mittleren und Klei-
Neren städten betrug der Woebenlobn eines Reinewebers
Rr. 8.75 bis Rr. 5. 62. Rin spinner konnte in der Woebe
Rr. 2. 56 bis Rr. 8. 12 verdienen; es gab aber doeb (legenden,
^vo er im Rag nur 25—37 Rappen verdiente. Rrwäbnenswert
8>nd nock folgende Röbne: Rins ^ excellente^ Röebin batte
85—46 Rr. .labreslobn, ebenso ein Rutselier; sine Magd aber
u»r R,'. 22. 56.



b) Handel.
Hohe Zölle bereiteten dem Handel große Hemmungen :

Von Straßburg bis zur holländischen Grenze gab es auf dem
Rhein nicht weniger als 80 Zollstätten. In Frankreich folgten
die Waren vorgeschriebenen Zolllinien Der Wein aus dem
südlichen Rhonetal z. B. mußte, um nach Paris zu gelangen,
die Rhone hinauf, die Loire hinunter und durch den Kanal
von Briare geführt werden. Unterwegs zahlte er wenigstens
30—40 verschiedene Zölle und Abgaben. Von Pontarlier bis

Lyon hielt man an 25—30 Zollstationen. Für etwa 150 Liter
Wein entrichtete man von Worms bis Holland etwa 23 Fr.,
d. i. etwa 16 Rp- per Liter. Die Zolleinnahmen auf der
Rheinstrecke von Straßburg bis Holland stiegen im Jahr
durchschnittlich auf rund 2 Millionen Franken pro Zollstätte. Die
vielen Aufhaltungen an den Zollstätten nötigten die Fuhrleute
oft ganze Wochen länger unterwegs zu bleiben.

In jedem Land, ja oft in jeder Provinz traf man
verschiedenes Maß und Gewicht; die Münzsorten hatten trotz
gleicher Benennung in den verschiedenen Ländern ganz
ungleichen Wert, Dies erforderte ein mühseliges und zeitraubendes
Umrechnen und begünstigte den Betrug. Überall war eine
Abnahme des Handels zu verspüren. Große Städte wie Lyon,
Nantes, Köln und Aachen versanken in Schmutz und Armut.
Zwar hatten die größeren Städte, wenigstens für die
Hauptstraßen, die Beleuchtung eingeführt. Aber die notdürftig
unterhaltenen Laternen, die an quergespannten Ketten über der
Straßenmitte hingen, verbreiteten nur eine trübselige Helle,
aber einen starken qualmenden Ölgeruch. Sie brannten nur
im Winter, „vom Neumond im September bis zum ersten
Viertel im April" und auch während dieser Zeit nur an 16

Tagen im Monat. In den kleinern Städten erhellte man die
Straßen bisweilen so, daß bei jedem dritten Haus eine Laterne
aus dem Fenster gehängt wurde.

Die Straßen waren ungepflastert ; Trottoirs sah man nur
in wenigen Städten. Sie starrten von Schmutz und die Rinnen
liefen voll Unrat. Noch begegnete man, besonders in kleinen
Städten, Mistfuhrwerken und im Sommer beladenen Heu- und
Getreidewagen, aber auch wühlenden Schweinen und
scharrenden Hühnern. Zwischen den städtisch gebauten Häusern
standen die mit Schindeln und Stroh gedeckten Wohnungen
der ackerbautreibenden Bürger. Mancherorts lagen, mitten in

d) /ànà/.
Ilolls /ölls >>srsitsts» dem Ilnndsi Aix»t>s IlsilMlunAsn:

V"o» 8trn6durA I»8 /.ur doilnndi8sdsn tlrsn/s Mid S8 nut' dom
Odsin nicdt wsiligsr nls 8V iZoil8tnttsli. lu Oi'nnkrsiek kosten
dis VVnrsn vorA68si>risdsnsn /ollliuis» Osr ^Vsin n»8 dsiu
südiisdsu Odonstnl /. 11. mut>ts, um nnrd Onil8 /u AslnnAsn,
dis lldons Iiinnut, dis Ooirs ilinuntsr uud dursil dsn Ivnuni
von Ilrinrs Astudi t vvsrdsn. 1IntsrvvsZ8 /ndits sr vvoniA8tsn8
39—49 vsr8sdisdsns Mlle und ^.bAndsn. Von Oonlnriier di8

O)on disit mnu nu 25—39 Aoii8tntionsn. Oiir stvvn 159 Intsr
'VVsin sntriodtsts mnu von XVorm8 l»8 Ooiisnd stvvn 23 dr.,
d. i. stvvn 16 I1p.psr Intsr. Ois ^olisilinniinisn nut dsi' Itiisiu-
8trssko von Lti'nKdui'A di8 Oollnnd 8tisAsn im .Indr dui'rli-
8sknittli(di nut rund 2 Wllionsn drnnksn >iro /oil8tntte. Dis
vislsn -VukdnitunASN nu dsn /nàtnttsn notiAls» «iis dudldsuts
vtt Ann/.s XVucdsn InnAsr untsrvvsA8 /u disidsn.

In ^jsdsm Onnd, ott in ,jsdsr provins trnt mnu vsr-
8sdisdsus8 Nnk und Osvvirdt; dis iVIüil/8ortsn iinttsn tiut/
Aisirdsr IIsnsnnunA in dsn vsr8rdlisdsnen Onndsrn An»/. un-
Aisirdvsn VVsiì. 1)ik8 srtordsrts siu n>iid8sliA08 und /sitrnudsnds8
llmrselmsn und >>sgün8tiAts dsn llstruA. ÖdsrnII vvnr sins
^dnndms ds8 Hnndsl8 /u vs>'8p>irsn. (Iroks 8tndts vvis Ilvon.
XnntS8, Köln und ^nrksn vs>'8nnksn in srdmuì/ und àmut.
/vvnl^ linttsn dis Arotisrsn 8t!i<lte, vveniA8tsn8 kür dis llnupì-
8trnksn, dis IZsIsusdtunA sinAstuklt. Kdsr dis notlitirttiA unter-
dnltsnen Ontsrnsn, dis nu ^usrA08pnnntsn Ksttsn über dsr
Ktrntisnmitts dinAsn, vsrilreitsksn nur sins triàsliAS Hells,
ndsr sinsn 8tnrksn «junlmsndsn OlAsrurd. 8is drnnntsn nur
in> winter, ^voin Ksumvnd im 8sptsmksr I»8 /um sr8tsn
Visits! im ^>»il^ und nueli vvndrsnd dis8sr Xsit nur nn 16

"InAsn il» Nonnt. 1» dsn kleiner» Andten srdollts mn» dis
8trnt>sn di8vvsiisn 8v, dnt, dsi ^jsdsm didtten I1nu8 sins Ontsrns
nun dsm Ken8tsr AsdnnAt vvuids.

Ois Ntrntisn vvni'sn unAsptIn8tsrt; 'I'iottoir8 8nd mnn nur
in vvsuiAsn Ntiultsn. 8is »tnrrtsn von sedmut/ uiuì «lis liinnen
listsn voll Onrnt. Koeli dsASANsts mnn, 1»S8ondsr8 in klsinsn
Ltndtsn, iVIi8ttuIlrvvsld<sn und im Sommer dsindsnsn IIsu- und
tlstrsidsvvnAsn, ildsr nurd vvüdisndsn Ssdvveiuon und 8edni-
rsudon Oudnsrn. ^vvi8rdsn dsn 8tndli8<d> Asdnutsn Onussrn
8tnndsn dis mil Sedindsln und Stroll Asdsrktsli ^VodnluiAsil
dsr nrksrbnutreidendo» lliirAsr. ^1ll»rl>srort8 InZen, mittsn in



•der Stadt zwischen Häusern und Straßen, wüste, unangebaute
Plätze oder sumpfartige Steilen, deren Ausdünstung die
Umgebungen ungesund und unwohnlich machten.

c) Verkehr.
Die Verkehrswege waren durchwegs in schlechtem

Zustand*; selbst auf den großen Landstraßen war ein tagelanger
Ritt weniger ermüdend als eine Fahrt in der Postkutsche.
Abseits der großen Heerstraße waren die Wege kaum fahrbar.
Sie glichen eher Holzpfaden mit tiefen ausgefahrenen Geleisen,
grundlosen Lachen, die man mit Knüppeln und Stämmen
auszufüllen suchte; sie führten durch Gräben und Waldströme,
da sie keine Brücken hatten. Selbstverständlich konnte auf
solchen Wegen kein Verkehr gedeihen. Auf einer Strecke
von etwa 87 Stunden traf ein reisender Engländer in Frankreich

noch während der Revolutionszeit bloß zwei leichte
Fuhrwerke und drei erbärmliche Bauernkarren. Wegen der
schlechten Wege mußte man einen Postwagen für 1—3
Personen gewöhnlich mit 3—4 Pferden bespannen. In vielen
Gegenden bestanden die Postwagen nur aus offenen Karren
mit ungepolsterten Sitzen, welche oft nicht einmal eine Lehne
hatten. Eine Strecke von 7,5 Kilometer konnte mit der Post
auf den guten Straßen in 11 /< Stunden gemacht werden ; nach
3—4 Stunden wurden die Pferde gewechselt; die Postmeister
hatten für eine ausreichende Zahl zu sorgen. In den meisten
deutschen Staaten herrschte der Postzwang: wer an einem
Ort mit der Post ankam, durfte innerhalb der nächsten 24
Stunden mit keinem andern Fuhrwerk Weiterreisen. Die
Reisekosten waren sehr hoch. Eine Fahrt von Frankfurt am
Main bis Leipzig kostete 130—140 Taler, oder 487 — 050 Fr.

Auch der Briefverkehr war sehr erschwert. Tagelang
blieben die Briefe unterwegs z. B. von Frankfurt nach Berlin
neun Tage. Eine Zeitung, die in Berlin erschien, konnte in
Frankfurt also erst am zehnten oder 11. Tage gelesen werden;
denn die Poststücke wurden nur langsam abgeliefert,

d) Landwirtschaft.
Der Bauer durfte seine Güter nicht nach Gutdünken

bestellen. Der Acker mußte Acker bleiben, weil sonst der
Zehnten für die Geistlichkeit verloren gegangen wäre. Das
gleiche Gebot galt auch für das Wiesland.

<>M' 8tndt ^vvi8oksn I4nu86rn und Strntien, ^vü8tö, unnnAsdnuls
Olntus odsr 8umplnrtigs stsllen, deren Ku8dün8tunZ die Om-
ASüuliMN un^s8Und und uuvvolmlieli mnslitsu.

e) Os/'^edl?'.

Ois Vsrkel>r8vveAS xvnrsn durelivsA8 i>> 8eldeellism /u-
^tnnd>; 8kìi»8t nul den ^roksn Onnd8trndsn kin tnAsInnMr
lìitt xveniZer erinüdeud nO kins Onlirt in à' Oo8ìkut8oìie.
KÜ8sit8 der Zrotisu 14ssr8trntis >vnrsn die >VsZe knum knlrrOnr.
Lis Aiisksn oder Ool/.plndsn mit tieken nu8Asfnkrensu Oslsi86n,
grundlo8sn Onelien, dis innn mit Knüppeln und stnmmen !lU8-
/.utullsn 8ueiits; 8io külirtsn durcdi Ornden mni ^Vnld8tromo,
<In »is keine Orüeken üntten. 8sII)8tvsr8tnndIicd> konnte nul
8oisksn VVkMn kein Vsrkelir ^edeiksn. .Vuf sinsn Streeks
von stvvn 87 Stunden trnk sin rei8sndsr On^lnuder in Ornnk-
reiek noeü >vnlirsnd äsn Osvolution8^sit ldoti ii^vei Isiekts
O>dervve>1cs und di'si erdürmliells Onusrnknrrsn. >Vs^sn der
«eldsekten XVsAS mulits mnn einen I'o8t>vnZeu tun 1—Z Oer-
8SNKN Asvvölmliek mit Z—4 Olerdeu l)ö8pnnneu. In vielen
Oegsnden ds8tnuden dis Oo8t>vn>zeu mir nu8 otlensu Onrieu
mit unZspvl8tertsn Litton, ^veleke olt uield einmnl sins Oelms
Iinttsn. Oins Streeke von 7,5 Kilometer konnts mit der Oo8t
nul cìsn Zuteu Strnlisn in 1'/« Stunden Mmnekt ^vsrden; nneü
8—4 Stnnden vvurdsn die Olsrde ^mveslmslt; die Oo8tmsi8tsr
linttsn lür sine nu8reirliende Knld /.u 8orAsu. In den meiàn
deut8slisn Stnntsn I>err8elds dor Oo8t^^vnug: >vor nn einem
t)>4 mit der Ov8t nnknm, dludte innsrlndd der nnelmtsn 24
Stunden mit ksiuein nndern Oulirvvsrk >vsiterrei8sn. Ois
Itei8skv8ten vvnren 8öl>r iivek. Oins Onürt von Ornuklurt nm
Ä'Inin l>is Oeip/.i^ Ko8tsts 180—140 4'nler, odsr 487 — 050 Or.

.-Vueü dsr Orielvsrkelir ^vnr 8sür er8sti>vert. '1'ngelnng
Olisdsn dis Oriels untsrveA8 O. von Ornnklurt nnetr Oeriin
neuil 'l'n^e. Oins Keitun»', dis ill Oeriin erleiden, konnte in
Ornnkkuiü ni8o sr8t nm xsluiten oder 11. 4'n^e ^slk8sn >vs>nlsu;

denn dis Ooàtneke wurden nur InnZ8nm nliAslislerl.

ei) OKNtievtt'/.vsVtK/'/.

Oer Onusr durlte neins Outer nislit nnek Outdüideen üe-

steilen. Oer Keksr mutile Keksr dlsiüen, >veii 8ou8t dsr
Keimten lür die Oei8t1ieliksit verloren göMNASn >vnrs. On8

^leielis Oebot ^nlt nueli kür dn8 VVisslnnd.
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Besonders drückend waren für ihn die Jagdgesetze. Die
adeligen Herren waren leidenschaftliche Jäger, die das Wild
sorgsam hegten und pflegten. In Scharen durchstreiften Hasen,
Rehe, Hirsche und Wildschweine die Fluren, zerstampften
die Saaten, wühlten die Erde auf, fraßen das Gemüse und
das Getreide. Mehr als einmal war Hungersnot die Folge.
Aber wehe dem Bauer, wenn er sich dieser Plage mit
bewaffneter Hand oder durch das Stellen von Fallen zu
erwehren suchte. Im Gefängnis, auf der Galeere, ja selbst mit
dem Tode büßte er sein Verbrechen. Nicht einmal einzäunen
durfte er sein Feld, um es gegen den Wildschaden zu schützen.
Und erhielt er auch die Erlaubnis dazu, so mußte er in der
Umzäunung wenigstens einen großen Durchgang für das Wild
und die Jagd offen lassen. Es war ihm mancherorts
verboten, vom 1. Mai bis zum 24. Juni sein Land zu betreten,
oder sein Gras zu mähen, weil in dieser Zeit die Rebhühner
brüten. Er mußte es dulden, daß 200—000 und mehr Tauben
aus dem Schlage des Herrn im Garten und auf dem Saatfeld
ihre Nahrung suchten. Wollte er den Lohn seiner Arbeit
sichern, blieb ihm nichts übrig, als mit seinen Nachbarn die
Fluren zu bewachen und nächtelang die andrängenden Tiere
mit Geschrei, Händeklatschen und Trommelwirbel zu
verscheuchen. So war es begreiflich, daß der Bauer dem Lande
keine Sorgfalt zuwendete. Die Bebauung war ungenügend.
In einigen Gegenden war der Pflug noch nicht besser als
der der alten Ägypter. Die Düngung des Feldes war
mangelhaft; die Wiesen, die man während eines großen Teils des
Jahres als Weideland benützte, lieferten nicht genug Heu für
die Winterung. Einen zweiten Grasschnitt kannte man nicht
überall; der Klee fing zwar allmählich an, die Brache zu
ersetzen, aber die schädlichen Jagdgesetze verhinderten dessen

allgemeine Verbreitung. Nirgends konnte man einen vollen
Bodenertrag erwarten, und, da wegen des Mangels an Futter
auch die Viehzucht gering war, und die Kartoffeln erst gegen
Ende des Jahrhunderts allgemeinen Eingang fanden, waren
Teuerung und Hungersnot keine seltenen Gäste.

Was Wunder, wenn der Bauer endlich seiner nutzlosen
Arbeit müde wurde und nur so viel bebaute, als für seine

Familie nötig war, das übrige Ackerland aber sich selbst
überließ. Wüste Strecken, besonders auf den Rittergütern,
lagen verödet oder deckten sich allmählich mit Unkraut und
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besonders drückend waren kür iün die.lagdgesetxe. Die
adeligen Klerren waren lsidenscbaktii<!be -läger, die das Wild
sorgsam liegtsn und ptlegten. In Scbaren durcbstreiktsn blasen,
Debs, llirscbo und Wiklscb weine die blursn, xersünn>>kten
dis Saaten, wüblten dis bi'de auk, kraksn das Demüse und
das (letrside. iklekr als einmal war Hungersnot dis belge,
^bsr webe dsin Dauer, wenn sr sieb dieser blage mit be-

wakkneter Hand oder durcb das Stellen von Italien xu er-
webrsn suckte. Im Dekängnis, auk dsr (laleers, ^ja selbst nüt
dsm 'bode kükte sr sein Vsrbrscben. bliebt einmal einxäunen
durkts er ssin beld, um es gegen den Wildsebadsn xu selnitxe».
bnd erbielt er aueb dis brlaubnis daxu, so mubte sr in dsr
Dmxäunung wenigstens einen groben Durchgang kür das Wilit
und die .lagd okten lassen. bs war ibm maneberorts vsr-
Koten, vom 1. blai bis xum 24. .Inni sein band xu betreten,
oder sein (lras xu inäben, weil in dieser Zeit die Ilsbbübner
lu üten. br mukts es dulden, dab 20(1—WO und mebr 'I'auben
aus dsm Seblage des Herrn im klarten und auk dsm Saatkeid

ikrs blabrung sucbten. Wollte er den Dobn ssiuer Arbeit
sicbsrn, blieb ikm nicbts ülirig, als mit seinen blaebbarn die
I'luren xu bevvacben und näcbtslang die andrängsndsu 'I'isre
mit Dsscbrsi, Dandsklats<!ben und Trommelwirbel xu vsr-
scksucbsn. 8o war es liegreiklieb, dak dsr Hauer dem bands
keine Sorgkalt xuwendsts. Die Dsbauung war ungenügend.
In einigen (legenden war der Dllug nocb nicbt besser als
der der alten VMptsr. Die Düngung des beides war man-
gelkakt: die Wiesen, die man wäkrend eines groben Deils des
.labres als Weidsland benütxts, lieksrtsn nicbt genug lieu kür

die Winterung, binen xweitsn (lrassebnitt kannte man nielü
überall-, dsr Klee ling xwar allinablieb an, die Draebe xu er-
setxsn, aber die scbäd lieben lagdgesetxe verbindertsn dessen

allgemeine Verbreitung. Nirgends konnte man einen vollen
Doclensrtrag erwarten, und, da wegen des Nangels an butter
ancb die Vlsbxucbt gering war, und die bartobkeln erst gegen
bnds des .labrbundsrts allgemeinen bingang kanden, waren
'Neuerung und blungersnot keine seltenen (laste.

Was Wunder, wenn dsr Dauer endlicb seiner nutzlosen
Arbeit müde wurde und nur so viel bebaute, als kür seine

bamilie nötig war, das übrige Ackerland aber sieb selbst
überliek. Wüste Strecken, besonders auk den Dittsrgütern,
lagen verödet oder deckten sieb allmäblicb mit Unkraut und
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Gestrüppe. Im Westen Frankreichs traf man halbe Provinzen
in diesem Zustand, der vierte Teil des Bodens war unbebaut.
An einem Ort waren 60,000 Hektaren guter Erde mit Farren-
kraut überwuchert. In Sachsen gab es noch am Ende des
Jahrhunderts 535 sogenannte „wüste Marken1" (Dörfer).

Siebe Leseleil.
7. Die Lage des Volkes.

Unter solchen Umständen befand sich das Volk in
erbarmungswürdiger Lage.

a) Wohnung.

Die Wohnungen waren schlecht, selbst in kleinern Städten
traf man verfallene Häuser mit niedrigen und düstern Bäumen

und ärmlichen Möbeln; oft fehlte selbst in den Gasthöfen
ein rechtes Bett. Äußerst ärmlich aber waren die Wohnstätten
auf dem Lande. Die festgetretene Erde als Zimmerboden, die
Wände nackt, ohne Bewurf, verfallen, die Dächer verwahrlost,

mit hängenden Sparren und voller Löcher : so sahen die
Lläuser der Bauern aus. Viele hatten überhaupt keine andere
Öffnung als die Türe. Das Innere war dunkel, rußig, gefüllt
mit dumpfer, ungesunder Luft und sehr oft mit heißendem
Bauch. Im Winter nistete sich die Kälte ein und die Leute
verbrannten aus Mangel an Holz ihre Stühle und Tische und
oft ihre Bettstellen; die öden Räume wurden noch öder und
trostloser. Die Wohnungen glichen eher Scheunen und Ställen
als menschlichen Behausungen.

Ebenso schlecht wohnte der Dorfgeistliche. „Mein Haus
würde einer Steinhöhle gleichen", schrieb ein solcher, „wenn
es nicht allen Winden geöffnet wäre. Es ist zerspalten,
zerlöchert und droht jeden Augenblick der Einsturz. Weder
Fenster noch Türen sind vorhanden. Unten befinden sich
zwei Zimmer von 4V2 Fuß und ein drittes von 6 Fuß Höhe,
das zugleich als Eß- und Schlafzimmer, Küche und Waschraum

dienen muß."
Siehe Leseteil.

b) Nahrung
In ganz guten Jahren reichte der Getreidevorrat

kümmerlich bis zur nächsten Ernte aus. Wenn aber das Wild
etwas größeren Schaden anrichtete und der Winter lange
dauerte, so fehlte es an Brot, Der Hunger trieb den Bauern,
das unreife Korn zu schneiden; es wurde im Ofen getrocknet
und zu Brot verbacken. In solchen Zeiten stieg der Brotpreis:
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Destrügps. Im Westen Krankreiebs traf man ballis Di'vvinxen
in diesem Zustand, 5si' vierte 'l'eil des Dodens wa>' unbebaut.
.^Il einem Ort Will'en 60,000 Ib'ktai'en guter Krde mit biliren-
lu'illlt überwuebert. In ?aebsen MO 68 noeb am Knde des
.labrlmndelts 565 sogenannte ^wüsts àla riren " (Dorkel').

Liebe kssslsib
7. vie vage ties Volkes.

Unter solelien Umstanden befand si«:Il das Volk ill ei'bar-
mungswül'diger Dags.

«) IVo/t^tt»-y.

Die Wobnungen wareil sebleeilt, selbst in kleinern Städten
tiak man verfallene lib user init niedrigen und «lüstern Däu-
men mxl ärmlieben Nübeln; okt keblte selbst in clen Dastboken
ein reebtes Dett. Xuksrst ärmlieb aber waren «lie Wobnstätten
auk dem Dande. Die festgetretene Kide als ^imureibodsn, die
Wände naekt, obne Dswurk, verfallen, die Däebsr veiwlrbr-
lost, mit bangenden ?ìl!U'rsn un«l voller Döeber: so saben die
Däuser 5er Dauern ans. Viele liatten überbaupt keine anders
Ötliiuug als «lie 'I'üre. Das Innere war dunkel, rubig, gefüllt
mit dumpfer, ungesunder l.ufl nn«> sebr okt mit beizendem
Daueb. Im Wintei' nistete sieb «lie Kälte ein nn«l die Deute
verbrannten aus Mangel sm llolx ilire Ltüble und 'I'is«'be nn«l
okt ikre DettstsIIen; clio öde» Däums wurden noeb öder und
trostloser. Die Wobnungen glieben eber Lekeunsn und ställen
ids menselilieben Dsbausungen.

Kbsnso sebleebt wobnte der Dorkgeistlieke. ^Nein Daus
würde einer steinböble gleieksn^, sebrieb ein solebsr, ,^wenn
es niebt allen Winden geöffnet wäre. Ks ist xelspalten, xsr-
lvebert und drolit jeclen .^ugenbliek der Dinsturx. Weder
Kenstoi' noeb Düren sind vorbanden. Dnten bellnden sieli
xwei Ammer von 4^2 Kuk nnd ein drittes von 0 Kuü Dübe,
das /ngleieb als Kk- nnd Zeblllk/.iminer, Küebe nnd Waseb-
rauin dienen miil.k"

Siebe keseteil, ^ â/ìUâA.
In ganx guten .Illiiren reiekts der Detreidevorrat küm-

nierlieb bis /nr näebstsn Krnte ans. Wenn aber das Wild
etwas gröberen Sekaden anrioktete und der Winter lange
dauerte, so keblte es an llrot, Der Hunger tiieb den Dauern,
das unreike Korn xu sebneiden ; es wurde im Oken geti oeknet
und xn Drot vei baeken. In soleben leiten stieg der Drotpreis:
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das Pfund kostete 30—40 Rappen. Kam Frost, HageJschlag
oder Überschwemmung hinzu, so stieg der Preis auf 1 Fr.
Der arme Mann aß dann Brot aus billigem, verdorbenem Mehl,
das hart, schwarz und von erdichtem Geschmack und so

ungesund war, daß es schwere Hals- und Magenentzündung
verursachte. Der Taglöhner stillte dann seinen Hunger mit
gesottenen Nesseln, mit Baumrinde und Wurzeln, die er aus
dem Schnee hervorgrub.

Die Arbeit und die Not gruben früh tiefe Furchen in das
Antlitz der Frauen und Männer, so daß sie vorzeitig alterten.
Der schon genannte Engländer traf eine auf dem Felde
arbeitende Mutter, die er auf 60 Jahre schätzte, obwohl sie erst
28 zählte.

In Zeiten der Teuerung und Hungersnot wimmelten die
Städte von notleidenden Menschen. Im Jahre 1789 fand man
in der Normandie 4000 Arbeiter ohne Nahrung, und in der
einen Vorstadt St. Antoine zu Paris deren 30,000.

Die Sterblichkeit war außerordentlich groß. Der Hunger
besonders würgte die Menschen massenweise dahin. Im Jahre
1715 erlagen ihm in Frankreich 6 Millionen und in jenem
Jahr, da man zur Hochzeit des Königs Ludwig XVI. in einer
einzigen Feuergarbe 30,000 Fr. verpuffte, streckte er in zwei
kleinen Provinzen im Süden Frankreichs 40,000 Menschen
auf die Bahre. Im sächsischen Erzgebirge starben in einem
Winter 150.000 Arbeiter.

c) Bettler und Landstreicher.
Ganze Dörfer begaben sich auf den Bettel. Große,

herumschweifende Bettlerbanden machten das Land unsicher. Die
Regierung veranstaltete förmliche Jagden, um sie mit Flinten
und Bajonetten zusammenzutreiben und in die Gefängnisse zu

sperren ; aber an vielen Orten genügten diese nicht mehr.
Die Bauern, müde der trostlosen Arbeit, die ihnen nichts als
den Hunger eintrug, verließen ihre Hütten und zogen als
Wilderer in die großen Forste, wo sie aus dem herrschaftlichen

Gewilde besser leben konnten. Sie durchstreiften als
Räuber das Land, den bleibenden Bauern die Ernten
zerstörend und das wenige plündernd, das diesen blieb. Die
Folge war. daß Teuerung und Hunger noch weiter überhand
nahmen und neue Bauern von ihren Gütern trieben. So

vergrößerte ein Übel immer das andere; das Land füllte sich
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das ptund kostete 30—40 kappen. Kam Krost, plagslseblag
oder Kberseliweinmung binzu, so stieg der prêts ant 1 Kr.
Der arme Nann ab clann Lrot aus billigem, verdorbenem Nebl,
das Kart, sedvarz und von srdiebtsm pesebmaek und so

ungesund war, dab es seinvere plais- und Magenentzündung
vsrursaekte. Der paglöbner stillte ciann seinen plunder mit
gesottenen Kesseln, mit Laumrinde unci Wurzeln, die er ans
dem Leimes bervorgrub.

Ois Vrbeit und die Kot gruben trüli tiske Kureben in d^s
Vntlitz der Krausn nncì Männer, so dab sie vorzeitig alterten.
Der sebon genannte Kngländer trat eine ant dem Kelds ar-
keitsnde Nutter, ciie er ant 60 labre sebätzte, obwobl sie erst
28 zäblte.

In leiten 0er peusrung unri Hungersnot wimmelten clis

Ltädte von notleidenden Nsnsebsn. Im .labre 1789 land man
in der Kormandie 4000 Arbeiter obns Kabrung, und in der
einen Vorstadt Lt. Vntoine zu Paris deren 30,000.

Die Lterbliebkeit war aubsrordentlieli grob. per Hunger
besonders würgte die Nensebe» massenweise dabin. lin.labre
1715 erlagen ibm in Krankreieb 6 Millionen und in ^jenem

.labr, da n»an zur ploebzeit des Königs Ludwig XVI. in einen

einzigen Keuergarbe 30,000 Kr. vsrputkts, streckte er in zwei
kleinen Provinzen im Lüden Krankrsieks 40,000 Nsnseben
aut die Labre. Im säeksisebsn Krzgebirgs starben in einem
>Vintsr 150.000 Krbeiter.

panze Oörtsr begaben sieb aut den Lsttel. Probe, berum-
sebweitende Lett>erl>anden maebten das Land unsieber. pis
Legierung veranstaltete törmliebs .lagden, uni sie mit Klinten
und La^onetten zusammenzutreiben und in die pskängnisse zu

sperren; aber an vielen Orten genügten diese niebt mebr.
pis Lauern, müde der trostlosen Vrbeit, die iknen niebts als
den plunger eintrug, verlieben ibre Hütten und zogen als
^Vildsrer in die groben Korste, wo sie aus den» berrsebakt-
lieben pewilde besser leben konnten. Lis durebstreitten als
Läuber das Land, den bleibenden Lauern die Krnten
zerstörend und das wenige plündernd, das diesen blieb, pie
Kolge war. dab Keuerung und plunger uoeb weiter überband
nabmsn und neue Lauern von ibren Putern trieben. 8o
vergröberte ein Übel immer das anders; das Land tüllts sieb
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allmählich zu Hundorttausenden mit diesen verzweifelten,
zügellosen, alle Ordnung verachtenden Männern und Frauen.

Siehe Leseteil.

8. Geistiger Zustand des Volkes.

Mit Erstaunen fragen wir uns, warum das Volk diese
Plackereien, diese Ungerechtigkeiten, diese Verachtung, diese
•Not und dieses Elend Jahrhunderte lang ertrug. Zwar rüttelte
es in Zeiten der Teuerung, wenn der Hunger in seinem Leibe
wühlte, an dem unerträglichen Joche; aber die vereinzelten
Aufstände verliefen resultatlos. Entweder erstickte sie die
militärische Gewalt, oder sie legten sich von selbst, wenn die
Regierung dem augenblicklichen Mangel durch Unterstützung
abhelfen konnte. Im allgemeinen betrachtete das Volk diese

Ordnung der Dinge als etwas Notwendiges, das man nicht
ändern könne. Es sei das Schicksal der Könige und der
Vornehmen, herrlich und in Freuden zu leben, — sich
abzumühen und zu leiden das ihrige. Es war ihnen lief im
Bewußtsein, daß die Fürsten nach göttlicher Verfügung- an ihren
Platz gestellt und mit allen Rechten, welche ihnen zu so
drückenden Lasten wurden, ausgerüstet worden seien. Die
Geistlichen, reformierte wie katholische, prägten ihm diese
Lehre allsonntäglich ins Gedächtnis.

Das Volk lebte in einer unglaublichen Unwissenheit. Der
arme Mann, der immerfort die Last einer schweren Arbeit,
die Pein des nagenden Hungergefühls und die Quälereien seiner
Beamten ertrug, hatte weder Kraft noch Lust, sich mit geistigen
Dingen zu beschäftigen. Ganze Weiler und Dörfer fanden
sich, wo kein Mensch weder lesen noch schreiben konnte.
Die Zeitung war da ein unbekanntes Ding und das Buch
etwas, das nur in die Hände des Pfarrers gehörte. Aber
auch da, wo die Zeitungen noch hinkamen, erfuhr die Menge
nicht, was ihr hätte die Augen über ihre Lage öffnen können.
Die Regierungen wachten eifrig darüber, daß keine andere
Meinung als die herrschende verkündet wurde. (Zensur.)

So klärte niemand das Volk über seine Lage auf. Es
vernahm von keinen andern Zuständen, die es zu Vergleichungen
antrieben, es hörte nichts von den Vorgängen im Lande, und
die verzweifelten Aufstände in einer Ecke des Reiches ließen
die übrige Bevölkerung teilnahmlos, weil sie keine Kenntnis
davon hatte. Kein Fremder brachte neue Gedanken; denn
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alknäkliek xu Klunderttausenden mit diesen verxweitelten,
xügellossn, alle Drdmulg veraektenden ^lännein und krauen.

!s!<zl>e kosotell.

ti. lleistiger Zustand ties Volkes.

>lit ltrstauuen tragen wir uns, wluaun lias Volk disse
Dlaekei'eien, diese Dngersoktigkeiton, diese Veraektung, diese
Kot mul dieses Klend .lalirluinderle lang ertrug. Zwar laittelte
es in leiten der 'l'suerung, wenn der Hunger in seinem Keibe
wüklts, an dein unerträglioksn .locke; absi' die vereinzelten
Kutstände vsriieten resultatlos. Kutweder erstickte sie die
milltäriscke Dewalt, oder sie legten sick von selbst, wenn die
Regierung dein augenblicklicksn ^langet llurcli knterstütxung
abKelten konnte. Im allgemeinen liotraektets das Volk diese

Ordnung cler Dinge als etwas Xotwendigss, das man niebt
ändern könne. Ks sei das Lckirksal der Könige und der Vor-
nelnnen, kerrlick und in kreuden xu leben, — sieb abxu-
mülien uml xu leiden das ikrigo. Ks war ilmen list im lie-
wubtsein, dat> die kürsten nack göttlicker Vertilgung an ibren
Rlatx gestellt und mit allen Reckten, welcbo ilmen xu so
«lrückenden Kasten wnrden, ausgerüstet xvorden seien. Die
Oeistlicken, retorinierts wie katlioliscks, prägten ibm diese
I.elire allsvnntäglicli ins Oodäcbtnis.

Das Volk lebte in einer unglauklicken Knwisssnkeit. Der
aiane lVlann, der inuneitoid die I.ast einer sckweren ^rl)eit,
die Rein des nagenden Ilungergetükls und die Ouälereien seiner
Rsamton ertiaig, batte weder Kratt nock Imst, sieb mit geistigen
Dingen xu bsscbäkligen. Oanxe Weiler und Dörter landen
sieb, wo kein >lensck weder lesen noeb sebreiben konnte.
Die Zeitung war' da ein unl»ekanntes Ding und das Ruck
etwas, das nur in die I lande des Dkarrsrs gekörte. Kber
aueb da, wo die Zeitungen noeb binkamen, erkubr die Nengs
niclit, was ikr liätte die Kugen über ibre bags öltnen können.
Die Regierungen waebtsu eitrig «lariiber, dat> keine andere
Neinung als die berrsebende verkiindot wurde. (Zensur.)

80 klärte niemand das Volk über seine Rage ant. Ks
vsrnalnu von keinen andern Zuständen, die es xu Vergleirbungen
antrieben, es körte niekts von lien Vorgängen im Kande, und
die verxweiteltsn Kutstände in einer Keks dos Reickes koken
die übrige llsvölkerung tsilnakmlos. weil sie keine Kenntnis
davon katte. Kein kremrier lirackto neue Oedänken-. denn
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der grauenhafte Zustand der Dörfer und Verkehrswege schreckte
sie vor Niederlassungen und Reisen ab. So verblieb das
Volk in seiner Stumpfheit, die es fähig machte, sein trauriges
Los gelassen und geduldig zu ertragen.

IL Die Aufklärung.

Allmählich bahnte sich eine Umgestaltung der bestehenden

Staatseinrichtungen an. Aus dem dritten Stande erwuchsen
Männer, welche die Ungerechtigkeiten aufdeckten. In Büchern
und Streitschriften gaben sie ihre neuen Gedanken und Pläne
kund. Die gebildeten Männer und Frauen wurden zum
Nachdenken angeregt; die Schäden drängten sich auch ihnen auf
und auch sie suchten nach Heilmitteln. Die neuen Gedanken
fanden immer neue Anhänger.

Dieser Angriff auf die bestehenden Zustände war am
schärfsten in Frankreich. Von den vielen Männern, die dort
in Wort und Schrift für die Aufklärung des Volkes wirkten,
sind besonders zu nennen Voltaire und Rousseau.

i. Voltaire.
Voltaire (1694—1778), den die Rachsucht eines adeligen

Herrn durch, einen Verhaftsbefehl in die Bastille gebracht
hatte, machte die Franzosen auf die englischen Verhältnisse
aufmerksam, wo der König nicht unumschränkt herrschen
konnte, sondern an die Gesetze gebunden war, die nicht er
selber, sondern die Vertreter des Volkes gegeben hatten. Er
spottete in seinen Gedichten über die Adeligen und zeigte,
daß die Könige nur Menschen seien, wie andere.

Es regten sich Zweifel an der Richtigkeit der Ansicht
vom Königtum aus Gottes Gnaden, so daß es in den Augen
des Volkes allmählich seinen Glanz verlor. Voltaire forderte
auch Glaubensfreiheit und es erfüllte ihn mit Zorn, wenn er
vernahm, wie niedere und hohe Geistliche Protestanten
verfolgten und Unschuldige, ihres Glaubens wegen, zu Gefängnis
und Tod verurteilten.

Er erkannte deutlich, daß die bestehende Ordnung eine

Umänderung erfahren müsse; seine Hoffnung war, daß der
König und der Adel aus eigener Erkenntnis eine solche
durchführen würden. Als er diese Hoffnung nach und nach schwinden
sah, schrieb er: „Was ich rings um mich gesehen habe,
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der Zrunenkukte /»stund dsrDörker und Verkekrsws^ssekreekte
sie vor XisderlussnnMN und Iteisen uk. 80 verklisk dus
Volk in seiner stnmpkkoit, die es küln^ muekte, sein trunri»es
Dos ßslussen und geâuiàiZ ?.n ertiAASn.

II. Vi6 Aufklärung.

Vllmükliek buknts siek eine Dm^ostultunZ der destsken-
den DtuutseinrirktnnAen un. Vns dem dritten Stunde erwuclissn
Nünnsr, weleke die DnZereeliti^keiten unkdeektsn. In Düekern
uncl Streitsekriktsn Zuken sie ikre nenen Dedunken und Dlüne
kund. Die Zekildeten Nünner un<1 Druuen wurden /um Xu«d>-

denken un^srsAt; die Scküdsn drün^teu siek uueli iknsn uni
und uuek sie suekten nuek KIsiimittsln. Die neuen Dedunken
künden immer neue XnkünZer.

Dieser Xn^rikk unk ilis ksstekendsn Anstünde wur um
sekürksten in Drunkreiek. Von den vielen Nünnern, die dort
in ^Vort uud Sokrikt kür die Xukklüruno des Volkes wirkten,
sind lissonders ?.n nennen Voiluire und Itonsseuu.

l. Voltnire.
Voltuire (1684—1778), den die Itueksuekt eines udsli"en

Iderrn dnrek einen X^erkuktskokeld in die Dustille Zekruekt
Kutte, muelite die Drun/osen unk die enZiiseken Voikültnisse
unkmerksum, wo der Ivönig nield unumselirünkt keriseksn
konnte, sondern un die (leset/e Sekunden wur, die niekt er
selker, sondern die Vertreter des Volkes ^eZeken Kutten. Dr
spottete in seinen Dediektsn üker die XdsliZen und /ei^ts.
dat> die DöniZs nur Nenseksn seien, wie undsre.

Ds regten siek /weiksl un der Riekti^ksit der Xnsiekt
voni lvöniptlnn uns Dettes Dnudsn, so duü es in den Xu^sn
des Volkes ullinükliek seinen Dlun/ verlor. Voltuire korderte
uuck Dluukonskreikeit und es erfüllte ilin mit Dorn, wenn er
vernukin, wie niedere und koke Dsistlieke Drotestunten ver-
kolkten und Dnseknldi^s, iln es Dluukens woMN, /u Dekün^nis
und Dod vernideilten.

Dr srkunnte dentlieli, duk die kestekende Drdnnn» eine

Dmünderun^ erkukren müsse; seine Iloil'nunp wur, duü «ler

DöniA und der Xdol uns eigener Drkenntnis eine soleke durek-
kükren würden. XIs er diese ldotknunA nuek und nuell sekwinden
suk, selirisl) er: ^VVus ick rinZs um miek Mseken kuke,
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pflanzt die Keime zu einer Revolution, die unfehlbar
eintreten wird.a

2. Rousseau.

Noch mächtiger wirkte Rousseau (1712—1778). Er war
der Sohn eines armen Genfer Uhrmachers und entfloh der
strengen Behandlung seines Vaters. Ein wechselvolles Leben
führte ihn unter vielen Entbehrungen durch manches Land.
Auf seinen Wanderungen sah er den Übermut der höhern
Stände und die Leiden des Volkes und sein Herz empörte
sich darüber. Mit Macht drängte sich ihm die Frage auf, wie
alles so gekommen und wie den vorhandenen Übelständen
abzuhelfen sei. Er kam zu folgenden Ansichten:

Einst waren alle Menschen gleich, und es gab noch keine
Reiche und keine Arme. Das Land: Flur und Wald, See und
Strom, gehörte allen, alle konnten darauf finden, was das
Leben erforderte. Dann nahmen die Starken und Listigen
irgend ein Bodenstück als Eigentum an sich und schlössen
die übrigen von seiner Benutzung aus. Von nun an strebte
ein jeder nach so viel Eigentum, als. er irgend erwerben konnte.
Es bildete sich der Unterschied zwischen reich und arm. Der
Arme, der die Freiheit des Erwerbes verloren hatte, mußte,
um seinen und der Seinigen Lebensunterhalt zu erwerben, in
den Dienst des Reichen treten. Es kam der Unterschied
zwischen Herr und Knecht; die Folgen waren die Leibeigenschaft

und die Sklaverei.
Rousseau lehrte weiter: Die einst gleichberechtigten

Menschen schlössen unter sich einen Vertrag, als Volksfamilie
zu leben. Wo aber eine größere Zahl von Menschen
beisammen lebt, muß sich jeder gewissen Anordnungen und
Vorschriften fügen. Das was alle wollten, sollte geschehen
und Gültigkeit haben, also Gesetz sein. Das Volk wurde
so zum Staat. Die Gesetze enthalten die Vorschriften, welche
das Volk zu seinem Wohle fordert; darum macht das Volle
die Gesetze; es ist der Gesetzgeber, his wählt vertrauenswürdige

Männer, die darüber wachen, daß die Gesetze
gehalten und ausgeführt werden. Diese Männer bilden dje
Regierung; sie ist gleichsam der Diener des Staates, das Volk
aber der Meister (Souverän). Damit die Regierung imstande
sei, ihre Aufgabe zu erfüllen, gibt ihr das Volk die nötigen
Mittel; es liefert ihr Steuern; sich selbst stellt es der Re¬

it
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pllau/t à Keime /u einer Devol«ilion, dis unfeklbar ein-
treten wii-d.^

2. Rousseau.

Dock inäektlger wirkte lìousssau (1712—1778). 11 r war
der Kokn eine« armen Denker Dkrmaekers und enttlok 6er
«trennen ltekandlung seinem Vaters. Hin wseksslvolle« Debsn
fükrte ikn unter vielen Dntbekrungeu d«««ek «uanekes Dand.
«kuf «einen Wandsiaingen «ab er äsn Übermut «ter kökern
stände und die Dviden des Volke« und «sin Her/, emporte
siel« darüber. Älit Naekt d «Äugte «iek ilnn die krage ant, wie
alle« «o gekommen und wie den vorkandensn Übelständsn
ab/ukelten «ei. kr kam /u folgenden Knsiekten:

Dinst waren alle Nensekon gleiol«, u««,i e« gab noek keine
Iteieke und keine Krme. Da« Dand: klur un«I >Vald, see und
strom, gekörte allen, alle konnton darauf linden, was da«

Dsben erforderte. Dann nakmen die starken und Distigen
irgend ein llodenstüek ai« Digentum an «iek und «ekio««on
die übrigen von «einer Itenut/ung au«. Von nun an «treble
ein .jeder naek «o viel Digentum, als. er irgend erwerben konnte.
D« bildete «iel« der Dntersekied /wiseken reiel« und arm. Der
Krme, der die Dreikeit ds« Drwerbe« vorioien katte, «nullte,
um «einen und der seinigen Dsbsnsuntsrkalt /u erwerben, in
den Dien«t des Itsieken tieten. D« kam der Dntersekied
/wiseksn Klerr und Knookt; die Dolgen waren die Deibeigen-
«eiialt und die sklaverei.

ltou««eau iekrte weiter: Die einst gisiekbersektigten
Nenseken «okiossen unter «iek eins» Vertrag, al« Volksfaniilie
/u lel'en. 'VVo atisr eins gröllsre /al«l von Nsnseken >»ei-

«ammen lebt, i««ull «iek ^eder gewissen Anordnungen und
Vorsekriften fügen. Da« wa« alle wollten, sollte gesekeken
u««d Dültigkeit I«al>en, also Deset/ «ein. D««s Volk wurde
so /um staat. Die Desst/s entkalten die Vorsekriften, wsleke
da« Volk /u «einen« VVolile forde«d ; darin«« maekt da« Volle
die Dsset/e; es ist der Dssst/gobsr. Ds wäklt vert>-a««sns-

würdige Klänner, die daiaii»er waelisu, dall die Deset/s gs-
lialten und ausgefükrt werden. Diese Nänner bilden d)e Its-
gierung; sie ist gleieksam der Diener des staate«, das Volk
aber der Neister (souve«-än). Damit «lie Itegieruug i>««stande

«ei, ikre Aufgabe /u erfüllen, gibt ilir das Volk die nötigen
Nlttel; es lieksid ikr steuern-, «iek selbst «teilt es der Its-

!»



gierung als Landesheer zur Verfügung, wenn Feinde den
Staat bedrohen. Mißbraucht aber die Regierung diese Machtmittel,

oder will sie gar ihren eigenen Willen dem ganzen
Volke aufzwingen, dann mißbraucht der Diener das Vertrauen
des Meisters und er wird entlassen. Die Regierung muß
daher in ihrem Tun und Handeln durch das Volk überwacht
und nötigenfalls entsetzt werden.

3. Verbreitung der neuen Lehren.

Diese Lehren Rousseaus wurden zunächst von den
gebildeten Kreisen jubelnd empfangen; sie waren für viele wie ein

Evangelium, das in ihnen die Hoffnung auf endliche Erlösung
aus dem Elend weckte. Sie pilgerten ehrfurchtsvoll zu dem

Apostel der Freiheit, um sich mit ihm zu besprechen. Von
diesen vielen sei der junge Advokat Robespierre genannt.

Schließlich kamen diese Ideen auch unter das allgemeine
Volk. Hausierer trugen Rousseaus und Voltairs Bücher mit
denjenigen vieler anderer aufs Land, trotzdem die Regierung
deren Verkauf bei Galeerenstrafe verboten hatte. So wurden
sie in manche Familie geschmuggelt und diese ländlichen Leser
teilten den Inhalt auf Kirchgängen und in Versammlungen ihren
Dorfgenossen mit. Daß es der eigentliche Herrscher und Meister
sei, leuchtete dem Volke ein und es wartete nur auf eine
Gelegenheit, es auch zu werden.

4. Durchführung der Ideen Rousseaus in Nord-Amerika.

Unterdessen sollte ein fernes Völkerereignis auch noch
beitragen, die Volksstimmung umzubilden. Drüben, überm Ozean
hatten sich dio englischen Amerikaner gegen England, unter
dessen Herrschaft sie standen, erhohen, um sich frei und
selbständig zu machen. Zehn Jahre (1773—1783) führten sie
einen heldenmütigen Befreiungskampf. Während die deutschen
Fürsten ihre Soldaten den Unterdrückern verkauften, sandte
Frankreich seine Truppen den Unterdrückten zu Hilfe. An
ihrer Seite und für ihre Freiheit kämpften die Franzosen fünf
Jahre lang.

Von dort brachten sie die Begeisterung für die Freiheit
in ihr eigenes Land und zu ihren Kameraden zurück, die davon
bald ergriffen wurden. Die berühmte Unabhängigkeitserklärung

der Vereinigten Staaten von Nordamerika

gierung als Oandoslieer zur Verkügung, wenn bkinde den
Ltaat bedroben. ^litibrauobt al»sr dis Idegierung diese Vlaebt-
Mittel, oder will sis ga>' ibren eigenen ^Villen dem ganzen
Volks aukzwingen. dann mitibrauebt der Diener das Vertrauen
des Kleisters und kr wird entlassen. Ois Idegierung mut>

daber in ikrsm 'l'un und Handeln dureb das Volk iibsrwaebt
und nötigenkalls entsetzt werden.

z. Verbreitung der neuen Debren.

Diese l.ebren Idousseaus wurden zunäebst von den ge-
bildeten Kreisen jubelnd empfange»! 8is waren kür visls wis ein

Dvangelium, das in ibnsn die llolknung unk endliebe blrlösung
uu8 dem blend weekts. 8ie pilgerten ebrtürebtsvoll zu dein

Apostel der breibeit, um sieb mit ibm zu bsspreeben. Von
«Iiö8en vielen 8ei der Migo Advokat llobsspierro genannt.

8eblieklieb kamen diö8S Ideen aueli unter du8 allgemeine
Volk. Dausierer trugen Idousseaus und Voltuir8 Düeber mit
denjenigen vieler anderer auks band, trotzdein clie Ilegierung
deren Verdank bei Oalserenstrake verboten batte. 80 wurden
8is in manebe bamilie ges<dunuggslt und dis86 länillieben Os8er
teilten den Inkalt auk Ivirebgängen >mii i>> Versainndungon iliren
Dorkgenossen mit. DaK e8 der eigsntliebe IIerr8eber und Kleister
sei, leuvbtete dem Volke ein und es wartete nur auk eine Oe-

legenbeit, es auek zu werden.

4. Ourcktübrung der Ideen l^ousseaus in KIord»/XnieriI<ii.

Unterdessen sollte ein kernes Völkerereignis aueb noeb
beitragen, die Volksstimmung umzubilden. Drüben, überm Ozean
batten sieb die engliseben Amerikaner gegen lkngland, unter
dessen blerrsebakt sie standen, erboben, um sieb krei und
selbständig zu maeben. ^ebn dabrs (177ll—178d) kübrtsn sie
eine» beldenmütigen llekreiungskampk. Wäbrend die deutsolien
bürsten illrs Lvldaten den Ilntsrdrüekern veikaulten, sandte
brankreieli seine 'I'ruppen den Dnterdrüekten zu Ililkv. Vn
ilirer Leite uud kür ilire breibeit kämpften die branzosen künk

dabrs lang.
Von dort braebten sie die llegeisterung kür die breibeit

in dir eigenes band und zu ibren Ivaineraden zurüek, die davon
bald srgritken wurden. Die berülnnte Dnabbängigksits-
erklärnng der Vereinigten Staaten von l^ordameriliu,
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(1776) zeigte den Völkern Europas, daß eine ferne Nation die
Lehren Rousseaus befolgt hatte. Sollten sie nicht auch in
Frankreich durchführbar sein

Ein Teil des Heeres, eine Anzahl Adeliger, viele Priester,
der größte Teil des Volkes waren zu Feinden der alten
Ordnung geworden; sie waren bereit zu einer Revolution.

III. Die französische Revolution.

i. Die Berufung der Reiclisstände.

a) Geldnot und Hunger.
Die Gelegenheit dazu sollte bald kommen. Schon im

Jahr 1774 war die Schuldenlast des Staates auf 4000 Millionen
gestiegen; in den zehn folgenden Jahren nahm sie noch um
1250 Millionen zu ; sie wuchs wie eine Lawine im Abwärtsrollen.

In den Jahren 1788 und 1789 herrschte im ganzen Reiche
eine" schreckliche Hungersnot. Ein furchtbarer Hagelschlag
hatte im Sommer 88 zwei Dritteile der gesamten Ernte zu
Grunde gerichtet. Dazu kam, daß die eisige Kälte des Winters
88/89 die neue Aussaat vernichtete. Mit dem besten Willen
konnte der Bauer seine Steuern nicht mehr entrichten. Der
Hunger gab den umherstreifenden Banden neuen Zulauf und
sie vermehrten sich um so rascher, als der nahende Umsturz
ihnen Gewinn und Beute versprach.

Der König wandte sich an Adel und Geistlichkeit, daß
sie auf die Steuerfreiheit verzichten und einen größer», ihrem
Vermögen entsprechenden Beitrag an die Staatsschulden zahlen
möchten. Umsonst.

b) Der König sucht bei den Ständen Hülfe.
Auf den Rat seines Ministers Necker beschloß darauf

der König, die General stände zu berufen. Es waren dies
die Vertreter der drei Stände, welche in frühern Zeiten bei

wichtigen Unternehmungen befragt worden waren; seit 175

Jahren aber hatte man sie nicht mehr versammelt. Die Kunde
von dem Entschluß des Königs weckte im Volke Hoffnungsfreude,

wie die kommende Sonne eines schönen Sommertages.
Viele aber sahen auch schwarzes Gewölke, in dem sie das
Nahen eines furchtbaren Gewitters ahnten.

Der König bestimmte, daß Adel und Geistlichkeit je 300,
der dritte Stand aber 600 Vertreter in die Versammlung

131 —

(1776) zeigte den Völkern Europas, dab eine kerne Kation öle
I.skrsn Ilousssaus liskolgt kalte, Sollten sie nirlit aueli ln
Krankreirb durrkfülirbar «ein?

Kin 'keil des Kleeres, sine Vnzakl Kdeliger, viele Kriester,
der grvbte kell des Volkes waren zu Keinden der alten Ord-
nung geworden; sie waren kerelt zu einer Itevolution.

III. Ois fl'aiiài8eli6 Devolution.

i. Die Oerutung tier Keîclisstânde.

tt) t?o/c/»o/ //nnAon,
Ois Oelsgenkeit dazu sollte bald kommen, Sekon im

.lalir 1774 war ,Ilo Selnililenlast des Skiâtes auk 4666 iVIillioneu
gestiegen; in den zelm folgenden .laliren nakm sie nvck um
1256 ^lillionon xu; sie wueks wie eine Oawino im Kbwärtsrollen.

In den .lakren 1788 und 1786 kerrsekte im ganzen Ikeieke
eine sekreeklieke Hungersnot. Kin kurektbarsi' Klagelseblag
kalte im Sonnner 88 zwei Oritteile der gesamten Krnte zu
Orunds geriektet, Oazu kam, dab die eisige Kälte des Winters
88/86 die neue Vussaat verniektete. Mt dem kesten Willen
konnte der Hauer seine Steuern nirlit inekr enlriekten. Oer
Klüngel' gak den umkerstreikenden Oanden neuen /.ulauk und
sie vermekrtsn sieli um so raseker, als dei' nakende Umsturz,
iknsn Oowinn und Heute verspraek.

Oer König wandte sieli an Vdel und Oeistlielikeit, dab
sie auf die Sleusrkreikoit verziekten und einen gröber», ikrem
Veianögen entsjn'eckenden Oeitrag an die Staatssebulvlen zaklen
möeliten. Innsonst.

5) /Or- Von/A / Kot cà //d//o,
Kuk den Hat seines Vllnisters Xerkei' beseklob darauf

der König, die Oensral stände /.» berufen. Ks waren dies
die Vertreter der drei Stände, welrke in trübern Zeiten l>ei

wirlltige» Onternebmungen befragt worden waren: seit 175

,lakren aber batte man sie nirlit inelir versannnelt. Oie Knnds
von dem KiUselilub des Königs werkte im Volke Ilolknungs-
freude, wie die kommende Sonne eines srkönon Sonnnertages.
Viele aber saken aurli srliwarzss Oewölko, in dem sie das
K'aben eines kurrktkaren Oewittei« aimteil.

Oer König bestimmte, dab Vdsl und Oeistliokkeit )e 366,
der «lritte Stand aber 666 Vertreter in die Versammlung
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schicken sollte. Außerdem konnten die einzelnen Gemeinden
ihre Klagen und Wünsche in einem besondern Heft niederlegen,

das der Abgeordnete ihres Bezirkes dann den General-
ständen zur Beratung überbringen sollte. Bei diesen Wahlen
und Beratungen durften sich die Bauern und Handwerker zum
erstenmal ungescheut aussprechen ; zum erstenmal erkannten
sie in den erdrückenden Lasten klar die Ursachen ihres
ungeheuren Elendes. Schon redeten sie insgeheim von
Verteilung der reichen Adels- und Klostergüter und von der
Verweigerung der Steuern, die man von nun an dem Adel
überbinden müsse. Sie fühlten sich jetzt schon frei und aller
Pflichten entbunden.

c) Die beginnende Gesetzlosigkeit.

Noch bevor die Vertreter in die Generalstände gewählt
waren, brachen in den verschiedensten Gegenden 800 kleinere
oder größere Aufstände aus.

An einem Ort wurde der Landschreiber von 25
maskierten Männern überfallen und tot geschlagen; die Bücher
und Steuerregister, die er für den Grundherrn führen mußte,
wurden verbrannt, Als die Missetäter verhaftet wurden,
befreite sie das Volk aus dem Gefängnis; denn es sah in jener
Handlung eine Tat zu seiner Befreiung.

Auf den Märkten wurden die Getreidesäcke gewaltsam
geöffnet und jeder, der dazu gelangte, nahm mit oder ohne

Bezahlung, so viel er konnte. Die Händler wurden mit Steinen,
Stöcken und Messern gezwungen, billiger zu verkaufen. Die
Bauern verweigerten die Zehnten, die herrschaftlichen
Abgaben und die Staatssteuern. Alles ging aus Rand und Band ;

die Revolution war in vollem Gange.

2. Der (II. Stand erkämpft sich die Anerkennung als Vertreter
der Nation.

Am 5. Mai 1789 wurden in Versailles die Generalstände
unter dem Zulauf einer jubelnden, Ungeheuern Menschenmenge
feierlich eröffnet. Aber gleich beim Beginn ihrer Arbeit brach
unter ihnen Streit aus. Adel und Geistlichkeiten verlangten,
daß die drei Stände getrennt beraten und abstimmen sollten ;

die Vertreter des Volkes dagegen forderten die Vereinigung
aller Stände zu gemeinsamer Beratung und Abstimmung, da
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sckicken oolite. VuKerdsm konnten dis einzelnen Osnieinden
ilire klagen und ^'lìnscbs in einsin besondern Ilekt nieder-
legen, das ciev Vbgeor«Inets ibres ke/.irkes dann den Oeneral-
standen ^ur Beratung überbringen sollte. ksi diesen XVablen
nnd keratungsn durften sicb die kauern nnd Handwerker /.mn
erstenmal ungsscbeut ausspreclien; ^um erstenmal erkannten
sie in den erdrückenden Kasten klar die krsacben ilirss nn-
gebeuren Ölendes. sckon redeten sie insgebeim von Vei-
teilung der rsielrsn Vdels- und klostergütsr und von der Ver-
Weigerung der steuern, die man von nun an dem Vdel über-
binden müsse, sie tuklten sieb jeOt selmn Irei nnd aller
ktlicbtsn entbunden.

kocb bevor die Vertretsi' in die Osneralständs gewäblt
waren, braeben in den vsrscbiedsnsten Oogenden 399 kleiners
oder gröksre Ausstände aus.

à einem Ort wurde der kandsebreibsr von 25
maskierten Männern überfallen und tot gescblagen: die Küeber
und stsuerregistsr, die er kür den Orundberrn kübren nmkte,
wurden verbrannt, Vis die Missetäter verbalist wurden, be-

kreits sie das Volk aus dem Oekängnis; denn es sab in jener
kandlung eine d'at /.u seiner kskl^eiung.

Vnk den Märkten wurden die Oetreldesäcks gewaltsam
geölinst nnd jeder, der daxu gelangte, nabm mit oder obns

ksxablung, so viel er konnte. Oie Händler wurden mit steinen,
stücken und Messern gezwungen, billiger nu verkaufen. Ois
kauern verweigerten die /ebnten, <lie lieriscliaftliclieu Vb-
gaben und die staatssteusrn. Vlies ging aus kand und kand;
die kevolution war in vollem Oangs.

2. Der lll. Stand erkämpft sieb die Vnerkennunx als Vertreter
der Nation.

Vm 5. Mai 1789 wurden in Versailles die Osneralständs
unter dem Zulauf einer jubelnden, ungebenern Menscbsninsnge
keierlicb eibltnet. Vber gleick beim Beginn ikrer Vrbeit braci»
unter ibnen streit aus. Vdel und Oeistlickksitsn verlangten,
dal,'> die drei stände getrennt beraten und abstimmen sollten;
die Vertreter des Volkes dagegen forderten die Vereinigung
aller stände /u gemeinsamer keratung und Vbstimmung, da
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sie sonst die Vorteile ihrer doppelten Mitgliederzahl verloren
hätten. Der Streit zog sich wochenlang hin. Am 17. Juni
erklärten sich die Gemeinen — so nannten sich die Vertreter
des dritten Standes — als Nationalversammlung, da sie
weitaus die große Mehrheit des Volkes verträten. Um eine
Waffe gegen den König zu haben, erklärten sie, daß die
Erhebung von Steuern und Abgaben ohne ihre Bewilligung
ungültig sei. Dem Volke versprachen sie, für seine Bedürfnisse
zu sorgen und im Einverständnis mit dem König die Grundlagen

zu einer neuen Staatsordnung zu legen. Auf dieses
Vorgehen hin schloß ein königlicher Befehl die Gemeinen von
ihrem Sitzungssaale aus. Sie begaben sich aber in das nahe
Ballhaus, in dessen alten, düsteren Hallo sie den Schwur
taten, nicht auseinander zu gehen, bis sie dem Reiche eine
neue Ordnung und Verfassung gegeben hätten. Den hundert-
stinnnigen Ruf: „Wir schwören es!a begleitete draußen der
begeisterte Jubel der Volksmenge, die gefolgt war.

Die niedere Geistlichkeit schloß sich ihnen an. Da ordnete
der König auf Betreiben des bestürzten Hofes eine gemeinsame
Sitzung an. Er machte den Volksvertretern Vorwürfe über
ihre Untätigkeit, erklärte ihre Beschlüsse für null und nichtig
und befahl ihnen in drohender Rede, auseinander zu gehen
und nach Ständen getrennt zu beraten. Adel und Geistlichkeit
gehorchten frohlockend; in dumpfem Schweigen verharrte der
dritte Stand im truppenumstellten Saale. Da erklärte ihr
bester Redner Mirabeau, daß sie, eingedenk ihres Eides, nur
der Gewalt der Bajonette weichen würden. Die Abgeordneten
erklärten sich als Vertreter des Volkes für unverletzlich.
Keiner sollte wegen einer Rede, eines Antrages oder einer
Abstimmung verfolgt oder bestraft werden können. Diese

Festigkeit machte Eindruck; ein weiterer Teil der Adeligen
und Geistlichen schloß sich an; und da das aufgeregte Volk
einige Edelleute und Bischöfe mit dem Tode bedrohte, riet der
König selber den übrigen Mitgliedern der obern Stände, sich

mit den Gemeinen zu vereinigen.

3. Die Umgestaltung Frankreichs.

a) Der Bastillensturm.
Der Hof, in der Hoffnung, alles rückgängig machen zu

können, zog eine Anzahl Regimenter nach Versailles und Paris,
um die Nationalversammlung aufzulösen. Drohend starrten
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à sonst à Vorteile ilirer doppelte» Kitgliederxadl verloren
liätten. Der Streit xog sied woelienlang din. ^m 17. .lnni
erklirrten siel, die Oe»,einen — «y nannten sied die Vertreter
des dritten Standes — als Kational versau,m lung, da sis
weitaus dte grotte Kedrdeit des Volkes verträten, lim eins
V/alì'e gegen ilen König /.n daden, erklärten sie, datt die Kr-
dedung von steuern und .-^dgadeu odne tdre Kswilligung
ungültig sei. Dein Volke verspraeden sie, für seine Ledürfnisss
xn sorgen und du Einverständnis „>it dein König <lie Orund-
lagen xu einer neuen Staatsordnung xu legen. Vuk dieses
Vorgel,en iiin seldott ein königlielier ltoteld die Oeu,einen von
idrem Sitxungssaale aus. Sie degaden slcli adsr in das nalio
IZallliaus, in dessen alten, düsteren Halle sie den Seliwur
taten, niedt auseinander xu gsden, dis sie dem Keieds eins
neue Ordnung und Verfassung gegeden dätten. Den I,ändert-
stinnnigen Itnti n^Vir sedvvüren ss!^ degleitete drautten der
degeisterte .ludel der Volksmenge, die gefolgt war.

Oie niedere Oeistliedkeit sedlok siel, iimen an. Oa orilnete
der König auf Ketrsiden des Iiestiirxton Kotes eine gemeinsame
Sitxüug an. Kr n,ael,te den Volksvertretern Vorwürfe ül,er
ldre Untätigkeit, erklärte idre Kesedlüsse für nnll mal nirdtig
und >,etäl,l iimen in drodender Ke>le, auseinander xu geden
und »aei, Ständen getrennt xu deraten. Kilel und Oeistliedkeit
gedoredten froidnekend; in dmnptem Sedweigsn veriiarrte der
«Irilte Stand im truppenumstellten Saale. Oa erklärte ilir
dester ltedner Kiral>sau, dat> sie, eingedenk lines Kides, nur
der Oewall <ler Ka^junette wsieden wür<Ien. Oie Kl»geordnotsn
erklärten siel, als Vertreter des Volkes für unvorletxlied.
Keiner sollte wegen einer Kode, eines Kntrages oder einer
Vdstimmung verfolgt oder destratt worden können. Diese
Kestigkeit maedte Kindruek; ein weiterer 3'eil der Kdeligen
mal Oeisllieden sel,loti sied an; und da das aufgeregte Volk
einige Kdelleute und Kisedöte mit dem 3'ode decirolüe, riet der
König selder den ülirigen Kitgliedern der oder» Stände, siel,
mit den Oemeine» x» vereinigen.

z. Die Umgestaltung Krankreieds.

Der Kot, in der Kotdumg. alles rückgängig mael,en xu
können, xog eine Knxadl Kegin,enter naed Versailles un<i I'aris,
um die Xationalversammlung aukxulösen. Orniiend starrten
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zahlreiche Feuerschlünde auf die beiden Städte; eine hange
Unsicherheit bemächtigte sich des Volkes und der
Nationalversammlung. Der Minister Necker wurde zur Strafe dafür,
daß er die Berufung der Generalstände angeraten und betrieben
hatte, entlassen.

In wilder Erregung führten nun junge Männer, wie
Camille Demoulins, Danton, Marat das Pariservolk zum
Sturm auf die Bastille. Das verhaßte Staatsgefängnis wurde
eingenommen und zerstört.

Um sich gegen die königlichen Truppen, aber auch gegen
das zahlreiche Gesindel zu schützen, bildeten die Bürger von
Paris eine Nationalgarde und schon gingen ganze
Kompagnien der Leibgarden zu ihnen über. Die Armee war in
Auflösung begriffen. Die königlichen Beamten wurden verjagt
und ein Gemeinderat aus Parisei' Bürgern gebildet. Eine
Reihe adeliger Männer und Frauen sollten getötet werden.
Die Bedrohten retteten sich durch schnelle Flucht ins Ausland.
Damit begann die große Auswanderung (Emigration) des Adels
und anderer bedrohter Leute.

b) Der Bauernaufstand.
Die Nachricht vom Bastillensturin entflammte plötzlich

eine Reihe ähnlicher Aufstände auf der Landschaft. In Straßburg,

Besançon, Cherbourg, Rouen etc. erhob sich das Yolk
und verleitete die Soldaten zur Fahnenflucht oder zur Untätigkeit.

Die Kommandanten und die Präsidenten der Gerichte
wurden verjagt oder gefangen gesetzt, ihre Häuser geplündert
oder niedergerissen.

Auf dem Lande erschienen, wie in Paris, plötzlich Räuberbanden.

Ein Gerücht ging, die Getreidehändler beabsichtigten,
das Volk auszuhungern und das Getreide dem König und seinen

Anhängern zuzuführen. Sie wurden am hellen Tage ermordet
und die Getreidefuhren geplündert. Überall gingen Zollstätten
und Lagerhäuser in Flammen auf. Eine dumpfe Angst legte
sich auf die Gemüter. Nach dem Beispiele von Paris bildeten
sich in allen Dörfern und Städten Bürgerwehren (Nationalgarden)

zum Schutz gegen das plündernde Gesindel.
Aber bald richteten sich die Nationalgarden gegen den

Adel. War nicht jedes Schloß eine kleine Bastille? Warum
sollte man die nicht auch zerstören? Hatte der Schloßherr sie

nicht auch lange Zeit unterdrückt und in Not und Elend
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zadlreieds Denersedlünde auk 41s deiden Ää«Its; eins dange
DnsiedeiDeit demäedtigts sied des Volkes und «ler Xational-
Versammlung, ver Mnistvr Xeek.er u-urde /.nr strass dakiir,
«Ial.í or «lie Dernknng der Deneralstände angeraten nud detrieden
datte, entlassen.

In ^vildei' Drregnng küdrten nun junge Winner, ^vis Da-
inllle Demonliiis, Danton, Narat das Dariservulle znni
Ltnrui ank «lie Lastille. Das veiliatlto staatsgekängnis vurde
eingenommen und zerstiirl.

Din sled gegen die königlieden Vrnppeu, aber aned gegen
«las zadlreiede tlesindel /n sediitzen, dlldeten die Dürger von
Davis sine Xationalgarde nn«I sedon gingen ganze Ivoin-
pagiiieii «ler Delligaiilen /.n ldnen >il«ei'. l>ie Vianee ^vai' in Vnk-

losniig >>egrilkeii. I>ie königlieden Ileaintei» ^vnr«l«a> verjagt
und ein Dlemeinderat ans l'ariser Ilürgorn gediidet. Dine
ileiilk adeliger Nänner und Dränen sollten getötet werden.
Die Dedrodten retteten sied «Inred sedneiie Dine.Iit ins Vnslan«!.
Daniit degann «iie grolle Vnsn an«lernng sDinigration) des Vdels
nnii an«lerer i)sdrodter Dente.

d) De?' D« ne?>ne?.</ivànd.

Die Xaediledt vom Ilastillenstnrm entllaninite j«lölzliel>
eine Heide ätmlieder Vnkstän«Ie ank der Dandsedakt. In!4trat>-
inirg, I1esan«.'0n, Ddsrdonrg, Honen ete. erdol« sied das Volk
und verleitete «iie Soldaten /nr Datmenlinedt o«le>' /»>' Dntätig-
Kelt. Die Donnnandante» nn«l «iie Dräsidentsn der Deri«'ide
vvnriien verjagt oder gelangen gesetzt, idre Häuser geplüixlert
oder insdergsrissen.

Vnk «lein Dands ersedienen, nde in Daris, plötzlieli l!än>)e>-
i»auilen. Din Dlerüedt ging, «iie t1etrei>I«'d!in«ll«;r l«sal>si<d>ligten,
das Volk ansz.ndnngern ini«l «las Detreide «lein Ivönig und seiiien
Vndängern znznküliren. isle niirden am Indien 4'ags sia>io»let
und «iie Detreidel'ndren geplündert. Dlieinil gingen /ollstätten
und Dagerdänser in Dlammen auk. Dine dnmpke Vngst legte
sied ank die (lemnter. Xaeli dem Deispiele voii Daris diideten
sndi in allen Dörkern »>i«l istä«itei> Ilürgeivvedren (Xational-
garden) zum 8edntz gegen das plündernde Dlesindel.

Vdsr daid riedteten sied die Xationaigarden gegen den
Vdei. Vdir niedt jedes isedlol.> eine kleine Ilastille? ^Varnm
sollte man die niedt aneli zerstören? Datte der sedlokderr sie
niedt aned lange Zeit nnterdrüekt iiinl in Xot niid Dlend



gehalten? Und die Erinnerung an die ungerechten Jagdgesetze
und die Freveljagden des Herrn trieb sie in die Wälder, die
sie niederschlugen und niederbrannten; massenhaft wurde das

Wild zusammengeknallt. Dann zogen die mit Sensen und
Sicheln, alten Gewehren und Pistolen bewaffneten Bürgerwehren

gegen die Schlösser. Sie verlangten von den Herrn
die Urkunden und Zinsbücher, um sie mit dem Schloß in
Flammen aufgehen zu lassen. Unter grausamen Qualen wurden
die Besitzer getötet, wenn sie bewaffneten Widerstand leisteten.
Unter diesen Unglücklichen befanden sich selbst solche, die
in Zeiten der Teuerung und der Not das Elend ihrer Bauern
nach Kräften gemildert hatten. Nur selten konnte einer durch
schriftlichen Verzicht auf seine Güter und alle Vorrechte das
Leben rotten. Das Volk setzte sich in den Besitz der Äcker
und Wiesen, die unter die Dorfgenossen verteilt wurden. Der
Großgrundbesitz wurde zerstückelt; es bildete sich ein
selbständiges, freies Kleinbauerntum.

In Scharen flüchteten die Adeligen bei Nacht auf
einsamen Pfaden nach Spanien, England, Deutschland, Italien
und der Schweiz, wo die Mietpreise für die Wohnungen plötzlich

aufs doppelte und dreifache stiegen.
Die Scheu vor dem König war dahin; dem unwissenden

Volke hatte man die Meinung beigebracht, daß diese Rachezüge

der Wille des Königs seien. Mitglieder der
Nationalversammlung hatten durch Briefe an ihre Wähler den Brand
geschürt. Robespierre, ein Mitglied der Nationalversammlung,

verteidigte die Aufrührer und rechtfertigte sie als gute
Vaterlandsfreunde. So vollzogen sich diese Dinge, ohne daß

König oder Nationalversammlung etwas dagegen vermocht
hätten.

c) Die Neuordnuug des Staates.
1. Abschaffung der Vorrechte.

Diese suchte zunächst das Volk zu beruhigen. Die
Nachrichten von den zahlreichen Bauernaufständen und der
allgemeinen Steuerverweigerung, die Schlag auf Schlag folgten,
machten einen tiefen Eindruck. Da kam der denkwürdige
4. August. Die Beratungen, die schon vom frühen Morgen bis
zur einbrechenden Nacht gedauert hatten, wurden beim
Lampenschein fortgesetzt. Die Adeligen erklärten nun öffentlich,
daß sie auf ihre — allerdings nicht mehr bestehenden —
Vorrechte verzichten wollten. In dieser Nacht fielen die Leib-

Mknlien? l'nd dis IXInnenun^ nu diö un^snsoldsn .In^d^essi/s
und (lie IX'evsljn^den des IISIN'N lnisl) sis i» «lis 'Wiililsn. die
sis niedsnselduMu un«l nisdsnlu'nnnlen; innsssnlinlt ^vunds dns

'Willi /usninmen^eknnlll. Dnnn /0MN (lis nui Nenssn und
!4is.lisln, nltsn lis^volu'su un«> Distoien lnuvn,llnstsn IIün^sn-
n'àrsu ^s-;su dio ?slìl«issen. lsis vsnlnn^tsn von dsu Ileinn
dis Dnkunden uinl /insl>iiskei', inn sie inil «lein l>sdlsii is
DInininsn nul^etisii /u lnsssn. Ilnisn ^nnusninsn ()unlsn 'nuivlon
dis Ilssil/sv ^siöiot, vveini sis lievvnllnston Widsi'slnnd lsisistsu.
Unten disssu Iln^lüsklielisn >»slnndsu sisli sellisi solsks, dis
in /eilen clsi' 'I'eusnnn^ und ds>' Xoi dus I'lloud ilusn IIn»«>in>

nnsli Xnlilteii Miuildsid kntten. Xiin ssllsu konnio sinsn «luneli
selulltlistisn Ven/isl>i nui ssius llüten uiul nils Vonnssiite «ins

I.slisn nsllen. Dns Volk ssl/te sls.il in ds» Ilssit/ ilei' ^sksn
und Wissen, dis unisn dis Donl^enosssii venteilt ^vuinlen. Dsi'
Dnolì^n>iinll>esilx vvninle /snstüsksll; os liildsts sioli sin
seldstnndi^ss, Ineiss Ivleinlinusnntuni.

In i>slinnsn llnslilsts» <!ie .V<>sli^sn >>si Xnelit nul ein-
sninen I'Indsn »nsli Ljinnisn, Ilii>>Inii«l, Dsutsidilnnd, Itî>lisn
und den i-ndi^vsi/, >vo die VIislj»nsise ins die Wolnnin^sn z>I«">t/-

IIcI> nuls doj>i>slts und «lneilnslis slis^en.
Die l>slisu von dein Ivoni^ >vnn dnlün: dsni nnuisssndsn

Volks lintle innn die Nsinun^ doiMl>nne,ìd, dnk disss Ilnsiie-
/.iiM den Wille dss Xilni^s seien. Nil^lisilsn den Xniionnl-
vsnsnnunlnn^ linttsn «lunek Ilnisle nn iiins W-ililsn «lsn Ilnninl
^ssclmni. Ilol>ss>»isnne, sin Nit^iied den Xntionnlvsnsnniiu-
lun^, vsnisidi^ls die Xulinilinsn und neelitlenti^ls sie nis ^»ts
Vntsnlnndslnsuude. i-io vollxo-;en sisli disss I)inM, odns dnll
ivdni^ odsn Xntioiinlvsnsnniinlun^ sl>vns dn^sMn vsninosid,
linttsn.

/!?>( à' X/attà.
1. Xliselinlknn^ «lsn >^onisslds.

Diese suslils /iinnellst <>ns Volk /u ksnulnMn. I>is Xnsii-
nislitsn von den /nlilnsiclisu Ilnusnunutstnndsn nnd den nll^e-
niöiusn !sl.susnvsn>vsiMnunl>, dis l-lsldn>« nul ^sliln^ l'ol^le»,
innsidsn einen tislen I^indnus.k. Dn knin «lsn deiàvûndi^e
4. Xu-<ust. Die Dsnntun^s», die sslion voin lniiken Vlon^sn Ins

/un siidn'ssksndsn Xnskt ^sdnusnl Iinllen, vundeu I>eiin Inun-
l'ensàin lont^esst/t. Die Xdeli^sn enklnntsu uuu ölksullisk,
<lnl> sie nnl iline — nllendinZs nlslu mein' dsstsksiiden — Von-
neslds ven/.isldsn >volllsn. In diesen Xneld lisien die Deil»-
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eigenschaft, die Fron- und Spanndienste, die Weg-
und Brückenzölle, der Zunftzwang, die Strafgerichte
und die Steuerfreiheit des Adels und der Geistlichkeit;
jener ward als besonderer Stand abgeschafft.

2. Neue Verwaltung.
Hierauf ordnete die Nationalversammlung die Verhältnisse

des Landes, wo alles außer Rand und Band gegangen war.
Frankreich wurde in 88 Departements mit ganz neuen Namen
eingeteilt; in allen muteten die gleichen Behörden, alle
Bewohner hatten das gleiche Recht. Die Gemeinden regelten
von nun an ihre Verhältnisse selbst unter Führung eines
selbstgewählten Gemeinderates, der wegen der möglichen
Räuberüberfälle sogar das Recht bekam, die Bürger zu bewaffnen.
So ward die Einheit des Reiches hergestellt.

3. Verkauf der Kirchengüter.

Nach dem Antrage Mirabeaus erklärte die National
Versammlung die reichen Besitzungen der Klöster und der Geistlichen

als Staatsgüter, aus deren Verkauf die Staatsschulden
zu decken seien. Auch wurden die Klöster und die
Mönchsvereinigungen aufgehoben.

Gegen diese Beschlüsse wehrte sich die Geistlichkeit aus
allen Kräften, aber vergeblich. Die meisten ihrer Mitglieder
verließen die Nationalversammlung; sie suchten durch Schriften
und Predigten das Volk von den neuen Zuständen abwendig
zu machen, und benützten zu diesem Zwecke jede Gelegenheit:
sie erregten in manchen Gegenden Aufstände gegen die
Nationalversammlung. Diese ließ sich jedoch auf ihrer Bahn nicht
irre machen. Im Gegenteil: Bereits wurden auch Stimmen
laut, welche die Abschaffung des Königtums verlangten.

4. Der Sturz des Königtums.

a) Die Parteien.
Die früher Bevorrechteten wehrten sich in der National-

versammlang für die alte, unbeschränkte Monarchie; die meisten
übrigen Mitglieder wollten, daß der König künftig an die
Gesetze gebunden und dein Volke oder seinen Vertretern Rechenschaft

über seine Regierung zu geben verpflichtet sei. Eine
dritte Partei wollte das Königtum abschaffen und durch die
Republik ersetzen. Die Mitglieder dieser anfänglich kleinen
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oi^oimoimli, à I«'ron- nnd i-ipànixlioimto, «lio

m»l lirüokonxolio, dor /nnltxwnn^, ìlio !3irnt^orio>>lo
mill «lio Ltouorlroiiioii do8 Vdoi8 nnd dor <ìvÌ8liiodl<oii;
^jenor w'ni«l à l>o8o»doror l-íinn«l nl)^o8à->.lki.

Z. Xono Voi'wnltnn^.

llìl'i'iuil onlnolo «lio Xniion!dvor8nnìinln««^ «lio Vorii!«ll«ii88o
de8 I.nn«io8, wo îà>8 nnllor liinxl nn«l IVmd ^o^ni«M>« wnr.
Xrnidooioli wnriio 1» 33 Iiopnrlonionl8 nill ^nnx inmon Xnnion
oinMtoiit; i>> nlion «i-iniotoil «lio >rioioiron lioiiörilon, «ìlio lio-
wvdnor imiion «ln8 ^ioiolio Iloolil. I>io llvmoindon rc^ollon
von nnn nn iiiro Voiliiiilni88o 8oli>8t untor Xnlnnm^ oino8 8oil»8t-

^owìiàiton (Iomoii>dorg.to8, dor woMN «lor m«»iiolroi> ILinlior-
iilivrlöllo 80^nr «ln8 liooltt doknm, «lio Ilin^or xn liowukkiioii.
3o ward à l'iinkuil do8 lìoiokos IiorM8toIll.

3. Vorknni' dor Xircdion^íitoiv

Xnok dom .VntrnZo >Iiru>»0!ìl>8 oi'klìirto «lio Xnliumdvor-
8nmnilnn^ dio roiekon I3o8Ìlxni>Mn dor Ivlaàr nnil dor (Ioi8t-
iiàon nk ^tîìat8^ûtor, mi8 «loion Vorknnk «lio 3t!Nit88olnil«lon

xn «loekoii 8oion. /Vnà wnr«lon «Ile I(iö8toi' mol dio Nônà-
voi'öini^nn^on nnl<>oiio>«6n.

«lo^on dÌ686 ldo8oklÜ880 wolrrto 8iolr dig tlàtlioklîoil NN8

niion Xriilton, nkor vor^odiioii. l)io moktoii diror NitModor
vorliolion «lio Xnlion!iivor8înnn«Inn^; 8Îo 8noldon «lnroli 3el>riilon
m»l I'i'o«Ii^ton «>N8 Volk voi» don nouon /niMndon !ì>»won«li^

xn inaoiioii, mid «onMxlon x«i <lio8oni /wooko jo«Io (Ioio-;onii6Ìl:
8io eiro^ton in nnmodo» <ìoz;ondon Vnàtlindo ^o^on «lio Xn-
>iomdvoi'8!mmdimo, Iiio8o lio« 8iod jo«lood mil iliror Ilnlm nlold
iii'o mnoiion, Im lioMnioil: Koroit8 wnrdon nnci> 3tinnnon
innl, >vol<!iio «lio .VI>8oIi!>Ilm>^ «lo8 I<öni^inni8 voilim^loii.

4. Der Sturie clés Königtums.
D?'s â/'/eà.

Ilio lrillior ilovorrookioton wolndon 8iol> in «lor Xntionnl-
vor8mninimii? lür «lio niio, iml>o8okr!iid<to Nvnmoiuo; dio moiàn
ddriogn iVIit^liodor woiiton, dld.í dor Xöni^ kimlti^ nn dio llo-
86t/o ^oliundon und dom Voiko odor 8oinvn Vvrtrotorn l iookon-
8oimi't, iibor 8oino lie^iernn^ />> ^odon vor^llioillot 8oi. dilno
«lidlto I^iìrtoi woilto dn8 Xdni<^imn id>8àidlon und «lnivd >Iio

Ilopnldlk or8oixon. ldio >litoiiodor «lik8or nntïin-rliidi kloinon



— 187 -
Gruppe vereinigten sich zu einem sogenannten Klub, der nach
seinem Versammlungsort, dem ehemaligen Jakobinerkloster,
der Jakobinerklub genannt wurde. In demselben führte bald
der Advokat Robespierre das große Wort. Später entstanden
auch in Städten und Dörfern der Landschaft ähnliche Vereinigungen

der Revolutionäre.

b) Die Überführung des Königs nach Paris.
Die Jakobiner, welche einen großen Einfluß auf die

Nationalversammlung auszuüben wünschten, wollten diese und
den König nach Paris in die Mitte ihrer zahlreichen Anhänger
bringen. Ein vieltausendköpfiger Haufe von Weihern und
Männern zog bewaffnet nach Versailles und zwang den König
nach der Hauptstadt überzusiedeln. Wenige Tage nachher
folgte die Nationalversammlung.

c) Das Verbrüderungsfest.
Trotz der vielfachen Unordnung und Verwirrung im Reiche

hoffte man, daß alles ins ruhige Geleise kommen werde, da
die Staatsumänderung zum großen Teil vollendet war. In
dieser frohen Hoffnung feierte man am Jahrestag des Bastillen-
sturms ein rauschendes Freuden- und Verbrüderungsfest;
an dem 400,000 Menschen, darunter 100.000 Abgeordnete aus
den Departementen, die Armee, der König und die
Nationalversammlung den Eid der Treue auf die neue Verfassung
ablegten. Einzig die Geistlichkeit verweigerte ihn.

d) Die Flucht des Königs.
Aber dem schönen Tage folgten bald schlimme Zeiten.

Der König wurde in den Tuilerien, seinem Schlosse, wie ein

Gefangener behandelt. Die Schloßwache widersetzte sich z. B.
eines Tages der Abfahrt des Wagens, der ihn nach einem
seiner Schlösser bringen sollte. Dieser unwürdigen Lage suchte
er sich durch die Flucht zu entziehen. Vor der Abreise
widerrief er in einem Schreiben alle seit 1789 erlassenen
Gesetze. Er wurde aber aufgefangen und inmitten einer großen
Truppenmacht nach Paris zurückgeführt. Durch diesen Schritt
verlor er vollends die Zuneigung des Pariservolks.

e) Der Tuileriensturm.
Umsonst verlangten nun die Jakobiner die Absetzung des

Königs. Da erzwangen sie in der Nationalversammlung ein
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Orul'>>o voroini>«ton sirii X» oinoin soMnunnton XinI», à' nuoir
soinom VorsuininiunMort, «ioin oiroinuii^on .iulvol>inori<iostor,
«ior duioobinorkiuii Mnunnt >vnrdo. lu domsoilion iüiirto duid
«Ior .Vdvokut lioiios^iorro «lus ^roko ^ort. suitor ontstundon
uuoii in i4tüdton und liörlorn dor iunidsoiiuit üiudi«do Voroini-
^nnMn «Ior iiovoiulionûro.

b) />/6 (à
Dis .làoliinor, ^voiodo sinon ^rokon Liniiuk nul «lin à-

lionuivorsunnninng uns/niilion xvünsoidon, >voliton «lioso und
«ion König nu<4i i'uris in «lio ^lilio iliror /uidroiàsn .Vuiuingor
liringon, Lin vioituusondicöMgor Iluuko von ^Voiliorn und
illünnorn /og l>o>vuiinot uu«4i Vorsuiiios un«i /(vung «ion König
nuoii dor Ouuiitstudt üdorxusiodoin. ^onigo Ougo nuoidior
ioigto «lio Kuiionuivorslìnnniung.

«?) /ittv i'enl«nüc/(N'?«nyx/?(>,V,

'l'wtx «lor vioiinàon Onnniinmg uni! Vor>virnmg im iioià;
iioikto INUN, (iul,i ulivs ins ruiûgo lloioiso iionnnon vvordo, à
(iio lstuutsumüniiorung /UNI grotion 4'oil voiiondot ^vur, in
«iiosor iroiisn Idolknung ioiorto mun UNI .luiu'ostug dos ilustillon-
sturms oin ruuseiiondos Kroudon- nn«i Vorbrüdornngsiost;
un «loin 40V,000 Nonsokon, «luruntor 100,000 ^ligoordnoto uns
«ion voi'ui tonionion, «iio Krmoo, dor König unii «Iio Xutionui-
vorsuminiung «Ion i«ii«i dor 4'rono uni «iio nouo Voriussung ul>-

iogton. Kin/ig «iio Ooistiiàkoit vor^voigorto iiin.

n!) /)?6 à; /vo»,/«?v,

Kbor dom soiiönon 4'ugo lölgton iiui«> soldiinmo ^oiton.
Oor König >vnr«io in «ion Ouilsrion, soinom Lrddosso, vvio oin

(lotungonor doiiundoiì. Oio 8ei>iokvvuoi>o >vidorsoOto sioli /. il.
sinos 4'ugos dor Kdiukrt <ios VVugons, dor iiin nuoli einom
soinor 8oi>lössor dringen soilto, Dieser unxvtir<iigon Ougo suoiito
or siok durod «iio Kiuoiit /.u onldoiion. Vo«' «ior Kdroiso
>vi«lorrioi or in einoni Leiiroilion uilo soit 1780 oriussonon
Kosot^o. Lr wurde uiior uui'golungon und ininitton oinor grokon
l'rujiponmuoiit nuoii Ouris iunuiidigoOilirl. Ouroli «iioson 8oiir!tt

vorior or voiioiuis «iio Zuneigung dos Ourisorvolks.

Umsonst vorlungton nun dio .lukodinor «iio Kbsot/.ung dos
Königs. Ou erzwungen sio in dor diulionuivorsunnniunA oin
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Gesetz, welches alle Priester, die den Eid auf die neue
Verfassung noch nicht geschworen hatten, zur Verbannung
verurteilte. Sie setzten ferner einen Beschluß durch, daß in der
Nähe von Paris ein ständiges Volksheer von 20,000 Mann
gehalten werde, womit sie Stadt und König hätten bedrohen
können. Aber der König widersetzte sich beiden Beschlüssen
und reizte dadurch die Jakobiner.

Nun veranstalteten ihre Führer, Danton, Marat, Camille
Desmoulins einen Aufstand gegen das Schloß, um den König
mit Gewalt zu enttronen. Günstige Umstände kamen ihnen
zu Hilfe. Auf Betreiben der Emigranten, besonders der königlichen

Brüder, aber auch aus Furcht, daß die französischen
Freiheitsbestrebungen auf ihre Untertanen einen bösen Einfluß

haben könnten, schlössen der Kaiser von Österreich, Maria
Antoinettens Bruder, und der König von Preußen ein Bündnis,
um in Frankreich die alten Zustände wieder herzustellen.
Schon rückte ihre Armee gegen Frankreich vor. Das Volk,
eingedenk des frühern Elendes, erhob sich in glühender
Begeisterung und Opferfreudigkeit zur Verteidigung des
Vaterlandes und der neuen Ordnung. Scharen von Freiwilligen
eilten unter den Klängen eines begeisternden Kriegsliedes, „der
Marseillaise", an die bedrohten Grenzen. Mit den Freiwilligen
aus dem Süden, die ihren Durchmarsch durch Paris nahmen,
kamen auch, ohne daß es auffiel, Jakobiner an, die sich in
den Dienst der Pariser Revolutionäre stellten. Am 10. August
1792 rückten die Volkshaufen zum Sturm gegen das Königsschloß

vor, das von Schweizertruppen aufs tapferste und
erfolgreich verteidigt wurde. Der König, der sich in die
Nationalversammlung begeben hatte, um Blutvergießen zu verhindern,
erteilte von dort aus den Schweizern den Befehl, das Feuer
einzustellen. Die gehorsamen Soldaten wurden großenteils von
der Menge niedergemetzelt.

f) Die Septembermorde.

Mit Schrecken erkannte das Volk die immer gefährlicher
werdende Herrschaft der Jakobiner und es verlangte mit
großer Mehrheit die Unterdrückung ihres Klubs. Abel' diese

zwangen mit Hilfe der tobenden Menge die Nationalversammlung,
den König abzusetzen, der von nun an durch den revolutionären
Pariser Gemeinderat in einem alten Turm gefangen gehalten
wurde. Dann setzten sie ferner durch, daß eine neue National-
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Desstz, melobss alls Dniester, «lis den Kid «ml dis nsue Vsi'-
fassung nosb niebt gesebmonen batten, zur Vsnbannung ver-
urteilte. 81s sstztsn lernen einen Ilesoliluk duneb, dal.> In den

Käbe von Danis sin ständiges X^olksbeen von 20,000 Nann
gskaltsn merde, momit sis Ltadt und König batten bsdnoben
können, ^ben «Isn König mldensetzts sieb beiden Dsseiilüssei«
und i'eizts daduneb Ois .bnkobinsn.

Kun veranstalteten ibns Kiibnsn, Danton, Nannt, Kamille
Desmoulins einsn Entstand gegen 6ns Leblob, nm cisn König
mit Demalt zu snttnonen. Dünstige D>nstän«Is kamen iimsn
zu blilke. ^Xuk Ilstrsibsn dei' Kmignantsn, bssondsi's dsn König-
iielisn Ili'üäsn, aber ans!« aus Kunebt, «lab ilis fnanzösiseben

Kneiksitsbestnebungen ant ik>'s Untertanen sinon bösen Lin-
tlub baben könnten, seblossen den Kaiser von Östsnneleb, Nana
^.ntoinettsns Ibmden, nnd den König von Dnenben ein ltin««lnis,
um in Knankneiob dis alten Zustände miede«' Iienznstellen.
Lebon nüekts lkne .Xnmes gegen Knanknsieb von. Das Volk,
eingedenk des tniibsnn Klendes, enbol) sied in giiibenden Ils-
geistsnung und Dgkenfnsuiligkeit z«««' Verteidigung «les Xbrter-
landes und dsn nsusn Didnung. Lebai'en von Krsimilligsn
silten unten dsn Klängen eines begeisternden Ki'isgs!ie>Ies, ^der
Nai'seiliaiss^, an die kedrobten dienten. NIt den Kreimilligen
aus dem Luden, ciis iimsn Dui'ekniarsel« durek Daiis nalunen,
kamen aueli, obne «lall es aulliei, .lakobinsi' an, die siel« in
«ien Dienst den Dariser Ilsvolutionäne stellten. Vm 10. August
1792 rüekten die Volksbauken /um Ltunm gegen «las Königs-
seblob von, das von 8obmeize>'tr««ppen aufs tapksi'ste nn«I ei-
foigrsieb verteidigt munde. Dsn König, dsn sieb in die Xational-
vensaininlung begeben batte, um Illntvergieksn zu venbindsn»,
snteilts von dort !«us den Lebmeizern dsn Iletebl, d««s Keuen

einzustellen. Die geborsamen Loldiìtsn munden grokenteils von
den Nengs niedergemetzelt.

/) /1?6

Nit Lebreeken erkannte das X^olk die immer gelabrlleber
meidende Iderrseliaft dsn .lakubinen mnl es verl!«ngte mit
groben Nebnbeit die Dntsrdrüekung ibnss Klubs, Vber disse

zwangen mit Hills dsn tobsndsn Nsnge dieKatioindvensammInng,
den König abzusetzen, den von nun an duneb den revolutionären
Dariser Deineinderat in einem alten Durm gefangen gebalten
munde. Dann setzten sie fennsn d«innd«, dak eine neue National-
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Versammlung gewählt wurde, die man den Konvent hieß.
Während der Wahlzeit ließ Danton bei nächtlichen Hausdurchsuchungen

eine große Anzahl von Jakobinergegnern verhaften
und in den ersten Tagen des September hinmetzeln. 13G8

Männer, Frauen und Kinder fielen unter den Streichen
gedungener Mörder. Die Wirkung der „Septembermorde"
war, daß die Jakobiner im Konvent die Mehrheit gewannen.

g) Der Tod des Königs.

Am 21. September trat der Konvent zusammen. Der
König wurde auf das Verlangen der Jakobiner, welche eine

Gegenrevolution befürchteten, so lange er lebe, zum Tode
verurteilt. Dasselbe Schicksal ereilte später die Königin, die in
demselben Saale, wo Ludwig XIV. sein stolzes Wort: „Ich
bin der Staat!" gesprochen"'natte, ihr Todesurteil empfing.

5. Die ersten Zeiten der Republik.

a) Die Verstärkung der Gleichheit.

Sofort nach dem Zusammentritt des Konvents wurde
Frankreich zur Republik erklärt. Man führte einen neuen
Kalender ein; das Jahr I der neuen Zeitrechnung begann mit
dem 21. September 1792; die Monate erhielten neue Namen,
die meist nach Naturerscheinungen der verschiedenen Jahreszeiten

ausgewählt wurden : z. B. Nebel-, Reif-, Schnee-, Regen-.
Wind-, Keim-, Wiesenmonat, (Brumaire, Frimaire, Nivose,
Pluviôse, Ventôse, Germinal, Prairial). Die Woche hatte zehn
Tage, deren letzter als Fest- und Feiertag bestimmt wurde.
Die christliche Religion wurde für einige Zeit abgeschafft.
Im ganzen Lande führte man das metrische Maß- und Ge-

wichtsystem durch. Die bisher üblichen Anredeformen „Monsieur"

und „Madame" wurden durch die Ausdrücke citoyen
und citoyenne (Bürger, Bürgerin) ersetzt.

Die Leiter der Jakobiner, die sich nun völlig der Gewalt
bemächtigten und die obersten Staatsstellen besetzten, wollten
die Franzosen zu einem Volk umwandeln, das in „Freiheit,
und Gleichheit und Brüderlichkeit" lebe. Diesen glücklichen

Zustand wollten sie selbst mit Gewalt herbeiführen;
wer in Worten und Taten diesen Bestrebungen widerstand
oder sich dessen nur verdächtig machte, wurde als Feind des
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vorsammIunZ Aovkidt lvurdo, à nnm don Ivonvont IlioK.
'VVìtdi'ond doi' >Vnd>/oit iiok Dnnton bei nnodtliodon Unusdurod-
suollungon oino grotio Vn/.niil von .InkodinorMAnorn vordultsn
uild in «Ion orston d'n^on dos 8o>itom!>or Iliumot/.oln. 1868
Nünnor, drnuon und Xindoi' tioion untor don Ktroieiion Zo-
duuoonoi' Nördor. Die XVirkuug dor ^Loptomdormordo^
tvnr, äsk dio Inkodinor iin Konvont die Nolrrdoit ASlvnnnon.

A) Ds?' 7'acê ckes /rö?^?A^.

Vm 21. Soptomdor li'ilt «lor Xonvout /.usmmnon. Dor
Xonig vvuids nut das Vorlnu^on dor .Inkodinor, lvolodo oino

do^onrovoiution doinràtoton, so InnZo or lotio, xuur '1'odo vor-
urteilt. Dnssolbo Kodioksnl eroilto spâtor dio Königin, dio in
rlomsolbon snnio, xvo DudviA XIV. soin stàss >Vort: ^led
din dor Stnnt!" ^osproodoirmntto, idr d'odosurtoil ompilnZ.

Z. Die ersten leiten der Republik.

a) D?ö o/en tVs/â/nV/.

8olort nîìldi donl /usninmontritt dos Ivonvouts lvurde
l'iîlnInoioil /.ur Itopudlik orklärt. Nnn Indite einon nouon
Knlondor oin; das .Indr I dor nouon /sitreodnunA be^mn mit
doin 21. soptomdor 1792; die Nonnts ordiolton nouo Xninon,
dis moist nnod XaturorsodoinunZon dor vorsàiodonon .Inllros-
xoiton nnsA0lvìtiiIt >vnrdon i /. ô. Xoboi-, Itoil-, solmoo-, Itogon-.
^Vind-, Koiin-, ^Viosonmonnt, (Druinniro, Drimniro, Xivoso,
l'lnvioso, Vontoso, DorniinnI. Drniilnl). Ilio XVoolio inìtto /sdn
'Id^o, doron lot?.tor nls Dost- und Doiortnßi Iiostimint >vurdo.
Oio oinlstliedo Itoli^ion vuido lür oiuiZo /^oit nilvo^oilntll.
Im N>n2on I.nndo lülndo innn dns motrisào Na6- und Do-

xviokts^stonl duroli. Dio disiior üdliolion Xursdolormon „iVlou-
sisur" und ..^dldilino^ surdon durril dio Xusilrür.ko rilovoil
und oiiovouno (Dnrgor, Dür^orin) ersot/t.

Ilio koitor dor .Inkudiuor, dio sied nun völliZ dor Doxvnlt

dsmîtvdtiZton und dio okorston Ztnntsstollon bssot^ton, rvollton
«lio Drnn^osou /.u oinom Volk uinlviìndoln, dns in Droidoit,
und Dloiolilioit nnd Ilrüdorlidikoit" Io>>o. Dioson ^liiok-
liokon ?ustnnd >vollton sie solilst mit Dslvnit ilordoiluliron;
>vor in XVorton unll Inton dioson kostrodunMn ^vidorsìnnd
u<Ior sied dessen nur vordìudltiA m-loiito, >vurdo nls l'oind dos
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Vaterlandes beseitigt; mit dem „Schrecken"1 wollten sie ihre
Ideen durchführen.

b) Die Schreckensherrschaft.

Das schien ihnen um so nötiger, als das Land sich in
großer Bedrängnis befand. Von außen drohten noch immer
die Preußen und Österreicher; im Innern erhoben sich gegen
die Republik die Städte Lyon, Marseille, Toulon und die
Gebiete südlich von der Loiremündung, die sogenannte Vendée.
Die neue Regierung ließ alle verdächtigen Personen verhaften.
In Paris allein zählte man an einem Tage 7840 Gefangene:
in Straßburg 3000; in Nantes 13,000.

Die meisten fanden den Tod durch das Fallbeil. In
einem Vierteljahr wurden nur in Paris 2625 Personen
hingerichtet. Am furchtbarsten erging es den aufständischen
Städten, die nach verzweifelter Gegenwehr endlich bezwungen
wurden. Man schoß Männer, Frauen und Kinder zu Hunderten
zusammen; in der Vendée und in Nantes wurden sie ebenso
massenhaft ertränkt. Die Städte sollten dem Erdboden gleich
gemacht werden. In Lyon warfen 14,000 Arbeiter ganze
Häuserreihen nieder. Diese Zerstörungsarbeit kostete 40,000
Fr. per Tag. Der „Schrecken" artete in Wahnsinn aus.

Llab und Gut der Hingerichteten fielen dem Staate zu.
In Marseille wurden die Güter von 12,000 Angeklagten
verkauft; an einem andern Orte erpreßte man neun Gefangenen
358,000 Fr. Von den Städten und Gemeinden forderte man
zahlreiche Lieferungen für die Armee. Aus Paris mußten
einmal alle Kutschen und Fuhrwerke an die Armee abgehen,
aus einer Provinz einst 14,000 Pferde ; die Straßburger waren
in drei Tagen zur Lieferung von 7000 Kleidungen, 4000 Paar
Strümpfen, 16,000 Paar Schuhen, 1000 Paar Stiefeln, 1000
Mänteln, 20,000 Hemden, 4000 Hüten, 500 Tornistern, 2000
Leintüchern, 1000 Decken und 20 Zentnern Leinwand
verpflichtet. Man schonte auch die Bauern nicht, die alles
Getreide und Futter an das Heer abzuliefern hatten.

c) Die Notlage.

Der Zustand des Landes war trostlos. Aus Mangel an
Metallgeld hatte die Regierung Banknoten, die man Assignaten
(Anweisungen) nannte, ausgegeben, für welche das Staatsvermögen

haften sollte; aber diese verloren beinahe ihren Wert,

— 140 -
Vaterlandes beseitigt; nüt dem ^Selneeken^ sollten sie ibro
Ideen dureblübren.

b) Dis Ve/îT'ôâens/îe'^seà/?.

Das seinen ibnen um so nötiger, als «ins Kamt sied in
groLer Oedrängnis befand. Von auken diobtsn noeb immei'
die OreuKsn und Österreiebei'; im Innei'n erbobsn sied gegen
die Oepublib die Städte O^on, Marseille, Ooulon und die Oe-
biete südlbb von dee Ooiremüudung, die sogenannte Vendée.
Oie neue Oegierung liek alle verdäebtigen Oersonen verbaften.
In Oaris allein Mblte man an einem 'I'age 7840 Oekangene:
in Strabburg 30001 in Nantes 13,000.

Oie meisten landen den 4'od dureb das Kallkeil. In
einem Vieeteljake wuiden nue in Oaeis 2625 Oeesonen bin-
geriobtet. Vm lueektbaesten erging es den autständiseben
Städten, die naeli verzweifelter Oegenwekr endlirb bezwungvil
wurden. Man sebot, Männer, Krauen lind Kinilor /.u Iluiuieeten
zusammen; in dee Vendes und in Vantes wurden sie ebenso
massenbalt eeteänkt. Oie Städte sollten dem Krclbodsn gleieb
gemaebt werden. In Ovon warten 14,000 Vrbeiter ganze
Oäuserreiben nieder. Diese Zerstörungsarbsit bostets 40,000
Oe. per lag. Ose ^Srbreelcen" artete in ^Vabnsinn aus.

Hab und Out der Ilingeeiekteten tlelen dem Staate zu.
In Marseille wurclen dis Outer von 12,000 Vngeblagten ver-
bautt'. an einem andern Orts erprobte man neun Oekangenen
358,000 Kr. Von den Städten und Oomoindsn loedeete man
zablreiebe Oiskeeungen lüe dis Vrmee. Vus Oaeis mukten
einmal alle Kutseben und Kulirwerbe an die Vrniee abgebe»,
aus einer Orovinz einst 14,000 Oksrde; die Strakburger waren
in drei Oagen zur Oiet'srung von 7000 Kleidungen, 4000 Oaar
Strümplen, 16,000 Oaar Sellulisn, 1000 Oaar Stiefeln, 1000
Mänteln, 20,000 Hemden, 4000 Outen, 500 4'ornistern, 2000
Oeintüeliern, 1000 Oseben und 20 Zentnern Oeinwand ver-
ptliebtet. Man sellouts aueli die Dauern niebt, die alles Oe-
treble und Kutter an das Oeer abzuliefern batten.

e) O/s lVn//ttA6.

Der Zustand des Oandes war trostlos. Vus Mangel an
Metallgeld batte die Oegierung Danbnoten, die man Vssignaten
Anweisungen) nannte, ausgegeben, lur wslebs das Staatsver-
mögen kakten sollte; ilber diese verloren beinabe ibren V/ert,
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weil das Zutrauen zum Staate fehlte. Für ein Assignate von
100 Fr. zahlte man nach dem Tode des Königs noch 43 Fr.,
dann 33 Fr„ dann 4 Fr., endlich nur noch 75 und 25 Rp.
Der Zins des Geldes stieg auf 4—7 °/o im Monat. Von einem
ordentlichen Handel konnte keine Rede mehr sein.

Die Bauern arbeiteten nicht mehr, lieber ließen sie sich
einsperren. Unter 12,000 Gefangenen fand man in einer Stadt
im Süden Frankreichs 7545 Bauern, Knechte, Tagelöhner,
Handwerksfrauen, Mägde, Nähterinnen. Man zog kein Vieh mehr
auf, in manchen Gegenden ernteten die Landleute nicht einmal
mehr, was sie selbst angesät hatten; die Uevolutionsheere mußten
selbst zur Ernte schreiten. Die Lebensmittelpreise waren zu
einer unerhörten Höhe angestiegen. Das Pfund Kalbfleisch,
das im Mai 1793 noch 25 Rp. kostete, wurde im Juli schon
mit Fr. 1. 10 bezahlt. Das Brot war „seltener als Diamanten";
ein Pfund kostete 50—100 Fr. in Assignaten. Es wurde den
einzelnen Personen durch die Behörden zugemessen. Vor
bestimmten Bäckerläden konnten sie es der Reihe nach in Empfang

nehmen; zuerst '/« Pfund, dann 'U Pfund, dann noch

weniger auf den Tag. In Nantes erhielten 80 Kranke im Spital
7 Pfund Fleisch täglich; oft nur ein Dutzend Bohnen per Person.

Die Leute entflohen dem Lande scharenweise; im Elsaß
zählte man 50,000 flüchtige Bauern. Ganze Striche waren
unbewohnt. In einer der ersten Vorstädte von Paris
überwucherte das Gras die öden Straßen. Zwanzig Städte und
180 Dörfer lagen in Ruinen.

d) Das Ende des ..Schreckens".

Der „Schrecken11 flößte zuletzt selbst einem Teil der
jakobinischen Führer Grauen ein. Camille Desmoulins und
Danton forderten Mäßigung. Robespierre, den Neid auf Danton
und Herrschsucht verzehrten, ließ die beiden Männer und ihre
Anhänger als Verräter an der Nation hinrichten. Von nun
an fühlte sich niemand seines Lebens mehr sicher. Als Robespierre

noch andere Mitglieder des Konvents zu beseitigen
suchte, kamen ihm diese zuvor und veranlaßten seine

Verhaftung. Ohne Richterspruch, ohne Verteidigung verfielen er
und seine Anhänger dem Fallbeil; das Schicksal, das sie

Unzähligen bereiteten, hatte auch sie ereilt.
Das Land wachte, wie aus einem wüsten Traume auf.

Die Gefängnisse öffneten sich und gaben Hunderttausende der
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weil das /ulrauen ZINN Staats tebltö. Oüi' ein Assignats von
100 Oi. zablte man naoii dem 'lodo «los Königs nooli 43 Or.,
dann 33 Or,, dann 4 Or., endlicb nur nook 75 unci 25 Lp.
Der /ins des (Tokios stieg uns 4—7 "/« ini Konnt. Von oinoin
oialentlieben Handel konnte keine Lede inekr sein.

Ois Lauern arbeiteten niobt mebr, lieber beken sie sieb
«inspeirsn. Outer 12,059 Detangenen tan«l man in einer Stadt
im Süden Orankiniobs 7545 Lauern, Knoo.bts/l'agelölmei'. llau«l-
werkstrauen, Nägde, Käbterinnen. Nan zog kein Vieb mebr
unk, in manelien Degenden ernteten die Landleute niobt einmal
mebr, was sie selbst angesät liatten; dis Lsvolutionslieers mutìten
selbst zur Ornte sclireiten. Oie Debensmittolpreise waren zu
einer unerbörten Höbe angestiegen. Das Ltund Kalbtlsisob,
das im Nai 1703 noob 25 Lp. kostete, wtualo im lull sobon
nnt Or. 1. 10 bezablt. Oas Orot war „seltener als Diamanten^;
«in Ltund kostete 50—100 Or. in Vssignaten. Os wurde den
einzelnen Oersonen ilnroli «lie Lebörden zugemessen. Vor
bestimmten Oäokeriäden konnten sie os der Leibs naob in Omp-
lang nsbmsn; zuerst K2 Ltund, dann 'L Ltund, dann noob

weniger ant «len Vag. In Kantes erbielten 80 Kranke im Spital
7 Ltund Oleisob tägliob; ott nur ein Dutzend Dolmen per Oerson.

Ois Deute onttlobe» dem Dands sobarenwsise; im Oisak
zäldte man 50,000 tlüobtige Lauern. Oaiize Striobo waren
unbswobnt. In einer der ersten Vorstädte von Oaris über-
wuoberte das Dras die öden Straben. /wanzig Städte und
180 Dörfer lagen in Linnen.

ck) OK5 àoie oies ...8o7r?'ei?^ens".

Der „Sobreoken^ tlökte zuletzt selbst einem Oeil der
Ötkobinisoben Oiiliror Dräuen ein. Lamills Desinoiibns und
Danton linderten Nät.igung. Lol>espie> re, den Leid ant Danton
und Lierrsoksuobt verzebrtsn, lieb die beiden Nänner und ibre
tOnbänger als Veriätor an der Kation binriobten. Von nun
au tübito siob niemand seines Lebens melir siobsr. VIs Lobes-
pierre noob andere Nitglieder des Konvents zu beseitigen
suoiite, kamen ilnn «liess z»vo>' und veranlagten seine Vei-
battung. Dkns Liobtsrspruob, oline Verteidigung vertielen er
und seine Vnbänger dein Oallbeil; das Selnoksal, das sie Du-
zäbligen bereiteten, batte auob sie ereilt.

Das Land waobte, wie aus einem wüsten 1'raume ant.
Die Dekängnisse ötlnstsn sioli und gaben Ilunderttausende der
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Freiheit wieder. Der Jakobinerklub wurde geschlossen, die
Güter der Hingerichteten deren Hintcrlassenen zurückgegeben.

Trotz des Sturzes Robespierres blieb der Konvent der
Republik treu. Aber in der Einsiebt, daß eine Versammlung
allzuleicht durch hervorragende Persönlichkeiten zu verderblichen

Beschlüssen und Handlungen verleitet werden könne,
führte er zwei getrennte Versammlungen der Volksvertreter
eiii; die in Zukunft die Gesetze des Landes geben sollten.
An Stelle des Königs führte ein Direktorium von fünf
Männern die Gesetze aus.

6. Die Bedeutung der Revolution

Trotz all des Leidens und Schreckens, das die Revolution
mit sich brachte, gereichte sie Frankreich zum Segen. In
dankbarer Erinnerung daran feiern die Franzosen heute noch
als gößtes Nationalfest den 14. Juli, den Tag dos Bastillen-
sturms. Denn durch sie wurde das Land erst recht geeinigt,
sie prägte dem Volke den Gedanken der Republik tief in die
Seele; sie errang dem Volke das Recht, an den Staatsgeschäften
teilzunehmen. Ihr Blutstrom spülte die Unterschiede der
Stände weg und setzte die bürgerliche Gleichheit an deren
Stelle. Sie brachte die persönliche Freiheit in Berufswahl,
Handel, Gewerbe, Niederlassung; Glaubensfreiheit und
Preßfreiheit schlugen in ihrem Boden starke Wurzeln.

Bald sollten französische Waffen diese Ideen auch in die
übrigen Länder Europas tragen.

— 142 —

kreibeit diktier. Der dukobinerklub wurde gs8obio88en, «lie

klütsr der Ilingerielitetsn deren klinterlussenen /.urüekgsgeben.
4'rot?. des 8tur/o8 Ilobesgierres blieb der Xonvent «ler

Ilepublik treu. Vber m der blinsielit, dull sine Vsrsummlung
u.Il!?ulsiebt dureli bsrvorrugsnde persönliebksiten /.u verilerb-
lieben Ileseblüssen und Ilundlungen verleitet wer«lsn könne,
kübrts 67 /ovei getrennte Vsrsummlungen der Volk8vertrstsr
ein^ die IN Xnkunkt dig ttesst/.e dg8 bu,nd<Z8 geben sollten.
Xn 8telle ds8 I<önig8 kübrts sin Direktorium von tunk
MiNNSI'N dis Dssetiis UU8.

6. llie llecleutunx der Revolution

Drotx ull ds8 Dkidens und Kebreekens, «lus dig Ilevolution
mit sieb bruebte, gereiebte 8is lkrunkrsieb ^um Kögen. In
dunkburer Drinnerung durun feiern dio Druimosen iisutg noeli
uls göLtes Xutionulkest den 14. .luli, den Dug dv8 Dustillen-
sturms. Denn dureb 8is wurde «lus Dund erst rsobt geeinigt,
8Ìs prügle «lem Volke den Dedunken den Dopublik tiok in die
8esle; 8is srrung dem Volks dus Deebt, un dsn Ktuutsgssebükten
teil^unebmen. Hin Dlutstrom spülte dig Dntersekiede den

8tünds weg und sst/.te dis bürgerliebe Dleieblieit un deren
8tsIIe. 8ie bruebte die persönlie be Dreilisit in Dsrukswubl,
IIun«lel, Dewsrbe, Xiederlussung; Dluubsnskreikeit und Drek-
kreitieit seblugen in itirom Doden sturks ^Vurxeln.

Duld 8olitsn krun/ösisebe XVukt'en «liess Ideen uueb in dis
übrigen Münder Duropus trugen.
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